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Taschenbuch 

* 

*  furdiegesaniznte 

Mineralogie, 

init  Hinsicht   auf  die   neuesten 

Entdecktingen, 

herausgegeben 


von. 


Carl  Caesar  Leonhard> 

Assessor  bei  der  Beutkanuner  i  4er  Xjaudkasseu  >  und  Stetier- 
.Direktion  >  der  Wetter4ini'$c]xen  Gesellschaft  fUr  die  gesammte 
Katnrkimde  stündiger  SeJuretär^  der  Ktiuiglichcn  Sozietät  der 
Wissonschaften  zu  Oöttingen  und  des  Kaiserlichen  Museums 
der    Naturgeschichte  2u  Paris-  Korrespondent»  Mitglied  der 

Berliner  Gesellschaft  natnrforschender  l^reunde^  der  HalUschen 

« 

natnrforsoheuden  Gesellschaft  auswärtiges  vorti'ageudes  und 
der  naturibrschenden  Gesellschaft  zu  Zürich»  ^o  wie  der 
Herzoglichen  SowetUt  für  die  gesam16m.<iM[lneralogie  zu  Jena 

korres^ondirende^  Mitglied^ 


Dritter  Jahrgang» 


Mit  H  AilY's  Bildnifs  und  vier  Kupfern. 


Frankfurt  am  Main,  1809. 

Bei    Johann   Christian    Hermann. 


^    % 


'.-'■■  ..      ■.•:.* 


Dem 

Herrn  Professor  CUVIER 

in  Paris^' 
dem 

Herrn  Staats  -  Rath  FOURCRO  Y 

in  Paris^ 
dem 

Herrn  Staats  -  Rath  von  SEVERGIN 

in  Sty  Petersburg, 

» 

dem 

Herrn  Professor  VAUQUELIN 

in  PariSf 

i 

m 

und  dem 

Herrn  Freiherrn  ZOIS  von  EDELSTEIN 

in  Laib  ach  , 

mit   der  innigsten  Verehrung' 

lind 
^Ergebenheit, 

vom 

♦ 

Herausgeber* 


*  ♦ 


'xiuch  das  diesjälirige  Taschenbuch  ist 
von  den  Fretuiden  der  Mineralogie  sehr 
Üiätig  unterstüzt  worden.     Oeffentlich 
zolle  ich  für  alle  Beiträge ,  welche  man 
!  mir  zu  verofönnen  so  gefällis^  war »  den 
innigsten  wärmsten  Dank.      Nur   mit 
Bedauern  sähe  ich  mich  genöthigt  man- 
che eingesendete  Abhandlungen  und  an- 
^dere  Aufsäze   für  den   nächsten    Band 
I  zurückzulegen.     Es  hatten  sich  die  Ma- 
terialien    zum.   ^weiten    Abschnitte   zu 
,  sehr  gehäuft  und  heischte  derselbe  ei- 
fie  stärkere  Bogenzahl   als   in  den  bei- 
den ersten  Jahrgängen»      Da  indessen 
auch  einige  Kleinigkeiten  voii  mir  un- 
.gedruckt  blieben,  so  glaubt  der  Redak- 
teur sich  schmeicheln   zu  dürfen,  auf 

• 

Unpartheilichkeit  Ansprüche  machen  zu 

l^önnen^ 


Der  zwpite  Abschnitt  hat  einige  neue 
Abtheilungen  erhalten,  die  Uebersicht 
der  Mineral  -  Systeme  und  eine  Rubrik 
für  den  Mineralien- Handel*  Das  Inte- 
resse, welches  die  Darstellung  der  er^ 
steren  gewährt,  bedarf  keiner  Nachwei- 
sung, doch  mufs  e^ unbedingt  durch 
bedeutende  Untefstüzungen  der  Art  er- 
höht werden,  wie  ich  durch  Herrn 
Professors  Haüy  gütige  Mitwirkung  zu 
erhalten  so  glücklich  war.  Diese  üeT>er- 
sicht  der  Systeme  wird  in  den  folgen- 
den Jahrgängen ,  fortgesezt  werden*  — 
Auch  die  Notizen  über  den  Mineralien^ 
Hiandel  wird  man  nicht  ungern  lesen: 
vorzugsweise  wichtig  aber  dürften  si^ 
für  den  Sammler  seyn* 

Hanau  am  isten  Dezemb*  1808. 
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I. 

Abhandlungen. 


Ster  Jah7'gang\ 


1. 

Der  Kammerberg  bei  Eger, 

beschrieben 

von 

Herrn  Geheimerath  von  G  ö  T  H  £• 


JLler  Kammerbühl  (Hügel) ,  sonst  auch  der  Kam- 
merberg,  hat  seinen  Namen  von  einem  benach- 
barten Waldbezirke  und  einer  dortigen  Anlage 
weniger  Häuser^  die  Kammer  genannt.  Er  zeigt 
sich  wenn  man  von  Franzenbrunn  nach  Eger  geht 
etwa  eine  halbe  Stunde  rechts  vom  Wege^  wird 
kenntlich  an  einem  offenen  Lusthäuscheu.  auf 
seiner  Höhe  und  merkwürdig  durch  vulkanische 
Produkte  aus  denen  er  besteht.  Ob  sie  achte 
oder  pseudovulkanische  sejen  ,  kann  die  Frage 
entstehen  ;  aber  man  neige  sich  auf  welche 
Seite  man  will,  so  wird  bei  diesem  Falle  wegen 
besonderer  Umstände  manches  problematisch 
bleiben. 

Wir   geben  zu  unserer  Darstellung   ein  *Ku- 
pfer  *)  und  legen  dabei   eine  Sammlung  zum 

*)  Man  vergleiche  die  2te  Kupfertafel  dieses  Jahrgänge^  • 

d.  H. 
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Grunde*  Denn  wenn  man  gleich  mit  Worten 
vieles  leisten  kann ,  so  ist  es  doch  wohlgethan 
bei  natürlichen  Dingen  die  Sache  selbst  oder 
ein  Bild  vor  sich  zu  nehmen^  indem  dadurch 
Jjsdermann  schneller  mit  dem  bekannt  wird, 
wovon  die  Rede  ist. 

.  Läfst  sich  Böhmeif  als  ein  grofses  Thal  anse- 
hen ,  dessen  Wasser  bei  Aufsig  abfliefsen ,  so 
kann  man  den  £ger-Distrikt  als  ein  kleineres 
denken , ,  welches  durch  den  Flufs  dieses  Na« 
mens  sich  seiner  Wasser  entledigt*  Betrachten 
wir  endlich  die  Gegend  von  der,  zunächst  hier 
die  Rede  ist;  so  erblickt  unsre  Einbildungs- 
kraft gar  leicht  au  der  Stelle  des  grofsen  Fran- 
zenbrunner  Moors  einen  vormaligen  Gebirgssee, 
umgeben  von  Hügeln  und  weiterhin  von  Ber- 
gen ,  dessen  gegenwärtig  noch  nicht  völlig  aus- 
getrockneter Boden  nlit  einem  Torflager  bedeckt^ 
von  mineralischem  Alkali  ]uind  andern  chemischen 
Bestandtheilen  durchdrungen  ist,  in  welchem 
«ich  mancherlei  Gasarten  häufig  entwickeln , 
wovon  die  sehr  lebhaften  und  gehaltreichen  mi- 
neralischen Quellen  und  andere  physische 
Phänomene  ein  vollständiges  Zeugnifs  ablegen. 

Die  Hügel  und  Gebirge  welche   diese  Moor- 
Aäche  umgeben ,  sind  sämmtlich  aus  der  Urzeit« 
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Granit  njit  grotscn  FeldspathkrjBlMm^  dem 
karlsbader  ähnlich^  findet  sich  zunächst  bei  der 
Einsiedelei  von  Liebenstein.  £i;i  feinkörniger 
mit  gleichgemischten  Theilen  ,  der  vorzüglich 
zum  Bauen  benuzt  wird«  bei  HohehäuseL  Nicht 
•weniger  bricht  GneiCs  bei Rossereit.  Aus  Glim- 
merschiefer jedoch ,  der  uns  hier  besonders  in- 
teressirt,  besteht  der  Rücken,  welcher  da« 
Franzenbrunner  Moor  von  dem  Egerthale  schei- 
det. Aus  der  Verwitterung  dieses  Gesteins  ent- 
stand der  Boden  der  meisten  -Felder  dieser  sanf- 
ten Anhohen  ;  deswegen  man  auch  allenthalben 
Ueberreste  von  Quarz  findet.  Die  Hohle  hinter 
Dresenhof  ist  in  den  Glimmerschiefer  einge- 
schnitten. 

Auf  diesem  Rucken ,  sanft  doch  entschieden 
erhoben,  einzeln  und  abgesondert,  liegt  der 
von  allen  Seiten  her  gesehene  Kammerbühl. 
Seine  Lage  ist  an  und  für  sich  schon  hoch  und 
um  so  bedeutender  wird  die  Aussicht  auf  sei« 
ner  Höhe. 

Man  verseze  sich  in  das  offne  Lustbäuschen 
und  man  findet  sich  in  einem  Kreis  näherer  und 
fernerer  Hügel  und  Gebirge.  Im  Nordwesten 
hat  man  die  regelmäfsigen  schönen  und  heitern 
Gebäude  Franzenbrunns  vor  sich.     Wie   man 
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sich  nach   der  rechten  wendet ,    erblickt  man 
über  einer  weiten ,  wohlbebauten  und  bewohn- 
ten Landschaft,     in   der  Ferne  den  sächsischen 
Fichtelberg,  die  Karlsbader  Berge ;  sodann  näher 
die  weit  umherleuchtenden  Thürme  von  Maria 
Culm,  dann  das  Städtchen  Königswart^  wohin 
zu  das  Moor  seinen  Abflufs  nach  der  Eger  nimmt ; 
dahinter  den   Königswarter  Berg,    weiter    ost- 
wärts   den  Tillberg,     wo    der  Glimmerschiefer 
mit  Granaten  sich  findet*  Ungesehen  in  der  Tiefe 
bleibt  die  Stadt  Eger;  auch  der  Flufs  zeigt  sich 
nicht.     Ueber  dem  Thale  hingegen   das  er  ein- 
schneidet ^  steht  das  Kloster  Sankt  Anna  auf  ei- 
ner ansehnlichen  Höhe,     auf   welcher   schöne 
Feldfrüchte  in  verwittertem  Glimmerschiefer  ge- 
baut werden.     Hierauf  folgt  ein  waldbewachse- 
ner Berg,  der  eine  £insh;dele}^^ erbirgt,  in  der 
Ferne  traten  sodann  der  Bayreutlier  Fichtelberg 
und  die  Wunsiedlet   Berge  hervor.    Herwärts 
sieht  man  aodann  das  Scblofs  Hohberg;   völlig 
im  Abend  den  Kappelberg,    mehrere   Ansied« 
lungen ,  Dörfer  und  Schlösser,   bis    sich   denn 
durch  die  Dörfer  Ober-  und  Unter- Lohma  der 
Kreis  wieder  an  Franzenbrunn  anschliefst. 

Wir  befinden  uns  also  auf  dem  Gipfel  eines 
länglichten  nackten  Hügels,   der  sich  von  Süd- 
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Westen  nach  Nordosten  zieht ;  rings  umher  lauft 
er  gegen  seine  Base  flach  aus ;  nur  ist  die  West- 
seite steiler«  Eben  dieses  Sache  Austaufen  macht 
seine  Peripherie  ungewifs ;  doch  kann  man  sie 
über  2000  Schritte  annehmen.  Die  Lange  des 
Rückens  von  dem  Lusthäuschen  bis  an  den 
Hohlweg,  in  welchem  noch  schlackige  Spuren 
zu  finden  sind,  beträgt  5oo  Schritte«  Gegen 
Lange  und  Breite  ist  die  Hohe  gering;  die  Ve- 
getation behilft  sich  dürftig  unmittelbar  auf 
verwitterter  Schlacke. 

Geht  man  von  dem  Lusthausrhen  den  Rücken 
gegen  Nordosten  hinab,  so  trifft  man  sogleich 
auf  eine  kleine  Vertiefung  die  offenbar  von  Men- 
schenhänden ausgegraben  ist;  Hat  naan  auf 
dem  sanften  Abhang  etwa  i5o  Schritte  zurück- 
gelegt, so  gelangt  man  an  die  Stelle,  wo  zuta 
Gebrauch  des  Chausseebaues  die  Seite  des  Hügels 
aufgegraben,  eine  grofee  Masse  weggefördert, 
sein  Innres  aufgeschlossen  und  für  den  Betrach- 
ter   ein  bedeutendes  Profil    gewonnen   worden 

• 

Der  Durchschnitt  der  sich  hier  beobachten  läfst, 
kann  an  seiner  höchsten  Stelle  etwa  So  FuFs 
hoch  seyn.  Hier  zeigen  sich  Lagen  vulkani- 
scher Produkte,  regelmäfsige  Lagen,  welche 
sanft  doch  etwas  mehr  als  der  Hügel  nach  Nord- 
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oit€ii  abfallen  und  eine  geringe  Neigung  von 
Süden  nach  Norden  haben*  Sie  sind  an  Farbe 
verschieden,  unten  schwarz  und  braunroth; 
höher  nimmt  das  Braunrothe  überhand,  weiter 
hinaufw'arts  zeigt  sich  die  Farbe  weniger  ausge- 
sprochen ;  da  wo  sie  sich  der  Oberfläche  nähern 
ziehen   sie    sich  ins  Graulichgelbe* 

Höohst  merkwürdig  ist  an  diesen  sämmtli- 
eben  Lagen ,  dafs  sie  po  .sanft  abfallen  ,  dafs  sie 
ohne  eine  Art  von  Bewegung  oder  Unordnung 
ganz  ruhig  auf  einander  folgen ,  dafs  sie  eine 
geringe  Höhe  haben :  denn  man  kann  auf  die 
3o  Fufs ,  welche  das  Ganze  beträgt ,  ohne  ge« 
Hau  auf  Schattirung  zu  sehen ,  bequem  ihrer 
vierzig  zählen.    * 

Die  Theile  aus  welchen  diese  Lagen  bestehen^ 
sind  durchaus  lose,  von  einander  abgesondert,  nir- 
gends eine  kompakte  zusammenhängende  Masse. 
Das  girö&te  und  seltenste  Stück  das  man  darin 
finden  möchte,  wird  wenig  über  eine  Elle  be- 
tragen. 

Manche  Theile  dieses  wunderbaren  Gemen- 
ges zeigen  ihren  Ursprung  ganz  deutlich.  So 
findet  man  häu6g  genug  Glimmerschiefer  an 
Farbe  und  Form  völlig  unverändert^  bald  fester 
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bald  mürber.    In   den  obern  Lagen  trifft  man 
denselben  öfter  als  in  den  untern  geröthet  an. 

Seltner  sind  jedoch  solche  Stücke,  welche  Ton 
einer  leichtflüssigen  zart<-n  Schlacke  zum  Theil 
umgeben  sind.  Bei  einigen  dieser  Art  scheint 
der  Stein  selbst  angegriffen  und  zum  Theil  in 
Schmelzung  gerathen.  Aller  dieser  Giimmer' 
schiefer  ist ,  wie  gesagt,  der  Form  nach  unver- 
ändert; es  zeigt  sich  keine  AbrunduDg,  ja  kaum 
eine  Abstumpfung.  Die  Schlacken  die  auf  ihm 
aafsizen  sind  so  scharf  und  frisch ,  als  wenn 
sie  eben  erst  erkaltet  wären. 

Gleichfalls  ziemlich  scharfkantig  sind  die  Thei- 
le  des  Glimmerschiefers,  die  entweder  einzeln 
oder  in  mehreren  Stücken ,  von  fester  Schlacke 
völlig  cmgeschlossen ,  gänzlich  überschlackt 
sind.  Hieraus  entstehen  die  Kugeln  ,  die  sich 
wiewohl  seltner  finden  und  deren  Form  uns 
verfuhren  könnte,  sie  für  Geschiebe  zu  halten. 
Vielmehr  aber  hat  sich  die  Schlacke  um  einen 
fremden  Kern  konsolidlrt  und  mehr  oder  weni- 
ger regelm'afsig  kugelförmige  Körper  gebildet. 

In  den  oberen  Lagen ,  besonders  den  rothen, 
findet  sich  der  Glimmerschiefer  geröthet >  mür- 
be, zerreiblich  und  wohl  gar  in  eine  sehr  zartej 
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fettig  anzufühlende ,  rothe  Thonmasse  verwan- 
delt. 

Den  Antheil  dps  GUmmerschiefers,  den  Quarz, 
findet  man  gleichfalls  unverändert ,  meistens 
voh  aufsen  roth,  welche  Farbe  sich  in  die  Klüfte 
liineingezogen  hat*  Noch  verbunden  mit  dem 
Glimmerschiefer  kommt  er  iiberscblackt  vor, 
welches  bei  den  abgesonderten  Stücken  nicht 
der  Fall  ist^ 

Nunmehr  wenden  wir  unsre  Aufmerksamkeit 
zur  vollkommenen  Schlacke  welche  völlig 
durchgeschmolzen,  ziemlich  leicht,  schaumar« 
tig  aufgebläht,  breiartig  geflossen,  von  aufsen 
uneben,  scharf  und  voller  Höhlungen,  inwen-- 
dig  aber  öfters  dichter  ist.  Aus  ihr  vorzüglich 
hesteht  der  ganze  Hügel»  Man  findet  sie  in  ein«* 
zelnen,  für  sich  fertig  gewordenen,  ahgeschlos« 
senen  Stücken.  Die  grÖJGsten  von  einer  Eile 
und  drüber,  sind  selten;  die  Spannen  langeiv 
flachen ,  verdienen  Mus^erstücke  zu  seyn ,  %o 
wie  die  faustgrofsen  unregelmälsig  geballten« 
Alle  sind  scharf,  frisch  ,  vollständig  als  wenn 
sie  so  eben  erstarrt  waren* 

Hiuabwärts  finden  sie  sich  von  allen  Gröfsen 
nnd  verlieren  sich  endlich  ins  Staubartige.  Die- 
ses letzte  füllt  alle  Zwischenräutne  aus,  so  dafs 
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die  ganze  Masse  zwar  lose  aber  dicht  auf  ein- 
ander liegt.  Die  schwarze  Farbe  ist  die  ge- 
wöhnliche. Auch  sind  die  Schlacken  inwendig 
alle  schwarz.  Die  Röthe  welche  sie  manchmal 
von  aufsen  tiberzieht ,  scheint  sich  von  dem  ge- 
rötheten ,  In  eine  Thonmasse  veränderten , 
leicht  auflöslichen  Glimmerschiefer  herzuschrei- 
ben der  in  den  rothen  Lagen  häußg  ist ,  in  welchen 
auch  lose  Konglomerate  von  gleicher  Farbe  vor- 
kommen. 

Alle  diese  Körper  sind  leicht  zu  gewinnen, 
indem  jeder  einzelne  aus  der  Masse  herausge- 
zogen vr erden  kann.  Die  Beobachtung  jedoch 
und.  Sammlung  hat  einige  Unbequemlichkeit 
und  Gefahr)  indem  man  nämlich  zum  Behuf 
des  Chausseebaus  von  der  Masse  unten  weg- 
nimmt ^  so  stürzen  die  obem  Theile  nach,  die 
Wände  werden  steil  und  überhängend,  dabei 
denn  der  einströmende  Regen  grofse  Partieen 
zu  nahem  Starze  vorbereitet. 

Auf  der  Oberfläche  des  Hügels  sind  die  Schlak- 
ken  alle  von  bräunlicher  Farbe  welche  auch 
ziemlich  ins  Innre  der  kleineren  Stücke  ein- 
dringt. Das  Aeufsere  ist  durchaus  stumpfer 
und  virürde  auf  eine  andere  Art  von  Schn:elzung 
deateii>  wenn  man  nicht  diese   Abstumpfung 
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80  wie  die  Farbe^  der  Witterung»  welche  hier  seit 
undenklichen  Zeilen  gewirkt^  zuschreiben  müfste»  [ 

Ob  non  gleich  in  allen  diesen  Schlacken  sich 
Ihr  Ursprüngliches  TöUig  zu  verlieren  scheint ;  i 
•o   findet  man  doch  durchaus  selbst  in  denen 
welche    Tollk^mmen  geBossen   sind,    von   der 
untersten  bis  zar  obersten    Schicht ,  deutliche 
Stücke   von    Glimmerschiefer    und   Quarz  un« 
verändert;  dals  man  also  an  dem  Material  wor- 
aus sie  entstanden  nicht  zweifeln  kann. 

Versezen  wir  uns  nunmehr  in  das  Lusthäus« 
eben  zurück  und  begeben  uns  von  oben  herun- 
ter nach  der  Sildwestseite ;  so  zeigt  sich  ein 
zwar  ahnliches  aber  doch  in  einem  gewissen 
Sinn  ganz  entgegengeseztes  Gestein.  Die  Süd- 
westseite ist  im  Ganzen  abhängiger  als  die  Nord- 
ostseite. In  wiefern  sie  Bözartig  sey»  l'^Est  sich 
nicht  beurtheilcn,  weil  hier  keine  Entblös- 
snng  statt  gefunden.  Hingegen  stehen  besonders 
gegen  Süden  grofse  Felspartieen  zu  Tage  ,  die 
sich  in  einer  Direktion  von  dem  höchsten 
Punkte  des  Hügels  bis  an  den  Fufs  dessel« 
ben  erstrecken.  Diese  Felsen  sind  von  zweier- 
lei Art:  die  obem  noch  völlig  Schlackenähnlich ^ 
so  dals  die  einzelnen  Theile  von  jener  erstge- 
meldeten obersten  braunen  Flözlage  dem  äuEsem 
Ansehen  nach  kaum  zu  unterscheiden    aind, 
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durchaus  porSs  jedoch  keinesweges  scharf, 
lückenliaft  wie  aus  Knötchen  zusammengesezt» 
Dafs  dieses  jedoch  ihre  ursprüngliche  Natur 
seyund  keine  Abstumpfung  obwalte,  zeigt  sich 
in  den  Höhlungen  und  Lücken  ,  die  sich  her* 
vorthun,  wenn  man  Stücke  vom  Felsen  trennt* 
Hier  ist  das  Innre  dem  Aeufiern  gleich,  das 
Innre  wohin  keine  Verwitterung  wirken  können. 

Der  Hauptunterschied  aber  zwischen  diesem 
als  Fels  anstehenden  Gestein  und  allem  vorigen 
ist  seine  gröfsere  Festigkeit  und  gröfsere  Schwe- 
re. So  brScklicht  und  lose  es  aussieht,  so 
schwer  ist  ihm  etwas  abzugewinnen,  ob  es  gleich 
eher  zu  gewinnen  ist  als  das  Folgende. 

Dieses  liegt  in  grofsen  Felsmassen  am  Fufse 
des  Hügels.     Zwischen  diesem  und  den   vorer- 
wähnten findet  sich  eine  Kluft,  wahrscheinlich 
durch  frühere  Steinbrüche  entstanden.   Dehn  der 
alte  viereckte  Thurm  auf  der  Zitadelle  von  Eger^ 
dessen   Erbauung  wohl  in   den  Zeiten  der  Rö- 
mer zu   suchen  seyn  möchte  ^   ist   aus  diesem 
Stein  gehauen ;    ja  man  findet  in  dem  gegen^» 
wärtig^n  Felsen  hier  und  da  mehrere  Löcher  in 
einer  Reihe,     welche    auf  das    Einsezen    von 
gabel  -  und  kammförmigen  Werkzeugen   hin- 
deuten ,  die  vielleicht  zu  Bewegung  der  nächst- 
gelegenen Massen  dienten* 
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Dieses  untere  Gestein  von  dem  wir  sprechen 

ist  der  Witterung,  der  Vegetation ,  dem  Hammer 
fast  unbezwingUch.  Seine  Kanten  sind  noch  im«' 
xner  scharf,  die  verschiedenen  Moosüberzüge  uralt 
und  nur  mit  tüchtigen  Werkzeugen  ist  man  im 
Stande  bedeutende  Theile  davon  zu  trennen« 
Es  ist  schwer  und  fest,  ohne  jedoch  auf  dem 
Bruche  durchaus  dicht  zu  sejxi.  Denn  ein  gro« 
ber  Theil  desselben  ist  auf  das  feinste  porös : 
deswegen  auch  der  frischeste  Bruch  rauh  und 
unscheinbar  ist»  Ja  das  festeste  und  diebteste 
selbst ,  dessen  Bruch  sich  uneben  und  splitterig 
zeigte  hat  gröfsere  und  kleine  Höluogen  in  sich, 
wie  man  sich  selbst  an  kleinem  Stücken  über- 
zeugen kann.  Die  Farbe  ist  durchaus  licht- 
j;rauy  manchmal  aus  dem  Bläulichen '  ins  Gelb- 
liche übergehend* 

Nachdem  wir  dasjenige,  was  uns  der  äufsere 
Sinn  in  dem  gegenwärtigen  Falle  gewahr  wer- 
den I'äfst,  umständlich  und  deutlich  vorgetra- 
gen« so  ist  es  natürlich,  dafs  wir  auch  unser  Inne- 
res zu  Käthe  ziehen  und  versuchen ,  was  Urtheil 
und  Einbildungskraft  diesen  Gegenständen  wohl 
abgewinnen  könnten. 

Betrachtet  man  die  Lage  des  Kammerbühls 
von  meiner  eigenen  Höhe ,  oder  von  Sankt  An- 
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aen  herunter,  so  bemerkt  man  leicbt^  dafs  er 
noch  lange  unter  Wasser  gestanden ,  als  die  ho- 
hem das  Thal  umgebenden  Gebirge  schon  längst 
aus  demselben  hervorragten.  Steilen  wir  uns  vor, 
wie  sich  die  Wasser  nach  und  nach  vermindert, 
so  sehen  wir  ihn  als  Insel  erscheinen ,  umspült 
von  den  Gewässern ;  endlich  bei  weiterm  fint- 
weichen des  Wassers  als  Vorgebirge  indem  er 
auf  der  Nordostseite  mit  dem  übrigen  Kücken 
schon  trocken  zusammenhing,  da  auf  der  Süd- 
westseite die  Wasser  desEgerthals  noch  mit  den 
Wassern  d^  gegenwärtigen  Moors  einen  Zusam- 
menhang hatten. 

Finden  wir  nun  bei  seiner  gegenwärtigen  völ- 
ligen Abtrocknung  eine  doppelte  Erscheinung, 
ein  Flözartiges  und  ein  Felsartiges ;  so  sprechen 
wir  billig  von  jenem  zuerst,  weil  wir  zu  seiner 
Entstehung  das  Wasser  nothwendig  zu  Hülfe 
rufen  müssen. 

Ehe  wir  doch  zur  Sache  selbst  gehen  bleibt 
uns  noch  eine  Vorfrage  zu  erörtern,  ob  der  In- 
halt dieses  flözartig  sich  zeigenden  Hügels  auf 
der  Stelle  entstanden,  aäet  ob  er  von  ferne  hie- 
her  geführt  worden*  Wir  sind  geneigt,  das 
erste  zu  bejahen :  denn  es  müfsten  ungeheurle 
Maasen  ähnlichen  Gesteines    in   der  Nachbar- 
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#chafl:  sich  finden ,  wie  doch  der  Fall  nicht  ist, 
wenn  dieser  Hügel  durch  Strömungen  hier 
tollte  zusammengetrieben  seyn.  Ferner  finden 
Wir  den  Glimmerschiefer  auf  dem  das  Ganze 
ruhtj  noch  unverändert  in  den  Lagen,  Die 
Prpdukte  sind  alle  scharf^  und  besonders  der 
nmschlackte  Glimmerschiefer  von  so  zartem  Ge« 
webe,  da(s  er  alles  vorhergängige  Treiben  und 
Beiben  ausschliefst.  Nichts  findet  man  abge- 
rundet  als  jene  Kugeln,  deren  Aeufseres  jedoch 
nicht  glalt,  sondern  rauh  überschlackt  ist.  Will 
man  zu  deren  Entstehung  eine  fremde  Gewalt 
zu  Hülfe  rufen;  so  findet  ja,  bei,  wiederholten 
Explosionen  noch  wirksamer  Vulkane ,  ein  sol<< 
ches  Ballotiren  an  manchen  in  den  Krater  zu- 
rückfallenden Materien  statt* 

Lassen  wir  also  diesen  Hügel  in  der  Stelle  die 
er  einnimmt  vulkanisch  entstehen,  so  sind  wie 
wegen  der  flachen,  flözartigen  Lage  seiner  Schieb« 
ten  genöthigt  die  Zeit  der  völligen  Wasserbe- 
deckung zu  dieser  Epoche  anzunehmen.  Denn 
alle  Explosionen  in  freier  Luft  wirken  mebr 
oder  weniger  perpendikular  und  die  zurückstür« 
zenden  Materialien  werden,  wo  nicht  unregel- 
mäfsigere,  doch  wenigstens  viel  steilere  Schich- 
ten aufbauen.    Explosionen  unter  dem  Wasser, 


)    17    ( 

ieBsen  Tiefe  wir  iibrigeiis  unbewegt  und  nhig 
denken  werden,  müssen  sowohl  wegen  des 
Widerstandes,  als  auch  weil  die  entwickelte 
Luft  mit  Gewalt  in  der  Mitte  sich  den  Weg 
nach  der  Höhe  bahnt ,  gegen  die  Seite  treiben 
und  das  Niedersinkende  wird  sich  in  flacherem 
Schichten  ausbreiten.  Ferner  geben  uns  die 
vorkommenden  Umstände  die  Veranlassung  zu 
Termuthen  ,  dafs  das  Geschmolzene  augenblick- 
lich cxplodirt  worden.  Der  unveränderte  Glim- 
merschiefer, die  vollkommene  Schärfe  der 
Schlacken  ,  ihre  Abgeschlossenheit  --  (denn 
von  einem  zusammenhängenden  Geschmolzenen 
ist  keine  Spur  )  —  scheinen  diese  Vermuthung' 
zu  begünstigen. 

Ein  und  dieselbe  Wirkung  mufs  von  Anfang 
an  bis  zu  völliger  Vollendung  des  gegenwärtig 
gen  Hügels  fortgedauert  haben.  Denn  wir  fin- 
den von  unten  hinauf  die  Lagen  sich  immer 
auf  gleiche  Weise  folgend.  Das  Wasser  mag 
entwichen  sejn  wann  es  will^  genug  es  lafst  sich 
nicht  darthun,  dafs  nachher  etwa  noch  Explo- 
sionen in  freier  Luft  statt  gefunden. 

Vielmehr  findet  man  Anlafs  zu  vermuthen, 
dafs  die  Fluten  noch  eine  Zeitlang  den  untern 
Theil  des  Hügels  überspült,  den  ausgehenden 
5ter  Jahrgang,  ü 


)    i8    < 

N 

Theil  der  Lagen  auf  den  höchsten  Punkten  weg« 
genommen  und  sodann  noch  lange  den  Fufs 
des  Hügels  umspült  und  die  leichteren  Schlacken 
immer  vireiter  ausgebreitet  ^  ja  zulezt  über  die- 
aelben,  ganz  am  Auslaufen-  der  schiefen  Fläche^ 
den  durch  die  Verwitterung  des  umherstehen« 
den  Glimmerschiefers  entstandenen  Lehm  dar- 
über gezogen,  in  welchem  sich  keine  weitre 
Spuren  vulkanischer  Produkte  finden. 

Eben  so  scheint  es  uns ,  dafs  der  eigentliche 
Krater ,  der  Ort  woher  die  Explosionen  gekom- 
men, den  wir  südlich  am  Fufse  des  Hügels 
suchen  würden,  duch  die  Gewässer  zugespült 
und  vor  unsern  Augen  verdeckt  worden. 

Konnten  wir  auf  diese  Weise  den  flözartigen 
Theil  dieses  Hügels  einigermassen  in  seinem 
Ursprünge  vergegenwärtigen ;  so  wird  dieses  viel 
schwerer,  wenn  wir  uns  den  felsartigen  denken. 

Stellen  wir  uns  vor,  er  habe  früher  als  der 
flözartige  existirt ,  dieses  Felsgestein  habe  uran- 
fänglich basaltähnlich  auf  dem  Glimmerschie- 
fer aufgesessen,  ein  Theil  desselben  habe  durch 
vulkanische  Wirkung  verändert  und  verschmol- 
zen zu  dem  Inhalt  jener  Flözlage 'mit  beigetra- 
gen ;  so  steht  entgegen,  dafs  bei  der  genauesten 
Untersuchung  keine  Spur   dieses  Gesteins   in 
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gedachten  Lagen  sich  gefunden«  Geben  wif 
ihm  eine  spätere  Entstehung  f  nachdem  det 
übrige  Hügel  schon  fertig  geworden  ,  so  bleibt 
uns  die  Wahl^  ihn  von  irgend  einer  basal^hn« 
liehen  dem  Wasser  ihren  Ursprung  dankenden 
Gebirgsbildung  abzuleiten ,  oder  ihm  gleich» 
falls  einen  vulkanischen  Ursprung  mit  oder  nach 
den  Flözlagen  zu  geben* 

Wir  läugnen  nichts  dais  wir  uns  zu  dieses 
letztem  Meinung  hinneigen*  Alle  vulkanischen 
Wirkungen  theilen  sich  in  Explosionen  des  ein« 
zelnen  Geschmolzenen^  und  in  zusammenhän* 
genden  Ergufs  des  in  grober  Menge  'flüssig  ge« 
wordenen*  Warum  sollten  hier  in  diesem  of« 
fenbar,  wenigstens  von  einer  Seite»  vnlkani« 
sehen  Falle »  nicht  auch  beide  Wirkungen  statt 
gefunden  haben?  Sie  können  »  wie  uns  die  noch 
gegenwärtig  thätigen  Vulkane  belehren ,  gleich« 
zeitig  seyn ,  auf  einander  folgen ,  mit  einandei! 
abwechseln,  einander  gegenseitig  aufbeben  imd 
zerstören^  wodurch  die  komplizirtesten  Resul^ 
täte  entstehen  und  verschwinden» 

Was  uns  geneigt  macht ,  auch  diese  Fdsmas^ 
sen  für  vulkanisch. zu  halten,  ist  ihre  innere 
Beschaffenheit«  die  sich  bei  losgetrennten  Stük« 
ken  entdeckt«  JQie   obern   gleich  unter  dem 
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Lasthättscken  hervortretenden  Felsen  nämlich^ 
unterscheiden    sich    von    den     ungezwelfelten 
Schlacken  der  obersten  Schicht  nur  durch  grö- 
ssere Festigkeit ,  so  wie  die  untersten  Febmas- 
aen   auf  dem  frischesten  Bruche  sich  rauh  und 
porös  zeigen.    Da  sich  jedoch  in  diesen  Massen 
yirenig  oder    keine    Spur  einer  Abkunft   vom 
Glimmerschiefer  und  Quarz  zeigt ,  so  sind  wir 
geneigt  zu  vermuthen ,   dafs  nach  niedergesun-« 
kenem    Wasser    die     Explosionen    aufgehört^ 
das  konzentrirte  Feuer  aber  an  dieser  Steile  die 
Fiözschichten  nochmals  durchgeschmolzen  und 
ein  kompakt^es^  zusammenhSngenderes  Gestein 
hervorgebracht. habe,   wodurch   denn  die  Süd- 
aeite  des  Hügels  Steuer  als  die  übrigen  geworden« 
Doch  indem  wir  hier  von  erhizenden  Natur- 
operationen sprechen^   so  bemerken   wir,  dafs 
wir  uns  auch  an   einer    heiben   theoretischen 
Stella  befinden^  da  nämlich,  wo  der  Streit  zwi- 
ächen  Vulkanisten  und  Neptunisten  sich  nocb 
nicht  ganz  abgekühlt  hat.    Vielleicht  ist  es  daher 
nöthig  ausdrücklich  zu  erklären^  was  sicH  zwar 
von  selbst  versteht ,    dafs  wir  diesem  Versuch 
uns  den  Ursprung  des  Kammerbähls   zu  verge- 
genwärtigen, keinen  dogmatischen  Werth  bei« 
legen ,  sondern  v^lmehr  Jeden^  auffordern ,  sei- 


)      81      ( 

sen  Scharfsinn   gleichfalls  an   diesem   Gegen« 
stand  zu  üben. 

Möchte  man  doch  bei  dergleichen  Bemühun« 
gen  immer  wohl  bedenken,  dafs  alle  solche  Ver- 
suche die  Probleme  der  Natur  zu  lösen,  ei« 
gentlicfa  nur  Konflikte  der  Denkkraft  mit 
dem  Anschauen  sind  Das  Anschauen  gibt 
nns  auf  einmal  den  vollkommenen  Begriff  von 
etwas  Geleistetem;  die  Denkkraft  die  sich  doch 
auch  etwas  auf  sich  einbildet ,  möchte  nicht  zu* 
rückbleiben,  sondern  auf  ihre  Weise  zeigen  und 
auslegen,  wie  es  geleistet  werden  konnte  und 
mufste.  Da  sie  sich  selbst  nicht  ganz  zulänglich 
fühlt,  so  ruft  Sie  die  Einbildungskraft  zu  Hülfe 
und  so  entstehen  nach  und  nach  solche  Gedan« 
kenwesen  (entia  rationis)  deneii  das  grofse 
Verdienst  bleibt,  uns  auf  das  Anschauen  zu« 
TÜckzuführen ,  und  uns  zu  gröfserer  Außnerk- 
eamkeit,  zu  vollkommenerer  Einsicht  hinzu« 
^ängen. 

So  könnte  man  auch  in  dem  gegenwartigen 
Falle,'  nach  genauer  Ueberlegung  aller  Um- 
stände, noch  manches  zur  Aufklärung  der  Sache 
thun*  Mit  Erlaubnifs  des  Grundbesizers  wür- 
den wenige  Arbeiter  uns  gar  bald  zu  erfreuli- 
chen Entdeckungen  verhelfen*    W^ir  haben  in- 
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Aeb  f  was  Zelt  und  tTmständ^  erlauben  wollen, 
Torzuarbeiten  gesucht ,  leider  von  allen  Büchern 
und  HüUbmitteln  entfernt,  nicht  bekannt  mit 
dem,  was  vor  uns  über  diese  Gegenstände  schon 
öffentlich  geäufsert  worden.  Möchten  unsre 
Nachfolget  diefs  alles  zusammenfassen ,  die  Na- 
tur wiederholt  betrachten,  die  Beschaffenheit 
der  Theile  genauer  bestimmen^  die  Bedingun« 
^en  der  Umstände  schärfer  angeben ,  die  Masse 
entschiedener  bezeichnen  und  dadurch  das  was 
ihre  Vorfahren  gethan  vervollständigen  5  oder 
wie  man  unhöflicher  zu  sagen  pflegt,  berich- 
tigen« _*.««-«, 

Sammlung« 

Die  hier  zum  Grunde  gelegte  Sammlung  ist 
in  das  Kabinet  der  mineralogischen  Sozietät  zu 
lena  gebracht  worden,  wo  man  sie  jedem  Freun- 
de der  Natur*  mit  Vergnügen  vorzeigen  wird» 
der  sich  solche  übrigens»  wenn  er  den  Kanw 
merbühl  besucht,  nach  gegenwärtiger  Anlei* 
tung  leicht  selbst  wird  verschaffen  können« 

x)  Granit»  kleinkörnig,  von  Hohehäusel* 

s)  Gneis  von  Rossei'eit, 

S)  Glimmerschiefer  ohne  Quarz ,  von  Dre- 
senhof. 
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4)  GlimmerscliieFer  mit  Quarz ,  eben  daher, 

5)  Glimmerschiefer  Nro.  S,  durch  das  Feuer 
des  Porzellanofens  geröthet 

6)  Glimmerschiefer  Mro  4  9  gleichfalls  imPor- 
zellanofen  geröthet. 

Man  hat  diesen  Versuch  angestellt ,  um  desto 
deutlicher  zu  zeigen,  dafs  der  in  den  Schich- 
ten des  Kammerbergs  befindliche  mehr  oder 
weniger  geröthete  Glimmerschiefer  durch  ein 
starkes  Feuer  gegangen, 

7)  Glimmerschiefer  ohne  Quarz,  aus  dem 
Schichten  des  Kammerbergs«  Seine  Farbe 
ist  jedoch  grau  und  unverändert. 

8)  Derselbe  durchs  Porzellanfeuer  gegangen^ 
wodurch  er  röthlich  geworden. 

g)  Gerotheter  Glimmerschiefer  aus  den  Schich- 
ten des  Kammerbergs* 

lü)  Desgleichen« 

11)  Desgleichen  mit  etwas  Schlackigem  auf 
der  Oberfläche. 

ifi)  Glimmerschiefer  mit  angeschlackter  Ober- 
fläche* 

i3)  Quarz  im  Glimmerschiefer  mit  angc- 
schlackter  Oberfläche* 

14)  Glimmerschiefer  mit  voUkömmner  Schlak« 
ke  theilweise  überzogen. 
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Bedeutende  Stücke  dieser  Art  sind  selten* 
i5)  Unregelmäfsig  kugelförmiges  umschlack« 
tes  Gestein* 

16)  Quarz  von  aufsen  und  auf  allen  Klüften 
geröthet* 

17)  Glimmerschiefer  einem  zerreiblichen  Tho« 
ne  sich  nähernd» 

18)  Fett  anzufühlender  rother  Thon,   dessen 
Ursprung  nicht  mehr  zu  erkennen* 

ig)  In  Schlacke  übergehendes  festes  Gestein. 

fio)  Dergleichen  noch  unscheinbarer» 

fii)  Vollkommene  Schlacke* 

Sfit)  Dergleichen  von  aufsen  geröthet.* 

fiS)  Dergleichen  von  aufsen  gebräunt,   nnter 

der  Vegetation» 
$4)  Festes,    schlackenähnUches  Gestein,  von 

den  Felsmassen,   unter  dem  Lusthäuschen, 
fi5)  Festes ,  basaltähnliches  Gestein ,  am  Fus« 

se  des  Hügels. 
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Die  Mineralien  -  Sammlungen  in  Parisi 

beschrieb^  Ton 

Rer^  Dr.  Johann  Geö^g  Schneider 

zu  Hö/i 
(Beschlufs.) 

6.   Die  Sammlung  des  Herrn  Delametherie^ 
Place  Carrousd  Nro.  fl6. 

iVXit  Recht  ircrdient  diese  Sammlung^  nach  den 
im  vorigen  Jahrgange  dieses  Taschenbuchs  an* 
geFührten  Sammlungen,  gegenwärtig  deu  ersten 
Flaz«  Sie  gehört  mit  za  den  vorzüglichsten  in 
Paris  und  erhält  durch  ihren  Besizer  und  des« 
sea  belehrende  Gefälligkeit  einen  noch  gröfseren 
Werth«  Delametherie's  Name  ist  durch  sei- 
nen Eifer  und  durch  seine  Bemühungen  für  die 
Vervollkommnung  der  physischen  Wissenschaf« 
ten  9  besonders  aber  durch  di«  Herausgabe  sei- 
nes Journal  de  physique  etc.  in  Deutschland 
hinreichend  bekannt.  Die  Beiträge,  die  er  von 
allen  Orten  für  seine  Mineralien- Sammlung  er- 
hält,  zeugen  genugsam  ,  dafs  dieses  in  andern 
Ländern   der   gleiche  Fall  sey»   imd  dafa  man 


)     a6    ( 

man  seine  Verdienste  dankbar  ehre*  So  hatte 
Delametherie  bei  meiner  Anwesenheit  in  Pa« 
ris  90  eben  Suiten  der  neueren  Fossilien^  des 
Alallts,  Mussits,  Peridot-Idokrases>  Succinits 
und  Topazoliths  durch  Bonvoisin  erhalten ,  die 
ungemein  belehrend  und  vortrefflich  waren* 
Sie  machten  auch  damals  eine  nicht  geringe 
Zierde  seines  Kabinettes  aus,  indem  ich  sie  in 
den  meisten  andern  Sammlungen  >  aufserin  der 
Haüyschen,  entwedet  noch  gar  nicht,  oder  nur 
hie  und  da  einzeln  antraf.  Schon  damals  äus- 
serte DELAmETHERiE  Über  die  Identität  meh- 
rerer dieser  Fossilien  seine  Zweifel  gegen  mich, 
besonders  über*  den  Peridot-Idokrase  und  den 
Succinit ,  welche  beide  er  blos  fiir  Abänderun- 
gen des  Vesuvians  zu  halten  geneigt  war,  wie 
er  denn  auch  in  der  Folge  hierüber  seine  Mei- 
nung öffentlich  gesagt  hat  *)« 

Das  Kabinet  von  Delametherie  hat  vorzüg- 
lich deswegen  einen  besonderen  Werth,  weil 
es  nicht  nur  eine  vollständige  und  sehr  beleh- 
rende oryktognostische  Sammlung,  sondern 
auch  eine  angesehene  geognostische,  ingleichen 
eine  artige  Sammlung  von  schönen  und  merk- 


^)  Journal  de  Physique,  Tom  LXII« 
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würdigen  Versteinerungen  entbült.  Von  den 
letztem  verdient  besonders  die,  welche  er  selbst 
in  seinem  Journal  de  Physique  Tome  ULI.  be- 
schrieben und  abgebildet  hat,  erwähnt  zu 
werden. 

In  der  oryktognostischen  Sammlung  fiihre  ich 
anfser  den  oben  erwähnten,  von  Bonvoisin  er- 
haltenen,  Fossilien  unter   vielen    andern   blos 
einen  herrlichen  und  ungemein  ausgezeichneten 
Krystall  von  Dioptase,  sehr  schöne  Krystalle 
von  Schxnaragd  ans  Peru  ^  ausgezeichnete  Krf • 
stalle  von  Euklase^  Korund,  Mejonit  und  Som« 
mit,   so  wie  auch  eine  vortreffliche  Suite  von 
Vesuvian ,  sowohl  in  einzelnen  Krystallen ,   als 
auch  in  Oebirgsmassen  eingewachsen ,  vorzüg- 
lich   interessant   und    merkwürdig   an»    Eben 
so  gefielen  mir  einige  Stücke  mit  sehr  schönen 
aufgewachsenen  einfachen  Krystallen  der  vier- 
seitigen Säule  des  Kreuzsteins  aus    Schottland 
ungemein  wohL 

So  wie  es  überhaupt  allgemein  der  Fall  ist, 
dafs  man  in  den  meisten  Sammlungen  von  Pa^ 
ris  die  französischen  Mineralien,  besonders* die- 
jenigen aus  Dauphinee  ,  immer  sehr  schön  und 
ausgezeichnet  antrifft,  so  findet  dieses  in  dem 
Delametherieschen  Kabinet  ganz  besonders  statt» 
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Ungemein  ausgezeichnet  sind  einige  selir 
schöne  und  grofse  Stücke  Gediegen  -  Anti- 
monium ,  krystallisirter  Prehnit,  Thumer- 
stein  und  Anatase  aus  Dauphinee»  charakteri« 
stiscU  und  vortrefflich  verschiedene  Stücke  mit 
aufgewachsenen  sehr  bestimmten  Krystalien  des 
so  seltenen  Spinthere  u«  s.  w.  Endlich  will  ich 
nur  noch  einige  hübsche  Stücke  seines  Amian- 
thoids  aus  Bourg  d*  Oisans ,  so  wie  ein  schönes 
Stück  Gediegen  -  Schwefel  in  pyramidalen  Kry-« 
etallen  aus  Spanien,  als  mir  besonders  interessant 
dünkende  Gegenstände,  in  Erwähnung  bringen^ 

Die  ge0gnostische  Sammlung  ist  im  gleichen 
Verhältnisse  mit  der  orjktognostischen  vollstän- 
dig, und  enthält  aufser  vielen  Belegen  aus 
Frankreich,  besonders  ai^s  Auvergne,  mehrere 
Stücke  aus  Italien,  der  Schweitz ,  Deutschland 
u.  s.  w* 

Herr  Delametherie  bedient  sich  seines  Ka« 
binettes  zu  seinen  Vorlesungen,  die  er  in  dem 
College  de  France  (Place  Camhrai  rue  St.  Ja* 
ques)  hält^  einem  Institute ,  einzig  in  seiner  Art, 
indem  in  demselben  über  fast  alle  nur  erdenk« 
liebe  Wissenschaften  und  Sprachen  öffentliches 
Unterricht  ertheilt  wird» 
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7*  Die  Sammlung  des  Herrn  Broc^hahT,  In* 
genieur  des  mines^  Boulevard. 
Die  Betrachtung  dieses  Kabinettes  wac  für 
mich  eine  sehr  angenehme  Erscheinung,  indem 
ich  mich  gleichsam  wieder  auf  einige  Zeit  nach 
Deutschland  versezt  zu  sehen  wähnte ,  da  es, 
wie  sich  auch  schon  aus  der  Herausgabe  seinee 
•0  sfehr  verdienstvollen :  Tratte  elementaire  de 
Mineralogie  suivant  les  principes  du  IProfesseur 
Webker,  vermuthen  läfst,  ganz  nach  Wer« 
ker'screbt  Systeme  geordnet  ist.  DerBeweifs^ 
daf»  die  Mineralogie  ohne  unsers  Werners  gros« 
<e  Verdienste  um  dieselbe  bei  weitem  das  noch 
nicht  wäre,  was  sie  wirklich  gegenwärtig  ist, 
würde  wohl  nicht  schwierig  zu  führen  sejn« 
^ie  wenig  ist  es  daher  einem  Deutschen  zu 
▼erdenken  ,  die  gerechten  Huldigungen ,  die 
man  diesem  Gelehrten  und  seinen  Verdiensten 
aoch  im  Auslande  und  namentlich  in  Paris,  als 
gegenwärtig  dem  vorzüglichsten  PI aze  fürKün« 
<te  und  Wissenschaften  wiederfahren  siebte 
leibst  mit  einigen  frohen  Gefühlen  zu  empfin« 
Äenl  Brochant  und  sein  Werk  haben  unstrei« 
tig  viel  txxx  weitem  Kenntnifs  und  Verbreitung 
fe  Werner'schen  Lehre  in  Frankreich  beige- 
^gen.     Ueberhaupt  mufs  ich  offen  gestehen, 
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dafs  man  den  Verdiensten  Werner's  in  Pari^ 
durchaus  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  Tatst 
Aufser  der  Anordnung  des  Kabinettes  von 
Bacchant  nach  Werner'schem  Systeme  ist  dasi 
aelbe  auch  seinem  Inhalte  nach  sehr  mit  Deutsch«, 
^and  verwandt.  Einen  grofsen  Tbeil  hievon 
«ammeite  nämlich  dieser  Gelehrte  auf  seinei 
Reise,  4^e  er  vor  mehreren  Jahren  nach  Deutsch« 
land  und  namentlich  nach  Freiberg  anter« 
nommen  hat»  Daher  kommt  es ,  daCs  man  it^ 
fiesem  Kabinette  manche  deutsche  Fossilien  von 
einer  Bestimmtheit  antrifft^  wie  sie  selbst  ifi, 
vielen  Kabinetten  Im  Vaterlande  nur  selten  vorzu* 
kommen  pflegen.  So  ist  dieses  unter  ändernde! 
Fall  mit  einem  ungemein  ausgezeichneten  unc 
echönen  StUcke  Weifsgültigerz  von  Freiberg.  E{ 
gehört  nur  die  Betrachtung  solcher  bestimmten 
und  charakteristischen  Stücke  dazu>  um  die 
Selbstständigkeit  dieser  Gattung  einsehen  zu  1er« 
nen,  und  nicht  Gefahr  zu^  laufen  j  es  mit  ähni 
liehen  Mineralien  zu  verwechseln ,  wie  es  nicht 
selten  mit  dem  Fahlerz,  Graugültigerz  un(^ 
selbst  mit  dem  Bleischweife  zu  geschehei| 
pflegt»  Auch  mehrere  andere  Freiberger,  sq 
wie  überhaupt  viele  sächsische  ^  Mineralien  fini 
det  man  in  dieser  Sammlung  besonders  hübscl^ 
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und  ausgezeichnet.  Indessen  darf  man  nicht 
glauben,  dafs  diese  vielleicht  allein  die  vonüg«« 
liebsten  ausmachen*  Man  trifft  eine  Menge 
sebr  interessanter  Belege  aus  vielen  andern  Län« 
dem,  vorzüglich  aus  Frankreich,  der  Schweiz^ 
Italien,  Sibirien  u.  s.  w«  an.  Als  eine  haupt- 
sächlich vollständige  Suite  erwähne  ich  jedoch 
besonders  die  des  Korunds  mit  Einschlufs  der^ 
jenigen  Fossilien  5  die  nach  Haut  gegrawärtlg 
dahin  gerechnet  werden.  Auch  eine  schöne  und 
vollständige  geognostische  Sammlung  begreift 
das  Kabinet  des  Herrn  Baochaivx  in  sich. 

« 

8.  Die  Sammlung  des  Herrn  Brongniart,  In*. 

gen.  des  mines  et  Directeur  de  la  Manufacture 

imperiale  de  Porcelaine  de   Stvres^  Rue  St» 

Dominique  iVb.  71.  pres  de  Vallee  de 

Bellechasse^ 

Wenn  öffentliche  Sammlungen    häufig   (um 

I 

«ich  so  auszudrücken )  eine  lange  Reihe-  von 
labren  hindurch  einen  gewissen  allgemeinen 
Charakter  beibehalten,  weil  bedeutende  V^än« 
demngen  mit  ihnen  vorzunehmen  nicht  immer 
in  der  Willkühr  der  Aufseher  steht,  thells^ 
weil  die  Quellen  zu  deren  Vermehrung  öftera 
gar  sehr  beschränkt  sind ,  um  eine  sehr  in  die 
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Augen  fallencle  veränderte  Gestalt  bewirken  zxi 
können:  so  ist  dieses  bei  Privatsammlungen 
sehr  oft  gerade  der  umgekehrte  Fall.  Man  er^ 
staunt  nicht  selten  bei  der  Ansicht  mancher 
Privat -Sammlung  nach  dem  Verlaufe  von  eini<^ 
gen  lahren  über  deren  Umfang  und  Vermeh-i 
rung»  Wahrscheinlich  würde  dieses  gegenwär«« 
tig  bei  mir  mit  der  Sammlung  des  Herrn  Brong« 
KiART  der  gleiche  Fall  seyn*  Bei  meiner  An«* 
Wesenheit  in  Paris  war  dieselbe  noch  nicht  voll- 
Ständig  zu  nennen;  allein  der  £ifer,  den  Hert 
Brongniart  für  das  Studium  der  Mineralogie 
besiztj  die  Herausgabe  seines  so  schazbaren 
Werkes  (  Tratte  elementaire  de  Mineralogie^ 
avec  des  a^pplications  aux  arts.  a  Paris  1807» 
S  Tom.)  mit  dessen  Ausarbeitung  er  gerade  da« 
mals  beschäftiget  war  und  die  innige  Freund« 
echaft,  die  er  mit  vielen  Gelehrten  und  Samm« 
lern  unterhält  j  lassen  mit  allem  Rechte  vermu- 
then,  dafs  seine  Mineralien -Sammlung  gegen- 
wärtig ungleich  wichtiger  ^  als  damals  sey. 
Einzelne  sehr  instruktive  und  ausgezeichnete 
Stücke  zierten  indessen  auch  schon  seine  Samm- 
Ijing  als  ich  sie  ^ah,  so  wie  sie  überhaupt  schön 
geordnet  war  und  durchaus  aus  frischen  und 
bübscheh  £xemplareQ  bestand. 
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Vor  allen  war  mir  in  diesem  Kabinette  di« 
geographische  Suite  der  Mineralien  um  und  aus 
der  Gegend  von  Paris  sehr  erwünscht  und  wich- 
i  tig.  Sie  ist  unstreitig  die  schönste  und  voll« 
ständigste.  Ueberhaupt  ist  es  wohl  für  einen 
Fremden  in  einer  interefsanten  und  mineralrei- 
chen Gegend  die  angenehmste  Erscheinung,  eine 
vollständige  Sammlung  in  dieser  Art  zu  findaOy 
da  er  im  Kurzen  eine  allgemeine  Uebersicht  er« 
hält,  wodurch  ihm  das  eigene  Studium  und  Auf- 
suchen ungemein  erleichtert  wird. 

DerKalzedon,  Kachelong,  Halbopal  und  Feuer- 
stein von  Champigny,  der  Menilit,  Schwimm- 
stein und  Feuerstein  aus  der  Gegend  von  Paris 
jund  selbst  einige  Abänderungen  des  Klebschie- 
^ers  zeigten  so  merkwürdige  Ueberg'änge,  dafs 
die  innige  und  nahe  Verwandschaft  aller  dieser 
Fossilien  schlechterdings  nicht  zu  leugnen  ist, 
und  da(s  es  wohl  der  Mühe  werth  wäre^  eigene 
genauere  Untersuchungen  hierüber  anzustellen» 
'  Herr  Brongniart  besizt  auch  in  den  übri- 
gen  Fächern  der  Naturgeschichte  sehr  artige  und 
liiibsche  Sammlungen, 

9.  Die  Sammlung  des  Herrn  BessoK,   j'ue  de 
Cocj^  Saint  -  Honort^ 
Durch  viele  Reisen^  die  Herr  BeäsoN  in  Frank- 
^'"^r  Jahrgang.  3 
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reich,  nach  Italien,  Deutschland,  der  Schweiz, 
der  Insel  Elba  und  mehreren  andern  Ländern 
unternommen,  hat  derselbe  ein  grofses,  sehr 
interessantes  und  lehrreiches  Kabinet  zusammen- 
gebracht ,  was  er  ohne  Unterlafs  durch  Tausch 
und  besonderen  Ankauf  zu  vermehren  eifrigst 
bemühet  war.  Durch  den  ehemaligen  Minera- 
lienhändler und  Bergrath  Danz  erhielt  es  be- 
sonders manche  Bereicherung.  Der  Besizer  ist 
zugleich  ein  sehr  gelehrter  Mineralog,  wovon 
mehrere  Äufs'aze  im  Journal  d6  Physique  und 
besonders  sein  Manuel  pour  les  Savans  et  les 
Curieux  qui  voyagent  en  Suisse^  a  Lausannt 
1786  zeugen«  Zudem  ist  er  ein  ungemein  ge* 
fälliger  und  freundschaftlicher  Mann,  der  aucl 
sehr  gut  deutsch  spricht.  Er  hat  Bemerkunger 
über  die  Gebirge  von  Auvergne  gesammelt  unc' 
hiezu  interefsante  Zeichnungen  verfertiget ,  ar 
deren  Herausgabe  ihn  aber  wahrscheinlich  seit 
hohes  Alter  hindern  möchte«  Ferber  nannte 
ihn  in  seiner  kurzen  Uebersicht  der  Pariser  Mi 
neralienkabinette  *)  den  geschicktesten  und  zu 
verläfsigsten  Geologen,  was  auch  alle  die  Stücke 


*)  J.  J.  Ferbers  drei   Briefe  mineralogischen.    I« 
halts.    Berlin  1789.  8.  pag.  Sy. 
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die  er  in  dieser  Hinsicht  selbst  sammelte  9  ZVL 
beurkunden  scheinen.  Besonders  lehrreich  und 
iuterefsant  sind  die  Suiten  der  Mineralien  ans 
Auirergne  und  Italien, 

Mehrere  merkwürdige  Stücke  hat  Ferber  in 
der  bereits  erwähnten  Stelle  aufgezeichnet,  die 
ich  daher  nicht  wieder  besonders  anführen  will. 
Schade  ist  es  5  dafs  dieses  Kjibinet  aus  Mangel 
an  Raum  nicht  gehörig  aufgestellt  werden 
konntej  und  dafs  daher  manche  Seltenheit  ver« 
steckt  liegt.  Herr  Besson  ist  willens  ,  sein  Ka- 
binet im  Ganzen  zu  verkaufen.  Gewifs  würde 
jeder  Käufer  einen  grofsen  Schaz  von  Selten« 
heiten  durch  diese  Sammlung  erhalten,  be- 
sonders aber  einen  geognostischen  Reichthnm» 
Wegen  des  Umfangs  und  der  Gröfse  dersel« 
ben  würde  sie  sich  vorzüglich  nach  meinem 
Dafürhalten  für  eine  Öffentliche  Sammlung  eig- 
nen. Als  einen  Beweis  von  der  Vorzüglichkeit 
dieses  Kabinettes  führe  ich  noch  an  ^  dafs  Herr 
Prof.  PaTäin  mehrere  Stücke  davon  für  würdig 
gehalten  hat  |  sie  in  seiner  Histoire  naturelle 
^In  miiLeraux  abbilden  zu  lafsen. 
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10*  DU  Sammlung  des  Herrn  Vata,   riie  £An^ 
jou  Fauocbourg  St.  Honore*  No.  \6. 

'  Eine  Saxnmliuigi  die  nicht  systematisch  geord- 
net ist  9  in  der  man  aber  manches  interessante 
Stück,  besonders  von  französischen  und  sibiri- 
schen Mineralien,  antrifit*  Sie  ist  in  hohen  Glas- 
achränken  in  einigen  Zimmern  an  der  Wand 
aufgestellt.  Den  gröfsten  Theil  der  neueren  Mi- 
neralien vermifst  man,  so  wie  von  mancher  Art 
Öfters  wieder  zu  viele  wenig  abweichende  Stücke 
vorhanden  sind«  Der  Besizer  ist  ein  schon  be- 
jaÜrter,  jedocl^sehr  eifriger  Liebhaber  der  Mi- 
neralogie^  so  wie  überhaupt  der  Naturgeschichte* 
Er  besizt  noch  aufserdem  eine  ziemlich  starke 
Sammlung  von  Zoophyten ,  Korallen  und  Kon« 
chylien* 

XI.  Die  Sammlung  des  Herrn  Tondi,  Aide^na^ 
Imraliste  au  Museum  d'histoire  naturelle^ 
Jaräin  des  plantes* 

Die  oryktognostische  Sammlung  war  zu  mei4 
ner  Zeit  erst  in  ihrer  Entstehung,  enthielt  abe^ 
doch  schon  manches  hübsche  und  interefsantJ 
Stück.  Herr  Tondi,  vormals  in  Neapel ,  soll 
daselbst  eine  sehr  grofse  und  kostbare  Sammj 
lung  besessen  haben ,   um  welche  er  aber  durcl 
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die  Zeitumstände  gekommen  ist.  Es  ist  daLev 
kein  Wander,  dafs  der  Rückblick  aiif  die  Ver« 
gangenheit  für  die  Anlegung  und  VervoUkomi 
mung  einer  neuen  Sammlung  nicht  sehr  ennun« 
temd  für  ihn  seyn  kann«  Ungemein  lehrreich, 
niedlich  und  vollständig  ist  dagegen  eine  geo« 
gnostische  Sammlung,  die  Herr  Tondi  nach 
Karsten  geordnet  hat« 

£r  ertheilt  hierüber  geognostischen  Privatun« 
terricht,  weshalb  er  auf  die  Vervollständigung 
seiner  Gebirgsarten- Sammlang  die  vorzüglich«^ 
8te  Aufmerksamkeit  wendet* 

Besonderes  Verdienst  hat  HerrTowni  mit  um 
die  Aufstellung  unü  das  Ordnen  der  öffentli- 
eben  kaiserlichen  Sammlung  im  Jardin  des 
plantes^  indem  er  vorzüglich  Herrn  Haüy  ab 
Gehülfe  beigegeben  ist.  Er  spricht  vollkommen 
deutsch.  . 

Nach  dem  Umfange  von  Paris  und  der  gros« 
aen  Liebhaberei ,  mit  der  gegenwärtig  das  mi* 
neralogische  Studium  daselbst  betrieben  wird» 
möchte  wohl  mancher  meiner  Leser  mit  einem 
Blicke  anf  die  Verhältnifse  anderer  grofser  Städte, 
z.  B.  von  Wien ,  von  welcher  Stadt  uns  neuer- 
lichst H^rr  G.  O«  B.  B..  Karsten  eine  weit  grö- 
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«ere  Anzahl  von  Mineralien  -  Sammlungen  aiiF- 
gezählt  hat  ^),  den  analogen  Schlufs  ziehen,  dafs 
die  hier  beschriebenen  unmöglich,  alle  Minera- 
lien-Kabinette in  Paris  Beyn  können»  Auch 
haben  diese  Leser  vollkommen  Recht.  Aliein 
manche  Sammlung  konnte  ich  durch  die  Abwe- 
senheit ihrer  Besizer  —  (so  sehr  ich  dieses  auch 
gewünscht  hatte)  nicht  zu  sehen  bekommen,  un- 
ter andern  die  Sammlung  des  Herrn  Faujas  St« 
FoKD,  (j ardin  des  plantes)  die,  wie  man  leicht; 
denken  kann,  in  geognostiscber  Hinsicht  be- 
sonders vorz4iglich  seyn  muts ;  ferner  die  Samm- 
lung des  Herrn  Paris  {rue  des  Vieilles-Judriet* 
tes)f  die  mir.  nach  der  V^sicherung  mehrerex 
Kenner,  durch  den  Besiz  einzelner  Kostbarkeit 
ten  und  schöner  Stücke,  als  ungemein  merkwür" 
^ig  geschildert  worden  ist»  Einige  zu  sehen, 
z.  B,  die  des  HerrnpATRiN  (rue  CopeauNo.  499^^ 
dem  bekannten  Herausgeber  der  Histoire  natu, 
r^lle  des  mineraux^  a  Paris  VF^olum»  VanUd 
(1800),  ^ie  sich  besonders  durch  viele  sibirisclK 
Mineralien  auszeichnen  soll,  hinderte  mich  di< 
Kürze  ncieines  Aufenthalts,  so  wie  die  zu  groFs^ 
Menge  und  Verschiedenheit  anderer  interefsarl 

*)  V.  M0L1.S  Annalen  der  Berg-  und  Hüttenkund« 
5ter  B.  5.  146  £f. 
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ter,  sehenswerther  und  merkwürdiger  Dinge  in 
Paris.  Die  Herren  Güyton  (rue  de  Lille,  No^ 
63\  C0ROIER9  Brissac  (rozir  des  Fontaines)  Lb 
CABfDS  (rue  St.  Honore  No.  i5i&)  Tonnelier, 
{ecole  des  mines) ,  sollen  gleichfalls  interefsante 
Mineralien  besizen.  Ich  mufs  mich  indessen 
begnügen ,  auf  dieselben  blos  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben,  da  ich  aus  Mangel  eigener  An- 
sicht nichts  weiteres  von  denenselben  zu  sagen 
vermag.  Auch  die  Ecole  polytechnique  soll  in 
dem  Besiz  einer  artigen  Mineralien-Sammlung 
seyn ,  wie  sich  auch  aus  dem  Namen  mehrerer 
dabey  angestellten  Lehrer,  z.  B.  der  Herren  Guy- 
TON  9  Monge  ,  Hassenfraz  n.  s*  w«  vermuthen 
läfst. 

Durch  dieses  gegenwartig  offen  geth'ane  Ge* 
ständnifs  hoffe  ich  mich  vor  dem  Vorwurf  ge- 
sichert zu  haben  5  als  ob  ich  die  von  mir  be« 
schriebenen  Sammlungen  für  die  vorzüglichsten 
gehalten  hätte,  indem  es  leicht  der  Fall  seju 
bann  ^  dafs  vielleicht  manche,  die  ich  nich^  ein- 
mal namentlich  erwähnt  habe,  es  vor  allen  ver- 
dient hätte,  ausführlich  beschrieben  zu  werden» 

Um  diesen  Mangel  einigermafsen  zu  ersezen^ 
nehme  ich  mir  die  Freiheit ,  einige  allgemeine 
Bemerkungen ,  in  so  ferne  diese  zunächst  ;|uf 
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« 

die  Mineralien  -  Sammlungen  Bezug  liabcn,    so 

wie  über  Jen  Mineralien  -  Handel  in  Paris ,  hier 

beizufügen. 
So  wie  in  Deutschland  seit  Werners  Zeiten 

die  meisten  Mineralien -Sammlungen  eine  ge- 
wisse Charakteristik  in  Hinsicht  auf  die  Auswahl 
der  Stücke  und  gewisse rmafsen  selbst  auch  auf 
die  Form  erhalten  haben,  so  ist  dieses  seit 
Haüy  zum  Theil  auch  schon  früher  durch 
RoME  DE  l'Islb  ,  vorzüglich  aber  durch  erste- 
ren,  der  gleiche  Fall  mit  den  Kabinetten  in 
Frankreich  in  Rücksicht  der  Mineralkörper  von 
kry stallin ischer  Form.  Man  betperkt  durchaus 
eine  grofse  Vorliebe  für  alle  Mineralien^  die  sich 
in  regelmärsigen  Gebilden  darstellen.  Daher  trifft 
man  in  den  meisten  Sammlungen  immer  eine 
•Menge  isollrter  Krjstalle  nach  der  schon  eini- 
gemale  erwähnten  Haüv^schen  Methode  auPge- 
atellt  an.  Aus  dieser  Ursache  zieht  man  auch 
Jcleine  Stückchen,  wenn  sie  nur  einen  bestimm- 
ten Krystall  in  sich  enthalten ,  gröfseren  und 
schöneren,  wenn  auch  in  anderer  Hinsicht'  ganz 
charakteristischen  ,  Stücken  vor.  Diesem  Um- 
stände ist  es  dann  beizumessen  ,  dafs  gewohn- 
lich eine   grofse   Verschiedenheit  in  der  Form 
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und  Gröfse  der  Stücke  gegen  einander  in  den 
Sammlungen  von  Frankreich   herrscht« 

Mehrere  Mineralien,  die  in  den  Kabinetten 
von  Deutschland  eine  Seltenheit  sind,  sieht  man, 
wenn  auch  nicht  immer  in  mehrfachen  Exem« 
plaren  ,  doch,  in  den  meisten  Sammlungen  von 
Paris.  Dahin  rechne  ich  vorzüglich  den  so 
sehr  seltenen  Euklase  und  Diaspore  (Spring- 
stein).  Andere  Mineralien,  die  den  Kabinetten 
in  Deutschland  immer  zu  vorzüglichen  Zierden 

gereichen,  sind'in  Paris  in, vielen  Sammlurg^n 

I 

selbst  bis  zum  Ueberflufs  zu  finden.  Hierunter 
zähle  ich  die  vielen  Korund«  und  Diamantspath^ 
Krystalle,  den  krystallisirten  Prehnit  vom  Kap 
der  guten  Hoffnung  und  vorzüglich  das  Both- 
Bleierz  aus  Sibirien.  Es  ist  unglaublich,  in 
welcher  Menge  (im  Verhältnisse  seiner  Selten- 
heit) und  in  welchen  grofsen  und  ausgesuchten 
Stücken  man  es  in  den  meisten  Samnihmgen 
von  Paris  antrifft.  Diese  Frequenz  wurde  noch 
durch  eine  Auction ,  die  im  Monat  luni  iltoG« 
in  der  Strafse'  Pave  St^  Sauveur  statt  halte, 
und  bei  welcher  ich  gerade  anwesend  war,  sehr 
vermehrt.  Sie  bestand  vorzüglich  aus  russi- 
schen und  sibirischen  Mineralien  und  enthielt 
unter  mehreren  seltenen  und'  hübschen  Fossi- 
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lien   vielleicht  allein  gegen    5o    Stück    Roth- 
Bleierz«      Einige  davon  waren  von   Fufsgröfse 

und  darüber«     Daa  gröfste  Stück ,    auf  beiden 

-  -f| 

Seiten  aehr  dicht  mit   meistena  gut  gehaltenen 

Krystallen  besezt,   von   der  ungerähren   Gröfse 

■'ti 
t-j  FufseSy   wurde  9   so  viel  ich  mich  erinnere, 

für  92   Livres   verkauft.       Ein  zwar  kleineres, 

jeAoch  in  Rücksicht  der  Krystalle  durchaus    gut 

gehalten   und  wirklich   prächtig,     kam   in  die 

merkwürdige  Sammlung  des   Herrn    de   dree 

für  ungefähr  70  Livres.     Ich  habe  bereits  die- 

aes  Stück  bei  der  Beschreibung  des  De  Dreei- 

SCHEN  Kabinettes  mit  erwähnt.     Einige  faust- 

grofse^  jedoch  mit  hübschen  Krystallen  besetzte 

Stücke ,   kaufte  ich  für   %6  —  18  Livres.     Um 

hier  im  Allgemeinen  noch  etwas  von  dem  Preise 

der  Mineralien  in  dieser  Auction  zu  sagen ,  aus 

dem  sich  der  Werth  einigermafsen  ergibt^    den 

man  in  Paris  auf  dieselben   sezte ,  so  führe  ich 

unter  andern  an  ,   dafs  man   faustgrofse   Stücke 

I^surstein  für  16  -«-124  Livres  ,    hübsche  Stücke 

edlen   Beryll    mit    Topas  ,  •  Gediegen  -  Kupfer, 

Blättriges  Roth  -  Kupfererz  u.  s.  w«  sämmtlich 

«US  Sibirien  zwischen  ifi  bis  24  Livres  bezahlte«    ' 

Ein  ziemlich  grofses  und  sehr  ausgezeichnetes 

^tück  Nadelerz  in  Quarz  wurde  für  36  Livres 
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verikanft*  Es  kam ,  so  wie  ich  mich  erinnere^ 
in  die  Sammlung  der  ecole  des  mines»  Band« 
Jaspis  9  grüner  Feldspath  und  Kalzedop  aus 
Sibirien  schienen  nicht  sehr  geachtet  zu  Bejn^ 
Es  waren  freilich  die  meisten  Stücke  nicht  he« 
trichtlich  und  fast  alle  angeschliffen;  allein  sie 
wurden  auch  parthieenweise  um  einen  unge- 
mein billigen  Preis  verkauft«  Derjenige»  der 
sie  gröfstriitheils  erstand,  mochte  schwerlich 
ein  Kenner  und  Liebhaher  gewesen  seyn ;  denn 
er  schüttete  alle  diese  Dinge  in  einen  grofsen 
Sack  zusammen,  den  er  vpr  sich  hingestellt 
hatte*  Hinterdrein  erfuhr  ich ,  dafs  er  ein  ge- 
wöhnlicher Trödler  (Fripier)  war,  Wa^  mir  bei 
dieser  Auction  noch  auffallend  war,  ist  folgendes» 
Bekanntlich  wird  das  Mittagsessen  in  Paris  zwi-  ' 
sehen  3  und  5  Uhr  gehalten*  Je  vornehmer 
«lie  Personen ,  desto  später  ifst  man  gewöhnlich» 
Aus  dieser , Ursache  war,  um  vornehme  Kenner 
und  Liebhaber  abzuwarten,  der  Anfang  dieser 
Auction,  ob  er  gleich  des. Nachmittags  um  5 
Uhr  angesezt  war,  nie  vor  6  Uhr  und  zuwei- 
len noch  spater.  Die  Enge  der  meisten  Stra- 
Isen  und  die  Höhe  der  Häuser  verursachen  in 
vielen  Wohnungen  in  Paris  bei  Zeiten  Dunkel- 
heit   in  den  Zimmern,    was  denn  in   diesem 
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Auctionszimmer  ganz  besonders  der  Fall  war* 
Es  dauerte  daher  nicht  lange  ,  so  wurden  meh« 
rere  Lichter  gebracht  und  die  Auction  bei  Lieh« 
terschein  fortgehalten.  Liebhaber,*  die  nun  die 
Stücke  nicht  vorher  in  Augenschein  genommen 
hatten  (was  allerdings  den  ganze.n  Vormittag- 
hindurch  erlaubt  war)  hatten  es,  wurden  sie  nicht 
getäuscht'^  wohl  mehr  dem  glücklichen  Zufalle 
als  dem  Scharfblicke  ihrer  Augen  und  ihren 
Kenntnissen  zu   danken. 

Dafs  man  die  französischen  Mineralien^  als 
vaterlandische  Produkte ,  ^  in  vielen  Sammlun« 
gen  von  einer  vorzüglichen  Schönheit  findet, 
ist  wohl  in  der  Natur  der  Sache  gegründet«. 
Indessen  ist  es  für  einen  Auslünder  gewifs  sehr 
angenehm,  so  manche  prachtvolle  Stücke  von 
Bergkrystall ,  Prehnit,  Axinit,  Gediegen  «An« 
timonium,  Anatase,'  Spintfaere  u.  s.  w«  aus 
Dauphinee  zu  sehen.  Die  vortreffliche  und 
schöne  Auswahl  von  vielen  Stücken  hievon  soll 
in  mehreren  Sammlungen  von  dem  verdienst- 
vollen Itispecteur  des  mines  Herrn  ScHREiBJsa 
herrühren.  Aufser  den  Dauphineeischen  Mine« 
r^lieirfindet  man  auch  besonders  viele  sehr  vor« 
zügUche  Stücke  aus   Auvergne.    Mit  mhr  war 
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gerade  Herr  Louyrette  aus  Clermont  in  Paria 
anwesend,  der  eine  ziemliche  Quantität  Au« 
vergner  Mineralien  dabin  gebracht  hatte.  Sie 
bestanden  vorzüglich  aus  Pinit,  Augit  (mei« 
stens  in  isolirten  Kristallen)  Mesotyp,  Plomb 
phosphate  arseniate,  Kalzedon  und  Bergkry« 
stall  mit  schlackigem  Erdpeche  und  besonders 
aus  einer  Menge  -von  Gebirgsarten ,  die  er  in 
Stücken  von  einer  vorzüglich  guten  Auswahl 
und  sehr  gefälligem  Ansehen  bei  sich  hatte» 
£r  wiederholt  seine  Reisen  nach  Paris  öfters« 
Nach  den  französischen  nehmen  die  spanischen 
Mineralien  in  den  Sammlunjgen  von  Paris  einen 
vorzüglichen  Plaz  eiir,  was  wahrscheinlich  nach 
der  Besiznahme  dieses  Königreichs  künftig  noch 
mehr  der  Fall  seyn  wird.  Ein  ziemlicher  Theil 
faievon  kam  durch  den  Herrn  Forster  und  den 
auch  inDeutschland  sehr  bekannten  französischen 
Mineralienhändler  Launoy  dahin  ,  die  verschie- 
dene Reisen  nach  Spanien  unternommen  haben» 
Vor  nicht  sehr  langer  Zeit  brachte  auch  der 
jüngste  Bruder  des  verstorbenen  deutschen  Mi- 
neralienhändlers Job.  Friedr.  Thallakkers  eine 
beträchtliche  Quantität  spanischer  Fossilien  nach 
Paris.  Die  Vorzüglichkeit  mehrerer  davon 
mochte  sich  wohl  besonders   daher  schreiben, 
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dafs  Thallakker  einen  Bruder  hat,  der  in  Spa«« 
nien  beim  Bergbau,  angestellt  ist. 

Die  deutschen  Mineralien  lieferten  in  den 
altern  Zeiten  vorzüglich  die  Herren  Foilsteb. 
uijidder  Mineralienhändler  und  Bergrath  Dans^ 
Iq  der  neueren  Zeit  erhielten  die  Sammlun- 
gen durch  die  Mineralienh'andler  Wbiss  und 
MoRA  aus  Wien  manchen  Zuwachs«  £rsterer 
brachte  auch  viele  ungemein  ausgezeichnete 
österreichische ,  ungarische  ,  sieben bürglsche  , 
russische  und  sibirische  Mineralien  mit  nach 
Paris  ,  wovon  die  öffentliche  kaiserliche 
Sammlung  im  Jardin  des  plarUes  und  man- 
che Privat  -  Sammluog,  besonders  die  Dk 
Dhseiscre,  eine  Menge  Belege  liefern.  Durch 
Mohr  kamen  auchviele  neuere,  besonders  schö- 
ne Stücke  der  norwegischen  Fossilien^  in  die 
Pariser  Sammlungen« 

Der  verstorbene  Mineralienhändler  Pabscheriv 
aus  Wien,  reiste  einigemale  mit  einer  Quan« 
tität  inneröstreichischer  Fossilien ,  besonders 
aus  Steyermark ,  Karnthen  und  Krain ,  nach 
Paris  und  von  ihm  schreibt  sich  manches  aus- 
gezeichnete Stück  aus  diesen  Ländern  .in  den 
dortigen  Sammlungen  her.  ,  Wisari»  aus  Bern, 
versieht  die  Pariser  Kabinette  durch  seine  wie- 
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derholte  Anwesenheit  vorzüglich  mit  Schweizer 
Mineralien.  Viele  schöne  Harzer  Stücke  mögen 
wohl  der  von  den  Franzosen  lange  Zeit  atatt 
gehabten  Besiznahme  von  Hannover  ihr  Dasein 
zu  danken  haben  ^  wie  dieses  bei  der  ausge* 
zeichneten  Suite  der  Harzer  Mineralien  in  der 
Sammlung  der  eeole  des  mines  ganz  besonderi 
der  Fall  ist. 

Unstreitig  kommen  noch  eine  Menge  Mine- 
ralienhändler (die  mir  aber  unbekannt  geblie- 
ben sind)  und  andere  Personen  nach  Faris^  durch 
die  die  Sammlungen  Bereicherungen  erhalten* 
Ich  selbst  hatte  eine  Parthie  Bayreuther  ,  säch- 
sischer und  baierischer  Mineralien  mit  mir  da* 
hin  gebracht«  Auch  der  einheimische  Minera» 
lienhandel  ist  nicht  unbedeutend  y  und  man 
kann  in  Paris  manches  schöne  und  ausgezeich- 
nete Stück  bei  den  dasigen  Händlern  erhalten« 
Ich  benuze  diese  Gelegenheit^  meinen  Lesern 
noch  die  Adressen  der  verschiedenen  Minera- 
lienhandlungen nebst  einigen  kurzen  Bemerkung 
gen  hier  mitzutheilen. 

I.    Jakob  Forster,   rue  du  MaiU 

Herr  Professor  Forster  war  während  meines 
Aufenthalts  in  Paris  zu   St,  Petersburg.      Ich 
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habe  daher  seinen  Vorrath  nicht  sehen  können* 
Indessen  ist  er  von  jeher  der  vorzüglichste. 
Vielleicht  in  ganz  Europa,  gewesen,  und  soll 
die  seltensten  und  kostbarsten  Stücke  immer 
in  beträchtlicher  Menge  besessen  haben«  För- 
ster wohnte  nicht  eigentlich  in  Paris ,  sondern 
hatte  nur  daselbst  eine  Niederlage ,  so  yHe  auch 
in  London ,  in  welchen  beiden  Städten  er  sicli 
abwechselnd  aufhielt.  Zuletzt  war  sein  Aufent- 
iialtsört  St.  Petersburg,  Bald  nach  meiner  Zu- 
rückkunft  hörte  ich,  dafs  er  den  27ten  Mai 
1806 ,  im  G/stcn  Jahre  seines  Alters  verstorben 
sey.  Es  rührte  ihn  der  Schlag  im  Haulse  des 
Herrn  Grafen  Sternagoff  während  eines  Besu- 
ches, den  er  bei  demselben  abstattete  und  in 
dem  er  gerade  in  einer  freundschaftlichen  Un« 
terhaltung  mit  mehreren  Anwesenden  begriffen 
war.  Er  hatte  seit  länger  als  40  Jahren  den  Mi- 
neralienhandel getrieben  und  während  dieser 
Zeit  die  Kabinette  mehrerer  Monarchen  und  rei- 
eher  Partikuliers  verschönert  und  bereichert.. 
Besonders  ist  durch  ihn  das  Mineralienkabinet 
des  Königs  von  Spanien  sehr  vermehret  worden«. 
Noch  kurz  vor  seinem  Ableben  verkaufte  er 
eine  Sammlung  an  den  Kaiser  von  Rufsland 
Alexander  I  für  das  jBergkadettenkorps  in  Feters- 
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bürg  für  60000  Rubel*    Ein  noch  lebender  Bru- 
der von  ihm  Herr  Bergrath  Joh.  Heinrich  Foiu 
Iter  besorgte  zuweilen  die  Angelegenheiten  sei« 
nes  Bruders ,    und  hielt  sich  deshalb  ebenfallg 
Öfters  längere  Zeit  in  Paris  auf.     Gegenwärtig 
privatisirt  lezterer  zu  Breitenbach   bei  König- 
see.    Auch  einige  nahe  Anverwandte ,  Namens 
Heüi.ani)t  aus  Bayreuth ,   unterrichtete  Forste» 
in   seinen  Geschäften   und  brauchte   sie  in  der 
Folge     zu    denselben.       Der    jüngste    hievon, 
Herr  Heinrich  Heülandt,  half  mit  ihm  das  Ka- 
binett das  er  an  den  Kaiser  von  Rufsland  ver- 
kaufte,     aufstellen     und     einrichten.       Dieser 
Heülaivbt  hat  auch  das  Mineralien -Kabinet  des 
Friedensfürsten  in  Madrit  in  Ordnung   gebracht 
und    da«    Verzeichnifs     darüber     ausgefertiget. 
Er  machte  mehrere  Reisen  in  England ,  Irland, 
Schottland,    Holland ,    Frankreich ,     Bufsland^ 
Portugall ,   Spanien  imd  Deutschland  und  lebt 
gegenwärtig  in  London ,  wo  er  den  Mineralien- 
handel  treibt.    Der  älteste  Bruder  wurde  von 
dem  Könige  von  Spanien  in  Dienste  genommen^ 
erhielt    den    Charakter  eines    Obristlieutenants 
und  wurde  mit  dem  jährlichen  fixen  Gehalt  von 
6000  Gulden  und  durchaus  freien  Reisekosten 
nach  Amerika  gesendet^   um  neue  Entdeckung 
3^er  Jahrgan^^  4 
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t  I 

gen  zu  machen ,  und  für  das  königliche  Kabi- 
net  in  Madrit  zu  sammeln.     Er  hat  auch  be« 

I 

reits  gegen  looo  Kisten  mit  Mineralien  ,   die  er 
in  Peru>   Mexiko,  Chili  und  mehreren  andern 

I 

Ländern  .  sammelte ,  nach  Madrit  gesendet. 
Nach  seiner  Zurückkunft  ist-  ihm  die  Aufsicht 
über  das  königliche  KAbinet  in  Madrit  zugesi- 
chert gewesen.  Auch  noch  ein  dritter  Bruder  ist 
Zögling  Försters  gewesen ,  der  gleichfalls  in  | 
königlich  spanische  Dienste  getreten  ist  und  sich 
gegenwärtig,  mit  seinem  altern  Bruder  in  Axne^  | 
rika  befindet. 

Ueber  die  Vorzüglichkeit  der  ehemaligen  Mi« 
neralien  -  Niederlage  Forsters  in  Paris  sehe  man 
die  Nachricht  9  die  uns  Herr  O.  B*  R.  Ferber 
in  seinen  drei  Briefen  mineralogischex^^Inhalts, 
Berlin  178g  S.  44«»  mitgetheilt  hat» 

S.    Lauktoy,  rue  de  ThionviUe^   No.  fi. 

Durch  eine  Menge  von  Reisen  9  die  Lau  Nor 
nach  Deutschland  unternommen  hat^  ist  er  >vohl 
den  meisten  Liebhabern  und  Sanimlem  bekannt. 
£r  scheint  Mineralienhändler  im  eigentlichen 
Verstände  zu  seyn  und  bei  seinen  Geschäften 
mehr  den  Gewinn,  als  einige  Liebhaberei  zu 
berücksichtigen»     Er  weifs  seinen  Handel   mitj 
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einer  ungemeinen  Feinheit  zu  treiben  und 
soll  nach  der  Versicherung  mehrerer  Kenner 
denselben  sehr  auf  die  Leidenschaften  und  Ver- 
hältnisse der  Sammler  zu  berechnen  wissen.  -— 
Sein  Laden,  ist  nicht  sehr  beträchtlich  und  maa 
findet  aüfser  mehreren  SeegeWächsen  und  Kon- 
chiliep^  mit  denen  er  gleichfalls  handelt  9  nicht 
viele  Mineralien  darinnen  aufgestellt«  Jedoch 
fragt  man  selten  nach  einem  Fossil ,  mit  dem 
er  nicht  zu  dienen  im  Stande  wäre  und  was  er 
nur  entweder  in  einem  andern  Zimmer  oder 
noch  eingepackt  stehen  zu  haben  vorgibt,  Sei- 
ne Verkaufspreise  'Von.  einigen,  neueren  norwe- 
gischen Fossilien  y  nach  denen  ich  frag te^  schie- 
nen mir  unerhört  zu  sejn^  Weit  billiger  waren 
diesdben,.  als  ich  ihn  bald  naSh  meiner  Zurück- 
kunft  ypn^ Paris  in  Hof  sprach  ,.  wohin  er  von 
einer  Reise,  die  er  nach  Freiberg  und  Dresden 
unternommen  hatte,  zi|rückgekommen  war* 
Hehrere,  spanische  Fossilien  ^  die  er  auf  seinen 
Reisen  in  diesem  Königreiche  gesammelt  hat^ 
und  wovon  ei^  zum  Thell  der  Entdecker  ist^ 
wie  z.  B.  den  Spargelstein  vom  Berge  Kaprera 
in  Murzia ,  kann  man  bei  ihm  in  ausgesuchten 
Exemplaren  finden*  Aufser  diesen  und  vielen 
firanzösischen  Mineralien   ist  sein  Vorrath  von 
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deutschen  Fossilien ,  die  er  gewöhnlich  aas 
Deutschland  mit  nach  Paris  bringt,  besonders 
beträchtlich. 

8.  MoNTANGERAND,  wohnhaft  unweit  der  ecole 
de  medecine  et  Chirurgie^ 

ist  der  Schwiegersohn  des  Herrn  Laünoy.  Er 
war  gerade  nach  Deutschland  verreist  und  ich 
konnte  daher  seinen  Vorrath  nicht  zu  sehen  be« 
kommen*  Wahrscheinlich  findet  mit  ihm  and 
seinem  Schwiegervater  einerlei  Verhältnifs  statt* 

4*      Madame  Gaillard^    rue  de  la  Monnoie 

pres  le  Pont^Neuf. 

Herr  Gaill  ARD  und  seine  Schwester,  die  nan 
nach  dessen  erfolgtem  Tode  die  Handlung  allein 
.fortführt  >  sollen  ehedem  in  dem  Besize  einer 
weit  gröfseren  Menge  von  Mineralien ,  als  ge« 
genwärtig,  gewesen  seyn»  Indessen  findet  man 
immer  noch  viele  schöne  und  merkwürdige 
Stücke  bei  Mdme.  Gaillard^  die  sie  aber  ge- 
wöhnlich um  einen  sehr  hohen  Preifs  halt.  £s 
ist  ihr  dieses  jedoch  nicht  zu  verdenken ,  da  sie 
ihr  Kabinett  das  aus  Produkten  aus  allen  Na- 
turreichen und  auch  aus  vielen  Kunstsachen  be«* 
steht,  aufser  dem  Handel  noch  zu  einem  be- 
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s&hdem  Erwerbszweige  benuzt.  Es  müsse» 
nämlich  diejenigen  Personen ,  die  nichts  kau- 
fen und  doch  ihr  Kabinet  sehen  wollen,  i  Frank 
Entree  bezahlen,  wofür  sie  ihnen  mit  vieler 
Artigkeit  die  vorzüglichsten  Merkwürdigkeiten 
desselben  erklärt.  Durch  den  Verlust  einzelner 
besonderer  Seltenheiten  würde  daher  ihre  Samm- 
lung allerdings  in  dieser  Hinsicht  verlieren. 
Ich  tauschte  mit  ihr  verschiedene  Sachen ,  wo- 
bei ich  sie  immer  sehr  billig  fand.  Sie  verfer- 
tiget auch  kleine  Mineraliensammlungen,  wo- 
von der  Preifs  von  den  geringsten  s4  Frank  ist. 
Man  kann  aufserdem  ihr  Kabinet  benuzen ,  um 
einzelne  Tbeile  der  Naturgeschichte  zu  studie- 
ren ,  man  erhält  in  ihrer  Haqdlimg  Vogel  und 
Thiere  ausgestopft  u.  s.  w» 

5.La9ibotin^  rueJacohNo.  i6j  Fauhourg  Sa^nt* 

Germain. 

Der  Vorrath  von  Mineralien ,  den  ich  in  die« 
ser  Handlung  antraf,  war  nicht  sehr  beträcht- 
lich ,  indessen  findet  man  an  Herrn  Lambotiit 
zugleich  einen  Renner  und  Liebhaber  und  aus- 
serdem einen  sehr  freundschaftlichen  und  billi- 
gen Mann.  Seine  mineralogischen  Kenntnifse 
hat  er  unter  andern  durch  eine  kleine  Schrift: 


• 
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lytetnoire  du  C.  Latniotin^  eleve  en  miner alo* 
gie  f  et  marchand  fohjets  d'histoire  naturelle, 
sur  des  pierres  tombees  de  Vatmosphere  le  6 
ßorealf  a  Mgle,  departement  de  VOrnei  beur- 
kundet. Er  ist  der  Verfertiger  der  bekannten 
Krystall  -  Modelle  aus  Porzellan,  die  nicht  nur 
wegen  ihrer  Schönheit,  sondern  auch  wegen  ih- 
rer Bichtigkeit  ungemein  interefsant  sind*  Sie 
wurden  im  Jahr  1801  (l*an  10)  in  der  gewöfan- 
Hchteu'  Kunstausstellung  im  Louvre  mit  vielem 
Beifalle  aufgenommen.  Den  sogenannten  kry^ 
stallisirten  Sandstein  von  Fontaindleau  findet 
manrsöwohl  in  isolirteh  Krystallen,' als  auch  in 
schönen  Gruppen  bei  ihm  besonders  in  sehr 
grcffser Menge  und  um  sehr  billige  Preise.  Aus- 
ser der  Mineraloge  ist  Entomologie  seine  Haupt- 
beschäftigung und  Handel.  Man  kann  bei  ihm, 
wie  bei  Mad«  Gaillard^  kleine  Sammlungen 
erhalten ,  auch  stopft  er  Vögel  und  vierfüFsige 
Thiere  aus  u.  s.  w» 

6.  Madame  Dufrenot,  rue  des  MatTiurins^  pris 
ceUe  de  la  Harpe ,   No*  fiS. 

Abermals  eine  Naturalien-Handlung,  die  durch 
•ine  Frau  geführet  wird ,  und  welche  vorzug- 
lich aus  Konchylien  und  Mineralien    besteht» 
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Ich  kann  den  Liebhabern  tüit  alliem  Rechte  dies« 
alte  brave  Frau  wegen  ihrer  Billigkeit  empfeh- 
len« Auch  wird  gewifs  niemand  ihr  Magazin 
ohne  Interefse  finden,  indem  sie  eine  eigene  Vor- 
liebe für  seltene  und  hübsche  Sachen  ß  beson- 
ders für  Konchylien,  zu  haben  scheint.  Schade 
ist  es,  dafs  dieselbe  in  einem  hohen  Grade  taub 
ist  5  nnd  dafs  sie  nicht  ohne  den  Gebrauch  eines 
Gehörrohres  hören  kann.  Bei  meiner  Anwe- 
senheit hatte  sie  Staurolith  in  isoliften  Krystal- 
len  aus  der  Gegend  von  puimper  (Dep.  du  Fi' 
nistere)  Titan  von  Saint  -  Yrieux  {JDep.  de  la 
haute  f^ienne')^  chromsaures  Eisen  aus  dem 
Dep.  du  Var^  isolirte  Pinit-Krystalle  aus  Au- 
vergnej  Kalzedoii  und  Bergkrystall  mit  schlak- 
kigem  Erdpeche  von  daher ,  so  wie  einige  an- 
dere französische  Mineralien,  besonders  in  vor« 
züglicher  Menge.  Sie  richtet  sich  in  ihren  Ver-> 
kanfspreisen  nach  denen  des  Einkaufs  und  ist 
mit  einem  geringen  Gewinne  zufrieden.  Dies 
fand  ich  bei  dem  Verkaufe  von  mehreren  ita- 
lienischen Mineralien,  von  denen  sie,  besonders 
aus  der  Gegend  vom  Vesuv,  gerade  eine  Salnm- 
lung  im  Ganzen  gekauft  hatte.  Man  konnte 
die  schönsten  Stücke  Sommit,  Mejonit,  Vesu- 
vian  u.  a«  w.  um  ungemein  billige  Preise  bei 
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ihr  haben.  Als  etnefn  besondern  Zug  ihrer 
freundschaftlichen  lind  billigen.  Denkungsart 
führe  ich  noch  folg^den  Umstand  von  mir  an« 
Sie  hatte  in  der  oben  erwähnten  Auction  eine 
Parthie  grdfser  roher  Stücke  Lasurstein  erkauft. 
Ich  äufserte  den  andern  Tag  den  Wunsch,  ei- 
nige davon  zu  besizen,  Sie  erbot  sich  sogleich 
sehr  zuvorkommend^  mit  mir^  wenn  es  mir  ge- 
fällig wäre,  zu  theilen,  was  sie  auch,  nach  An- 
nahme dieses  Vorschlags ,  mit  aller  Redlichkeit 
that.  Da  mir  der  Einkaufspreifs  genau  bekannt 
war,  so  konnte  ich  beurtheilen,  dafs  sie  nicht 
einen  Sou  darauf  geschlagen  hatte«  Auch  war 
sie  nicht  zu  bewegen,  nur  irgend  einen  kleinen 
Gewinn,  als  eipe  billige  Entschädigung,  vonmir 
anzunehmen.  Bey  ihr  traf  ich  die  meisten  und 
gröfsten  Stücke  Meteorsteine  an  ,  die  aber  ge- 
genwärtig in  Paris  sehr  gesucht  sindj  und  theuer 
bezahlt  werden.  Mehrere  Dauphineer  Minera- 
lien ,  die  ich  gerne  zu  besizen  wünschte ,  und 
die  sie  gerade  nicht  besonders  vorzüglich  vor- 
räthig  hatte ,  verschafte  sie  mir  nach  dem  Ver- 
laufe von  einigen  Tagen  in  sehr  ausgezeichne«^ 
ten  Exemplaren  und  zu  sehr  billigen  Preisen« 

Dieses  sin^d  ungefähr  die  vorzüglichsten  Per* 
sonen^  die  sich  ml^t  dem  Mineralienhandel  ab- 
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geben,  ob  es  gleich  poch  viele  gibt,  die  sich 
mit  demselben  beschäftigen*  So  ist  unweit  des 
Einganges  in  den  botanischen  Garten  aus  der 
Vorstadt  St«  Victor  eine  Naturalien-  Handlung,  in 
der  ich  manche  artige  Mineralien  angetroffen 
habe;  so  sind  längst  dem  Ouai  Malaquais  ver« 
schiedene  Handlungen ,  die  mit  alten  Kunstsa« 
eben,  gebundenen  Büchern,  Gemälden^  Kupfer<« 
Stichen  ,  Naturalien  aller  Art  und  Mineralien 
handeln,  je  nachdem  sie  wahrscheinlicherweise 
dergleichen  Dinge  in  Auctionen  oder  irgendwo 
um  sehr  wohlfeile  Freifse  erkaufen  können.  Ken- 
ner darf  man  unter  ihnen  nicht  suchen ;  daher 
fragt  man  öfters  vergeblich  nach  dem  Namen 
und  dem  Geburtsorte  manches  Stückes ,  das  sie 
zum  Verkaufe  ausgesezt  haben« 

Ueberhaupt  rathe  ich  dem  Sammler,  bey  eini- 
ger Mufsc^  selbst  die  gewöhnlichen  Trödler  mit 
alten  Kunstwaaren  und  Naturalien  nicht  aufser 
der  Acht  zu  lafsen ,  die  man  besonders  in  der 
Gegend  der  Bibliqtheque  Mazarinej  auf  den 
Boulevards^  im  Durchgange  des  Louvre  und 
langst  dem  puai  du  louvre  (museum)  bis  an  den 
^ai  de  la  Greve  findet,  weil  man  bei  den- 
selben zufälligerweise  öfters  Stücke  antreffen 
kann,  die  man  aurserdem  umsonst  suchen  würde. 


)    58    C 

Ich  ging  einstmals  äuB  dem  Tüilerien*  Garten 
über  die  Nationalbrü^ke  {ci^devant  pont  royal) 
spazieren )  als  ich  mehrere  Stücke  Menilit  von 
Menilmontanty  dichten  schMrefelsanren  Strontia« 
nit  von  Montmartre  9  Gypskrystalle  von  daher 
nnd  mehrere  andere  Produkte  nus  der  Gegend 
von  Paris  daselbst  von  einem  Manne  zürn  Ver« 
kauf  ausgelegt  fand.  Ich  kaufte  ihm  seinen  Vor« 
rath  ab  und  erkundigte  michj  ob  ich  nicht  noch 
mehr  hiervon  erhalten  könnte«  Er  bejahte  es, 
fügte  aber  auch  sogleich  xnit  vieler  flöRichkeit 
hinzu  j  AbXs  er  mich  selbst  an  die  Geburtsorte 
führen  wolltet,  im  Falle  es  mir  gefällig  seyn 
sollte,  diese  Dinge  an  Ort  und  Stelle  sammeln 
zu  wollen.  Ich  nahm  dieses  Anerbieten  mit 
Vergnügen  an,*  wobei  er,  um  sich  mir  ganz 
als  den  Mann  zu  empfehlen,  der  hierzu  Vorzug« 
lieh  geeignet  sey,  sogleich  hinzufügte^  dafs  er 
auch  die  Ehre  gehabt  hätte  (indem  er  wohl  mer« 
ken  muEste ,  dafs  ich  ein  Deutscher  sey)  Mr^ 
fVerner  d* Allemagne  ^  celebre  minercdogiste, 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Paris  vor  mehreren 
Jahren  auf  dem  Montmartre  und  ^überhaupt  in 
der  Gegend  von  Paris  herumzufahren.  Er  war 
mir  nunmehr  doppelt  interessant,  und  ich  mufs 
aufrichtig  gestehen ,    dafs  ich  nicht  leicht  an 
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irgead  einen  Führer  hätte  kommen  können^ 
der  80  viele  Lokalkenntnifse  und  so  manche 
gute  Idee,  die  er  wahrscheinlich  von  den  vielen 
Fremden  und  Gelehrten ,  die  er  bereits  in  mi« 
neralogischer  Hinsidit  in  die  Gegend  von  Paris 
begleitet  hat^  aufgefafst  haben  mag^  hatte  ha« 
ben  können,  als  er«  Er  heifst  Warrin  und 
wohnt  rue  du  marehd  St»  Martin  No^ü^ 
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5. 

In  triefern  gibt  es  Individuen  im 

Mineralreiche  ? 

Beantwortet  ron 
Herrn  Professor  Bernharde 


*f7 

JZjs  ist  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  die  Frage 

von  m ehrern  Seiten  aufgeworfen  und  beant- 
wortet worden),  ob  man  den  Begriff  von  Indivi- 
duum auf  Mineralien  anwenden  könne  oder 
nicht?  Link,  Karsten  ^  Hausmann  sind 
darüber  verschiedener  Meinung.  Ersterer  *) 
sagt,  dafs  man  aufser  den  Kristallen  kei- 
ne bestimmte  Gestalten,  folglich  auch  kei<i 
ne  ^  Individuen  im  Mineralreiche  bemerke  ^ 
Karsten  ^*)  behauptet  im  Gegentheil,  daf^^ 
man  in  diesem  Reiche  nichts  als  Individuen  fin« 
de;  Haüsmann's  ***)  Meinung  scheint  wenig 
von  der  ersteren  verschieden,  ob  er  gleich selbs^ 


•)  Beiträge  zur  Naturgeschichte,    i  St.  S.  94. 

•*)  Der  Gesellschaft  naturf.  Freunde  zu  Berlin  neud 
Schriften,    ir  Bnd.  S.  228. 

•♦*)  Versuch   eines   Entwurf^  zu    einer    Einleitung 
in  die  Oryktognosie.   S.  157.  1 
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glaubt,  daHs  sie  zwischen  beiden  das  Mittel 
halte.  Sie  geht  nemlich  dahin  ,  dafs  blofs  Kry* 
stalle  als  Individuen  zu  betrachten  seyen  ,  und 
dafs  man  unter  amorphischen  Mineralien  keine 
antreffe. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  selbst  kann  et 
uns  gleichgültig  seyn ,  ob  die  Herren  Link  und 
Hausmank  verschiedener  Meinung  sind,  oder 
sieht.  Sie  mögen  es  also  unter  sich  ausmachen 
und  mir  erlauben,  hier  von  allen  Personen,  dia 
sich  über  diesen  Gegenstand  geäussert  haben, 
zu  abstrahiren ,  und  mich  blofs  an  die  Frage 
selbst  zu  halten. 

Wir  wollen  in  dieser  Absicht  annehmen^  dafs 
erstlich  manche  behaupteten  ,  im  Mineralreiche 
gebe  es  gar  keine  Individuen ;  aridere,  im  Mine- 
ralreiche seyen  nichts  als  Individuen  zu  finden  ; 
und  endlich  noch  andere  ,  blofs  die  Krystalle 
sejen  die  Individuen  dieses  Reichs,  so  haben 
wir  vor  allen  Dingen  zu  untersuchen ,  welchen 
Begriff  man  mit  einem  Individuum  zu  verbin« 
den  habe* 

Von  jeher  haben  die  Weltweisen  ein  Indivi- 
duum oder  ein  einzelnes  Ding  (^Individuum,  ens 
singulare)  für  ein  Ding  erklärt,  das  alle  Bestim-i 
mnugen  hat,  welche  in  einem  Dinge  zusamment 
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möglich  sind  9  dem  also  von  allen  möglichen 
sich  widerpreschenden  Prädikaten  eines  zokom« 
men  mufs,  d.  h.  es  mufs  durchgängig  bestimmt 
{pmnimode  determiiuUum)  seyn.  Ein  solches 
Ding  ist  sowohl  von  dem  allgemeinen  Dinge 
(ens  universale^  s  als  dem  Di^ge  in  concreto  un- 
terschieden. Jenes  ist  ein  blofser  Begriff,  wel- 
chem von  je  zwei  widersprechenden  Prädika- 
ten entweder  nur  das  bejahende  oder  das  ver- 
neinende beigelegt  werden  kann  ,  z.  B.  ein  Kry- 
atalL  Dieses  ist  ein  wirklich  in  der  Natur  vor- 
handener Gegenstand,  deren  es  aber  mehrere 
gibt,  so  dafs  von  kontradiktorisch  entgegenge- 
aezten  Prädikaten  diesem  das  eine  und  jenem 
.das  andere  zukommen  kann*  Jeder  wirklich  exi«, 
fitirende  Krystall  ist  ein  Krystall  in  concreto ;  ob 
seine  Flächen  Quadrate  oder  Dreiecke  sind,  oh 
fiie  unter  spizigen,  rechten  oder  stumpfen  Win* 
kein  zusammenstofsen ,    dies  trägt  nichts  dazq 

« 

bei,  ihn  einen  Krystall  in  concreto  zu  nennen« 
Einem  Individuum  von  Krystallen  kömmt  hin« 
gegen  nur  eine  von  allen  möglichen  widerspre« 
chenden  Accidenzen  zu» 

Nimmt  man  den  Begriff  von  Individuum  ii^ 
dem  angegebenen  Sinne,  so  ist  es  gar  nicht  zq 
läugnen,  dali  diejenigen  B.echt  haben,  welch« 


dafür  halten  9  alle  Mineralien  seyen  Individueni 
und  die  Streitigkeit  hat  ein  Ende.  Allein  ehe 
wir  1U28  damit  begnügen  können ,  müssen  wir 
erst  untersuchen ,  ob  man  wirklich  diesen  nad 
keinen  andern  Begriff  mit  Individuum  zu  ver« 
binden  habe*  Sehen  wir  auf  den  Sprachge« 
brauQh,  so  wird  das  Wort  hauptsächlich  auf 
Menschen  und  andere  organisirte  Geschöpfe  an- 
gewendet; indessen  würde  kein  Unterric^teteir 
in  Verlegenheit  gerathen»  wenn  man  ein  Indi- 
viduum von  einem  Buche  ^  einem  Stuhle  u«  a. 
dergl»  künstlich  zusammengesezten  Dingen 
verlangte»  Ganz  anders  verhält  es  sich  aber« 
wenn  man  nach  einem  Individuum  von  Was« 
ser  fragt.  Ich  mag  hier  jemand  einen  Tropfen 
oder  das  grofse  Weltmeer  zeigen  ^  er  wird  in 
diesem  und  jenem  wieder  eine  unbestimmte  An- 
zahl von  Individuen  finden  ^  und  beide  aus  ei- 
ner unzählbaren  Menge  derselben  zusammenge- 
sezt  denken ;  er  wird  anstehen,  ob  er  das  Ganze 
oder  seine  Theile  Individuen  nennen  solL  So 
geht  es  auch  mit  ungeformten  Mineralien  ,  und 
mit  allen  Körpern ,  deren  Theile  nicht  ein  ge- 
schlossenes Ganze  bilden.  Niemand  redet  von 
Individuen  des  Quarzes^  des  Kalkspaths  u.  s«  w» 
sondern  man  bedient  sitjh  des  Ausdrucks  Stuck, 
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Stufe.  Allein  nicht  nur  dem  Sprachgebrauch 
gemäfs ,  sondern  auch  philosophisch  richtiger 
scheint  es  mir  zu  seyn,  wenn  wir  nicht  jedes 
einzelne  Ding  ein  Individuum  nennen»  Wir 
müssen  nämlich  unterscheiden  ,  ob  wir  Körper 
vor  uns  haben ,  deren  einzelne  Theile  von  ein« 
ander  und  vom  Ganzen  verschieden  sind,  und 
erst  durch  ihre  Verbindung  zu  einem  Ganzen 
von  bestimmten  Grenzen  dem  Begriffe  entspre- 
€hen>  welchen  wir  uns  von  ihnen  machen,  oder 
ob  ein  Körper  in  lauter  Theile  getrennt  werden 
kann^  die  einander  und  dem  Ganzen  ähnlich 
sind,  dessen  Theile  also  mit  demselben  Worte, 
als  das  Ganze  bezeichnet  werden  können.  la| 
beiden  Fällen  haben  wir  einzelne  Dinge  vor| 
uns.  Im  erstem  erhalten  wir  durch  die  Thei-{ 
lung  nicht  wieder  einzelne  Dinge  derselben  Art,| 
und  können  daher  mit  Recht  das  Ganze  ein  Iu«i 
dividuum  nennen,  weil  es  in  dieser  Hinsicht| 
untheilbar  ist.  Im  letztern  Falle  können 
wir  uns  oft  durch  die  Theilung  so  viel  einzel^ 
ne  Dinge  derselben  Art  verschaffen^  als  uns  be^ 
liebt.  Wir  reden  daher  nicht  von  Individuen^ 
sondern  besser  von  einzelnen  Dingen  schlechte 
hin ,  und  nach  der  Art  der  Substanz  und  den^ 
Sprachgebrauch  von  einzelnen  Stücken ,  Stufen, 
Tropfen  u,  s,  L 


.       ^)    65    C 

Jedes '  Stiiek  derber  Quarz  ist  also  ein  elnz^ 
068  Ding  j  und  wird  es  in  Tausend  und  Mil-« 
lionen  kleinere  Stücke  zerschlagen,  so  ist  jedes 
für  sieb  wieder  ein  einzelnes  Ditfg  (Stück).  Eben 
io  kann  ein  Stück  Oranit  in  so  viel  einzelne 
Stücke  Granit  zertheilt  werden^  in  so  vielen 
leine  drei  Bestandtheile  unter  einander  verbua« 
den  bleiben.  Werden  hingegen  Feldspath,  Quarz 
und  Gtimmer  von  einander  getrennt »  so  ist  je* 
des  Stück  nicht  mehr  ein  Stück  Granit ,  weil 
es  diesem  Begriffe  nicht  mehr  entspHchr« 

Wie  sollen  wir  uns  nun  bei  Krystallen  ver« 
halten?  Ein  vollkommner  Kristall  bildet  für 
sich  ein  Ganzes^  dessen  Theile  in  manchen  F'iU 
len  wohl  diesem  in  mathematischer  Hinsicht  voll« 
kommen  ähnlich  sejn  können,  aber  in  anderes 
immer  davon  verschieden  bleiben«  Theilen  wir 
z.  B.  das  primitive  Rhomboeder  des  Kalkspatht 
in  kleinere  Rhomboeder,  so  erhalten  wir  zwei 
einander  'ähnliche  Gestalten  |  allein  ihre  Bruch« 
flächen  können  die  Stelle  der  äussern  Krystalli« 
sationsflächen  nie  völlig  ersezen.  Vollkommne 
Kristalle  sind  daher  wahre  Individuen,  und  un« 
voJlkotnnme,  welche  diese  und  jene  Fläche  durch 
Aufwachsen  oder  auf  andere  Weise  verloren  ba- 
ten, können  als  verstümmelte  Individuen  be- 
iter  Jahrgang.  5 
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i:raclitet  werden >  so  gut  als  wir  Menschen  ohne 
Arme  und  Füfse  auch  noch  zu  den  Individuell 
der  ^enschengattung  zählen.  Eben  so  können 
manche  Anhäufungen  von  Krystallen  in  Hin* 
sieht  der  Anwendung  des  Begriffs  von  Indivi- 
duum mit  Korallen  und  ähnlichen  zusammeuge- 
häuften  organischen  Körpern  verglichen  werden, 
Also  sind  die  Krystalle  die  Individuen  des  Mi* 
neralreichs  ?  Diese  Frage  läfst  sich  ohne  wei- 
tere Erklärung  weder  mit  Ja  noch  mit  Neil 
beantworten.  Wenn  man  bey  Betrachtung  einei 
Suite  Quarz  meint ,  jeder  von  allen  Seiten  mi 
Flächen  umgebene  Krystall  sey  ein  vollkomm! 
nes  f  jeder  verbrochene  und  aufsizende  ein  nn 
Tollkommnes  Individuum  des  Quarzes,  und  Ai 
anders  geformten  verdienten  nur  einzelne  Stück 
von  Quarz  genannt  zu  Werden,  so  hat  man  Ue 
recht.  Kein  einzelner  Quarzkrystall  ist  ein  Iil 
idivtduum  von  Quarz,  sondern  nur  ein  Indivi 
*duum  von  Quarzkrystallen.  Man  irrt  ferne) 
wenn  man  glaubt>  der  Begriff  von  Individuui 
lasse  sich  ini  Mineralreiche  nur  auf  Krystall 
anwenden^  Auch  anders  geformte  Massen ,  ht 
welchen  durch  dieTheilung  der  Begriff  des  Gai 
zen  nothwendig  verloren  gehtj  erlauben  zuwc 
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len  die  Anwendung  desselben ,  z.  B,  die  einzel- 
nen Körnerj  aus  welchen  der  Karlsbader  Erb« 
senstein  zusammengesezt  ist.  Jedes  einzelne 
Korn  ist  aber  nicht  ein  Individuum  von  Erb- 
senstein,  sondern  nur  von  den  Erbsensteinkör- 
nern. 
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Herrn  h  A.  WeppeiTi 

> 

^mtman^s  zu  W^ckershausen^ 

Nach    t\r    a    g 

(tt  seiner   Abhandlung  von  einigen  besonders  merk- 
'  'Würdig^i  Versteinerungen^  «eines  Kabinetts  '*'}• 


JLch  weils  nictit,  wie  ts  tngegätigen  istj»  clafs 
ich  in  jener  Abhandlung  meinen  schönen  Orni- 
tholithen,  dieses  seltne  Petrefakt,  vergessen  habe* 
Er  hätte  zwischen  den  Versteinerungen  der  Säu« 
gethiere  und  der  Amphibien  unter  dem  Buch« 
Stäben  b.  stehen  sollen.  Er  ist  merkwürdig  ge- 
nug, um  allhier  einen  Plaz  zu  verdienen.  Wie 
eeken  überhaupt  die  Ornitholithen  sind,  und 
wie  viel  Zweifel  sich  gegen  das  aufstellen  lassen, 
was  man  bisher  für  Vögelknochen  gehalten  hat^ 
darüber  lese  jman  u*  a.  die  schöne  Abhandlung 
in  Hof's  Magazin  I.  S»  fiSa  nach» 

Erst  durch  die  im  vorjährigen  Taschenbuche 
befindliche  Beschreibung  eines  Ornitholithen  von 
H.  D.  Lavater  wurde  ich  an  den  meinigen  erin« 


*)  Tdich^nbuch  II.  S.  i58  E 
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■ert^  und  icH  fand,  dafs  nicht  der  Abschreiber^ 
wie  ich  anfangs  glaubte ,  sondern  ich  selbst  an 
diesem  Defekt  Schuld  sey. 

Mein  Ornitholith  ist  aus  dem  berühmten  Tre^ 
braischen  Kabinette,  und  zu  Folge  der  dabei  be- 
findlichen Nachricht  aus  West  -  Gothland.  Er 
befindet  sich  in  einem  gelblich « grauen  kohlen- 
sauren Kalksteine,  worin  man  drei  Knochenfrag- 
mente sieht.  Das  eine  ist  ein  Schenkelkno«* 
eben,  das  zweite  eine  Bippe,  die  vom  Rück- 
grad ab  allmähltg  dünner  wird^  und  das  dritte 
(ein  Fragment,  das  in  einer  Vertiefung  liegt), 
ist  nicht  wohl  zu  erkennen,  Ich  wüfste  k^ein 
Säugethier ,  dem  diese  Knochen  ,  deren  F^be 
sich  von  dem  Muttergesteine  auszeichnet,  zu- 
geschrieben werden  konnten.  Die  Farbe  ist 
weifslichgelb,  auch  befinden  sich  in  dem  Steine 
noch  einige  Vertiefungen,  die  Abdrücke  von 
Vögelknochen  zu  seyn  scheinen.  Schon  die  An*» 
torität  der  vorigen  erfahrnen  Besia^er  gibt  ein 
gutes  Vorurtheil  für  ihre  Echtheit* 

Dieser  Nachtrag  gibt  eine  Gelegenheit,  noch 
einige  merkwürdige  Versteinerungen  zu  be-» 
schreiben,  die  ich  seitdem  erhalten  habe« 

i)  Einen   an   id  Zoll  langen  Schilfstengel  in 
Grauwacke  romRosenhöferZuge  zu  Klaus^ 
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thid^  der  lose  darinnen  liegt  und  heraasgjB' 
nommen  werden  kann»      Dieses  merkwür- 
dige Stück  ist  gleichfalls  aus  dem  Trebrai- 
sehen  Kabinette^   und  hat  der  vorige  Besi- 
zer  desselben  in  seinem  Kabinette  auF  eine  , 
ehrenvolle  Art  erwähnt» 
Noch  merkwürdiger  ist: 
s)  ein  Stück  versteinertes  Bambusrohr,    und 
5)  ein  versteinertes  Palmblatt.      Dafs  es  ein 
solches  sey,    wie  der  gelehrte  d'Andrada 
aus  Brasilien  behauptet  hat,  und  nicht  eine 
Art  Farrenkraut ,    wofür  Herr  Forstfr  es 
gehalten,  davon  bin  ich  durch  Vergleichun- 
gen  mit  natürlichen  Exemplaren  überzeugt. 
Doch  ich  glaube,  ich  thue  am  besten,  dem 
Herrn  v.  Trebra  von  diesem  äufserstnaerk- 
würdigen  Petrefakt  in  dessen  Kabinette  stlhst 
reden  zu  lassen,    da  dieses  Buch  jezt  doch 
nur  in  wenigen  Händen  zu  seyn  scheint. 
Trebraisches  Kabinet  pag.  4^   ^"^  folgende: 
„Das  eine  Stück  erhielt  ich  aus  den  Händen 
„des  Oberbergmeisters  Stelzen,    der  es  vom 
^iRosenhöfer  Zuge  aus  einer  Tiefe  von  iflg  Lach- 
5,ter  bekam.   Es  ist  ungefähr  \\  Zoll  lang.  Dies 
,>scheint    ein   hohler  Rohrstengel  gewesen    zu 
5,seyn|    der  mit  feinkörniger  Grauwacke  ausge- 


/ 
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„fuDt  worden  ist,  welche  Steinart  jezt  das  Ganze 
„dieses  seltenen  Stücks  ausmacht«  Das  Zweite 
„hat  das  Ansehen  eines  grolsen  Blattes  —  das 
„Kabinett  besizt  zwei  verschiedene  Exemplare 
0von  dieser  Seltenheit,  die  sich  einander  zu  die- 
„sem  Anschein  erklären^  —  in  welches  die  Grau- 
vwacke  in  ihrem  weichen  Bestände  scheint  ein« 
„gehüllt  worden  zu  seyn»  Das  Stück  ist  in 
„seiner  Breite  unten  6  Zoll  reichlich,  oben 
„beinahe  3  Zoll,  dick  etwa  if  Zoll,  lang  lo 
„Zoll,  dem  Anscheine  nach  auch  breit  gedrückt. 
„Die  ganze  Oberfläche  rund  um ,  ist  mit  klei- 
„nen  kolbigen  Knoten ^  etwa  tf  Zoll  breite  im 
„Durchmesser  an  der  Wurzel  ^  Zoll  hoch,  im 
«^regelmälsigen  Quinkunx  besezt.  An  der  einen 
„Seite  seiner  Länge  nach ,  die  idh  als  die  vor« 
„dere  annehme,  ist  bis  auf  abgesclilagene  Stük« 
,jke ,  was  Beschädigung  ist ,  das  rermuthliche 
i,Blatt  in  ununterbrochener  Ausdehnung  ganz 
„gewesen»  An  der  anderen  Seite,  velche  in  der 
„Mitte  der  Länge  dicker  ist,  scbiint  es  nach 
,>den  ästigen  Windungen  um  diese  dickere  Stelle 
„am  Stamme  angesessen  zu  haben«  Das  ganze 
„Stück  in  seinem  Innern  besteht  aus  Grauwak« 
„ke ,  mit  Uebergang  in  Schiefer^  ist  durchge- 
„8chnitten,  nait  Klüften  von  Kalkspath  und  Quarz 
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jyderen  einige  von  f  Zoll  Mächtigkeit  sind,  und 
jyKupFerkies  und  Bleigl^nz  in  sich  einseht iefaen. 
^,Hier  ist  allerdings  neue  Formation  bewiesen; 
,^ist  bewiesen  das  Entstehen  der  Klüfte  und 
y,Gänge  mit  samt  ihren  Inhalten,  durch  das  Ab- 
„wechseln  in  den  Zuständen  der  Feuchtigkeit 
„beim  Austrocknen ;  ist  bewiesen  das  Fortwir- 
„kea  im  Kreisläufe  der  Natur  auch  im  Mine« 
„ralreiche  im  Innern  der  Gebirge.  Dies  Stück 
„ist  aus  einer  Tiefe  von  i6o  Lacbter,  in  wel- 
„cher  es  bei  der  Strofsenarbeit  mit  im  Gange, 
„auf  der  Grube  Dorothea  gefunden  wor- 
„den  ist. 

„Vielen  gröfsen  Natur-  besonders  Pflanzen- 
9ikennern,  auch  dem  jüngeren  Forster,  habe 
^,ich  beide  diese  höchst  seltenen  —  auch  in  die* 
^,sen  Harzgebirgen  seltenen  —  Stücke  gezeigt, 
„und  keiner  konnte  mir  noch  das  Geschlecht 
9,der  Pflanzen'nennenj  wozu  sie  etwan  mögten 
„gezählt  werden  können«  ^ 

'  „Der  verfwigte  Forster  meinte»  das  zweite 
„Stück  mögte  vielleicht  zu  den  Farrenkr'autern 
„gerechnet  werden  können ,  diese  hätte  er  bei 
,,seinen  Reisen  um  die  Welt  in  mehreren  Ge- 
„genden  von  der  gröfsten  Verschiedenheit  g^ 
))funden» 


)     73    ( 

„Ein  dufchreisender  sehr  schezbarer  und 
y^kenntnifsvoller  Fremde,  Mnsn  D'ANDRADAaus 
y^rasilien  gebürtig,  erklärte  mir  mit  sehr  vie- 
,,Ier  Wahrscheinlichkeit  das  erstere  Stück  für 
^Bambus ,  das  zweite  flir  ein  Blatt  einer  Palm« 
„art,  denn  deren  waren  ihna  gar  sehr  viele  ver- 
9,schiedenartig,  dieser  ähnlich  in  Westindien  be« 
5,kannt  etc.** 

Es  ist  dieses  Petrefakt  um  so  merkwürdiger^ 
da  es  aus  einem  reichen  erzführenden  Gange  so 
tief  aus  der  Erde  geholt  ist,  und  der  Bleiglanz 
und  Kupferkies  eine  neue  Metallformation  be« 
weiset. 

Man  kchmte  fragen,  woher  kommen  diese 
Ost-  und  Westindischen  Vegetabilien  in  dieGe« 
birge  des  Harzes?  Aber  kann  man  nicht  diese 
Frage  auch  über  unsere  in  Stein  eingeschlos- 
senen Farrenkräuter ,  über  unsere  versteinerten 
Konchilien,  Knochen  von  Elephanten^  Mammuth 
und  Rhinozeros,  die  auch  in  anderen  Welttheilen 
gelebt  haben ,  aufwerfen  ?  Nach  meinem  System 
von  der  Geschichte  der  Erde  liefsen  sich  diese 
Fragen  beantworten.  Aber  freilich  meine  Hy- 
pothese ist  etwas  kühn«  Ich  behalte  sie  noch 
vor  erst  für  mich  in  Petto, 

Noch  habe  ich  seitdem   einen  Fungiten  aus 


s. 
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Quebeck  jerhaltexi ,  der  Quarz  ist  und  in  Hörn- 
stein  übergeht.  Ich  hatte  bereits  einen  ähnlichen 
vielleicht  noch  schöneren  aus  dem  Mecklenbur- 
gischen ^  den  ich  in  meinem  vorjährigen  Vei^- 
zeichnifse  bei  den  Korallen  sub  Nro.  fi.  ange« 
führt,  aber  dabei  vergessen  hatte  anzuzeigen, 
dafs  er  aus  Quarz  in  Hornstein  übergehend  be- 
stehe. Auch  die  Nro,  4*  angeführten  R  e  t  i  p  o^ 
riten  in  Feuerstein,  aus  Mohilow  in  Foh- 
len, hält  der  Herr  von  Trebra  für  sehr  merk- 
würdig. Wie  geht  es  zu ,  fragt  er  >  dafs  Koral- 
len ,  die  doch  aus  einer  kalkartigen  Materie  be- 
stehen^ sich  in  Feuerstein  und  Hprnstein  ver«- 
vrandeln  können?  Es  liefse  sich  darüber  noch 
manche  naturhistprische  und  theognostische  Be* 
merkung  machen ,  die  aber  für  dieses  Taschen- 
buch zu  weitläuftig  scyn  würde» 

Unter  dieser  Rubrik  mufs  ich  schliefslich 
noch  bemerken,  dafs  ich  seit  einiger  Zeit  ein 
Stück  versteinertes  Holz  mit  krystal- 
lisirtem  und  derbem  Zinnober  aus 
Münsterappel  im  Zweybrückschen  und  —  was 
freilich  nicht  hieher  gehört  —  ein  Exemplar  von. 
einem  von  Beroldingen  beschriebenen  Fisch- 
Abdruck  mit  Zinnober  durchdrungen  von  dem- 
selben Fundorte  besize ,  welches  Stück  der  Herr 
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TOXI  Trebra  dem  verstorbenen  Beroldingeit 
verdankte.  Da  derselbe  solches  in  seinem  Ra« 
binet  als  äufserst  merkwürdig  anführte,  so  wird 
mir  hier  ein  Gleiches  verstattet  sejn.  Ich  muh 
hiebei  bemerken  ,  dafs  ich  das  Glück  habe, 
aus  dem  Trebra ischen  Kabinet  an  la  der  merk- 
würdigsten Versteinerungen,  die  der  vorige 
Herr  Besizer  in  Beschreibung  seines  Kabineta 
auszeichnet,  zu  besizen«  "^ 

Endlich  habe  ich  auch  noch  einen  grofsen 
merkwürdigen  Backenzahn  von  einem  unbe- 
kannten grofsen  Thiere  aus  Neuyork  erhalten. 
Der  Zahn  scheint  mir  bis  auf  die  mit  ihrem 
Email  versehenen  äufsern  Endspizen  verstei- 
nert zu  seyn.  Es  ist  dieser  wenigstens  6  mal 
so  grofs  ,  als  der  Zahn  eines  sogenannten  Hölen- 
Bärea  aus  der  Scharzfelder  Knochenhöle. 


. 
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5. 

Bestimmung  der  Krystallisation  einiger 
mineralischen  Substanzen  9 

von 
Herrn  Professor  Bernharde 


JLlie  drei  Substanzen,  von  welchen  dieser  AtiF- 
$az  handelt,  sind  theils  noch  gar  nicht,  theils 
unvollkommen  und  unrichtig  mathematisch  be» 
stimmt.  Ich  hoffe,  dafs  er  den  Mineralogen  nicht 
unangenehm  sejn  wird»  und  erinnere  nur  dafs  ich 
bei  der  Bestimmung  derselben  nicht  Ha  urs,  son»- 
dern  meiner  eigenen  Methode  gefolgt  bin,  deren 
Grundzüge  ich  in  Gehlen's  Journal  für  die  Che^ 
mie,  Physik  und  Mineralogie,  Bd.  I»  mitgetheUt 
habe« 

Zinnstein^ 

(Tab-in.) 
De  l'Isle  und  Hauy  haben  bereits  die  Grund- 
form des  Zinnsteins  mathematisch  beschrieben , 
und  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen  laufdzi 
auf  eins  hinaus.  Indem  n'dmlich  jener  ein  Ok- 
taeder als  Grundgestalt  annimmt,  dessen  Pyra— 
Hilden   den  Pyramiden   des  Granatdodekäeders 
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vollkommen  ähnlich  aind^    gibt   dieser   einen 
Würfel  als  primitive  Form  an,  aus  welchem  jenes 
Oktaeder  durch  gleiche  Abnahme  auf  acht  Kan- 
ten zweier  gegenüberstehenden  Flächen  leicht 
hergeleitet  werden  kann.     An  so  ansehnlichen 
Krystalleif  beide  auch  ihre  gonyometrischen  Aus- 
messungen vorgenommen  haben  mögen,  so  be« 
kanpte  ich  doch,  d^fs  dieselbe  entweder  zu  unvoll- 
kommen oder  aus  irgend  einem  andern  Grunde 
dazu  ungeschickt  gewesen  seyn  müssen ,  da  sich 
nicht   zweifeln   läfst,  dafs  wenigstens  lezterer 
mit  der  gehörigen  Genauigkeit  dabei  zu  Werke 
gegangen  sey. 

Schon  der  Umstand ,  dafs  die  Verhältnisse  der 
Abnahme  am  Zinnsteine  sich  ganz  verschieden 
von  den  an  allen  übrigen  Würfeln  und  regel- 
mäfsigen  Krystallisationen  überhaupt  vorkom«« 
menden  verhalten,  und  ganz  mit  denen,  welche 
aus  dem  geraden  Prisma  oder  dem  Oktaeder  mit 
quadratischer  Basis  entspringen,  übereinkom- 
men, ist  der  Voraussezung  einer  regelmäfsigefi 
Grundform,  wie  Haüy  selbst  bemerkt,  nicht 
günstig ;  noch  weniger  wird  man  aber  mit  dem- 
selben geneigt  seyn, .  anzunehmen,  dafs  die  Veyw 

wachsiing  der  Zwillingskrystalle  nicht  nach  dem 

iL 

einfachen  Yerhältnisf  e  A^  sondern  n«ch  dem  an« 
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gewohnlichen  von  A  Statt  habe«    Er  fand  näm- 
lich ,    dafs  die  Winkel ,   unter  welchen  bei  den 
Zwillingskrystallen  die   Seitenkanten    und  Sei- 
tenflächen  des  Prisma    zusammenstofsen   nicht 
109^  a8'  16"  und  i3i°  48'  36"  betrugen,    wie 
dieses  nothwendig  erfolgen   müfste,   wenn  die 
Grundform  ein  Würfel   war,   und  die  Vereini- 
gung der  beiden  Krystalle  parallel  mit  der  ge- 
genüberliegenden Kante  der  Pyramide  geschehe, 
-sondern  dafs  sie  beinahe  ii3^  und  i34^  mefse, 
'woraus  er  schlofs,    dafs  die  gemeinschaftliche 
Flache  beider  Krystalle  nicht  völlig  parallel  mit 
•jener  Kante  laufe,  und   dafs  also  hier 5  gegen 

alle  Analogie  >   die  Vereinigung  nach  der  Ah* 

2.2. 

'  tiahme  A  erfolge.     Völlig  überzeugt  wird  man 
'endlich  werden,  dafs  die  Grundform  des  Zinn« 
Steins  nicht  die  regelmäfsige  seyn  könne,  wenn 
'man  an  vollkommenen  Krystallen  die  Winke] 
mit  dem  Gonyometer  selbst  ausmifst.  Man  wird 
dann  finden,  dafs  3ie  Seitenflächen  der  Pyrami- 
den nicht  unter   iQo®,   sondern  beinahe  untei 
120°  an  einander  stofsen ,  dafs   die  Fläche    dei 
Pyramide  nicht  unter   i35^,   sondern  ungePäh] 
unter, i33°  auf  die  Seitenflächen  des  Prisma  auf 
'^esezt  sind,  u.  8«   w»      Ich  nehme  daher    3]^ 
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Grundform  des  Zinnsteins  ein  Quadratoktaeder 
ao,  wo  sich  die  Kanten  der  quadratischen  Fläche 
zur  Höhe,  wie  S:  V'Ö  verhalten.  Die  von  mir 
selbst  beobachteten  Verhältnisse  der  Abnahme 
können  denn  so  ausgedrückt  werden : 

nach  meiner  Methode  ,  nach  HaUt's  M. 

P        p    .    ,     .     .    B        s 
^B*      Ä     .    .     .     .     Ä        a 

C     •   c    .     .    .     .     M       31 

1 

1 

^6*       o     •     .     .     .  "G»       l 

*6^      A    .     .     .    .  ^G*      r 

^6^      /*....  ^G^ 

^O^r    '..   .    .    .  (Ä  B'  B^}  z 


4 


5 


Das  Verhältnifs  der  Abnahme  ^O^  ist  weder 

5 

von  HAÜiTy  noch  von  sonst  jemand  beobachtet 
worden,  ob  es  gleich  nicht  selten  ist*  Die  inter- 
mediäre Abnähme  bezeichnet  Haüy  selbst  mit 

(A  B»  B'X 
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Ich  begreife  aber  nichts  wie  er  zu  dieser  An«» 
nähme  gekommen  ist;  denn  bei  einer  solchen 
Voraussezung  ist  es  unmöglich ,  dafs  die  Kan« 
ten  der  neuentstandenen  Flächen  r  mit  den  Kan- 
ten zwischen  b  und  c  parallel  laufen  ^  wie  doch, 
der  Augenschein  lehrt,  und  seine  eigenen  Figu« 
ten  ausweisen* 

Majse  der  vorzüglichsten  fViiikeU 

Einfallswinkel  dei:  Flächen« 

Von  P' auf P"  ißi°  67'  56'' 

—  P  —  P*  86^  57'  40'' 

—  „  —  c.  i33^  18'  5o" 
~  „  —  i  i5o^  58'  58" 
--  &  —  i  ^ll<'  48'  flS" 
~  „  —  «  146^  18'  35'' 
^  „  —  o  ifl3°  41'  flS" 

—  c  —   c  90° 

—  „  —  A  161«  35'  54" 

—  „  —  ii*  168°  41'  a5" 

—  „  —  T  i54^  5a'  57"  (i55^  nach  de 

L*ISL£) 

—  Ä    —   C^OyX,/LL      90^ 

—  0—0  90^ 

—  „  —  Ä  iq3^  41'  a5" 

—  „  —  tf     '        i35^ 

-^  >,  —  A  i53^  fl6'    6" 
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Von  ö  auf  yu  146°  18'  35"  wie  b  auf  « 

^  >  bei  c  143^     7'  48'' 

""       ""   ^)  bei  o  ia6^  Sa'  la'' 
""»*""   A*  172°  Sa'  09" 

7  bei  c  i57^  Äfl'  5o" 

3  bei  £?  iia°  87'  10'' 

—  T  —  T  118^  ß3'    8"  (110°  nach  de 

l*Isle) 

—  „  —  t'  iV    8'    8"(i6o«n.dema0 

Ebene  Winkel 
der  Flächen  P  an  der  Spize    7Q®     4'  48" 

zur  Seite  65°  67'  06" 

der   Flächen  r  Fig.  g. 


1  :    48° 

7'  4a" 

s  :  iSi" 

5a'  18" 

3  :  i34° 

fl8'  ii" 

4  :  112° 

25'    5" 

5  :  u3° 

6'  46" 

Die  Winkel  der  Flache  r  habe  ich  deswegen 

berechnet,  um   zu  prüfen,   ob  de  l'Isle's  go« 

nyometrische  Messungen  richtig  seyen,    allein 

iJiese   weichen  bedeutend  ab,  indem  er   einen 

zu  60%  einen  zu  110°^  einen  zu  i3o°  und  zwe;i 

IM  ifio*'  schäzt. 

Winkel  der  Z^^villingski-ystalle 

von  c  auf  c'  :  i33°  48'  fl5"  wie  b  auf  b.  Haüic 

niafs  beinahe  i34°* 

5ter  Jahrgangs  6 


>    8a     ( 

Von  der  Kante  o  auf  o'  :  t  &fl®  37'  lo'^  Haut 
xnafa  beinahe  ii3^. 

Arten  der  KrystaUisation. 

1,  Pi,  unitärer  *)• 

fi«  PÄc  9  quadrioktonalen  Fig.  i5  **)♦ 

3.  Vbcc^o  ringPacettilrter^  Fig.  1  i(amiulair eil aüy)» 

4«  Vbco  äquivalenter,  Fig.  6  (äquivalent  Haüy, 
var.  5  DE  lIsle)* 

5.  VbcoK  homogdrischer  **♦},  Fig.  lO  {soustrac* 

tif  Haüy). 

6.  PbcoX/x  gürtelförmiger,  Fig»  iS* 

7.  VhcfjLT  flachkantiger,  Fig.  i3. 

8.  Vbcr  distischer,  Fig.  9  (Ä'j^/^we  Haüy  ;  ^;ar, 

7  e^  8  DE  l'Isle)* 

9.  Vbo  bisunitärer  **♦♦). 

10.  VbcfX  heteroödrischer ,  Fig.  14. 


*)  Von  Hrn.  Assess.  Leonhahd  gefalligst  mitgetheilt 

**)  M0H8  beschreibt  sie  in  van  dea  Null*s  Mino, 
i'alienkabiiiet  Abtli.  3.  S.  6o5.  N.  3646  —  47. 

***)  HomoSdriflch  nenne  ich  einen  Krystall,  i^enn 
die  Anzahl  der  Flächen  der  Pyramiden  denen  dei 
Fl'isma  gleich  ist.  > 

****)  Ebenfalls  durch  Hrn.  Ass.  Leonhahd's  Gut« 
erhalten. 


li.   Vlfir  pentakioktaeJrischer  *). 

12.  Pc  prismatisirter ,  ¥ig.  ^^  {pyramide  ÜAiit  \ 
var.  3  DE  l'Isle). 

i3.  Pro dioktaedrischer,  T\g. i{{dioUaeirt^iLVi^\ 
var,  4  de  l*Isle), 

14.  PcT  ungleichartiger,  Vig,  ^  {oppositeUtL^Y^^ 

i5.  ^cdodekaedrischer,  Fig.5  (Jo J^caedfreHAÜ»}, 

16.  ZcT   wiederkehrendflächiger,  Fig.  8  (jreaur" 
reut  Haüy  ;  var.  9  de  l'Isle  ), 

Nach  DE  l'Isle  kommen  noch  einige  ander« 
Krjstallisationen  vor ,  an  welchen  sich  Flachea 
finden ,  die  zum  Theil  aus   andern  als  den   he- 
merkten  Verhältnissen  der  Abnahme  entsprin* 
gen  müssen.    Ich  führe  sie   hier  an ,  um  viel- 
leicht desto  eher  zu  ihrer  Wiederauffindung  Ge- 
legenheit zu  geben. 
Pc*.     Ich  habe  diese  Art  t'lg.  16  vorgestellt. 
Sie  kömmt  zu  Alten  her  g  im   sächsischea 
Erzgebirge  vor,      Vprgl.  de  l'Isle  Kryst. 
T.  III.  p.  417,  Note  18. 
bca'i  Fig.  17  {var.  6.b.  delIsle«  Sie  stammt 

aus  Kornwallis). 

■      ■ —*■ 

')  Diese  Att  scheint  nach  de  i.*I*le*s  Benlerkung 
Kryst.  Td  III.  p.  423  Note  26  vorzuJI(.omnicu.  Si4 
ist  nicht  vorbestellt.  Mau  kann  sie  sich  verslun- 
li<  hen ,  wenn  man  3icli  au  Fig*  9  die  Fliichen  c 
gotheilt  itvlt. 
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bcf  Fig.  17*,   (var^  6  ä,  de  jl'Isle>.  Wenig 
von  den  vorhergehenden  verschieden* 

Aus  welchen  Verhältnifsen  der  Abnahme  ^  die 
Flächen  ♦  und  •{'  entspringen ,  ist  ohne  Autop- 
sie der  Krystalle  nicht  einmal  mit  Wahrschein- 
lichkeit zu  bestimmen,  da  keine  Mafse  oder 
andere  Verhältnifse  in  der  Lage  angeführt  sind* 

Unsere  Handbücher  der  Mineralogie  geden- 
ken noch  mehrerer  Verschiedenheiten ,  die  aber 
sowenig  genau  beschrieben  sind,  dafs  wir  sie 
hier  übergenen  müssen* 

Häufig  kommen  die  Krystalle  des  Zinnoxyds 
paarweise  in  einander  gesezt  vor;  nur  von  den 
Krystallen ,  an  welchen  sich  die  Flächen  t  fin- 
den und  von  dem  dod^kaedrischen  ist  dies  noch 
nicht  bemerkt*  Alle  übrige  werden  sowohl 
einzeln  als  paarweise  an  einander  gesezt  ange- 
troffen. Diese  Aneinandersezung  möchte  ich 
nicht  Zwillingskrystalle  und  noch  weniger  mit 
Haüy  Hemitroxie  nennen*  Jene  sind  mir 
blofs  diejenigen  Krystalle,  die  zu  zwei  durch 
ihr  Durcheinanderwachsen  eine  be^ 
stimmte  Figur  bilden;  diese  hingegen  sol- 
che, welche,  wenn  man  sie  sich  in  einer  gewis« 
sen  Lage  aneinandergesezt  vorstellt,  nur  einen 
vollkommenen    Krystall    ausmachen    würden« 
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Beides  findet  hei  den  Zinngraupen  nicht  statt* 
Sie  sind  nur  zwei  und  zwei  so  aneinander  ge- 
sezt,  dßh  die  Flächen  c  durch  ihr  Zusammen- 
«tofsen  eine  vierseitige  Pyramide  bilden  wür- 
den, an  welcher  sich  die  Diagonalen  der  Basis 
wie  V*i8:  Vii  und  beide  zur  Höhe,  wie  zu 
Vfi6  verhalten ,  so  dafs  also  die  Fläche  c  auf 
e'  unter  demselben  Winkel  einfällt,  als  i  auf  &• 
Da  die  Fläche  der  Aneinaridersezung  vollkom- 
men\parallel  mit  den  Flächen  £  rauft,  so  ent- 
springt sie  auch  aus  demselben  Verhältnifse  der 
Abnahme  ^B*.  Die  Spizen  der  beiden  Pyrami- 
den werden  durch  die  Aneinandersezung  ent- 
weder völlig  verdrängt  oder  nicht.  Im  erstem 
Falle  nehmen  sich  die  Kry stalle  der  gürtelförmi- 
gen Art  wegen  der  vielen  Flächen,  die  hier  zu« 
eammenstofsen^  besonders  gut  aus. 

Die  Krystallisationsfiächen  sind  häufig  unvoll- 
ständig, so  dafs  besonders  auf  zwei  gegenüber- 
stehenden Seiten  des  Prisma  mehr  Flächen  wahr- 
genommen werden ,  als  auf  den  beiden  andern  j 
ja  zuweilen  fehlen  sie  auf  zwei  gegenüberste- 
henden gänzlich ,  wie  ich  es  Fig.  3.  vorgestellt 
habe. 

Die  Flächen  des  Prisma  sind  in  Verhältnifs  zu 
den    Flächen    der    Pyramide  bald  länger,    bald 
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kürzer,  (Jahcr  man  nach  der  gewöhnlichen  Me* 
thode  theib  ein  Prisma,  theils  eine  doppelt 
vierseitige  Pyramide  als  Grundform  betrachtet, 
Eben  so  andern  auch  die  einzelnen  Flachen  daf 
Prisma  <?,  Of  7,  yt4,  und  der  Pyramiden  P,  ^  im 

Verh'^ltnifi  der  Gröfse  zu  einander  ab.  Gewöhn» 

I 

Jich  sind  die  Flächeq  c  (^le  gröfsern»  Auch  die 
Flächen  t  kommen  bald  gröfser,  bald  kleiner 
vor.  Hieraus  entstehen  dann  eine  Menge  Abw- 
anderungen und  aqch  mehrere  Spielarten, 

Was   die  Textur  dieser  Substanz  betrifft,   so 
habe  ich  noch  nie^  wie  in  einigen  Handbüchern 
^n^eführt  wird,  einen  vollkommnen  Durchgang 
^er  Sl'jtter  wahrnehmen  können.      Mau  erPährt 
auch  nicht,    in    welcher  Richtung  er  Statt  Bn-*  i 
den  sqU.     A^xn  deutlichsten  ist  piir  der  vorge- 
kommen ,    welcher  den  Flächen  P  parallel  ist, 
weniger  die  nach  den  Flächen  c  und  ^   welche 
Haüx  4nfübrt, 

Graiispiesglanzere» 

(Tab.  IV.  Fig.  X  —  i;i.) 

Obgleich  Krystalle  von  Grauspiesglanzerz  nicht 
«u  den  aufserördentlichen  Seltenheiten  gehören, 
«o  fehlt  es  doch  noch  an  einer  genauen  Be- 
Schreibung  derselben.     Man  betrachtet  sie  all« 
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gemein  theils  als  etwas  geschobene  vierseitig« 
Prismen,  die  mit  vier  Flächen  zugespizt  sind, 
theils  als  sechsseitige  Prismen,  wo  die  zwei  hin« 
zugekommenen  mit  dem  vollkommnen  Durch«« 
gange  der  Blätter  parallellaufenden  Flächen  die 
scharfen  Kanten  des  vierseitigen  Prisma  abstum- 
pfen. De  l'Isljs  nahm  daher  ein  Oktaeder  al» 
Grundform  an.  Der  Einfall  von  einer  Seiten« 
fläche  des  vierseitigen  Prisma  auf  die  andere, 
schien  ihm  ungefähr  88®  und  90°  zu  betragen» 
und  diesem  nach  stiefsen  die  im  sechsseitigen 
Prisma  hinzukommenden  Flachen  mit  des  eben- 
genannten unter  i34°  zusammen.  Haöv  bestä- 
tigt diese  Messung.  Er  glaubt  den  Einfall  von 
einer  Fläche  des  Oktaeders  auf  die  andern  an 
der  weniger  stumpfen  Kante  ungefähr  106°  3o' 
und  den  von  einer  Fläche  des  Oktaeders  auE 
die  Fläche  des  vierseitigen  Prisma  etwa  146^ 
gefunden  zu  haben.  Daher  vermuthet  er,  dafs, 
wenn  man  die  primitive  Form  dieses  Erzep 
auf  ein  Rhombenoktaeder  zurückführen  wollte» 
die  beiden  Diagonalen  der  B auten fläch en ,  wel- 
che das  vierseitige  Prisnia  senkrecht  durch- 
schneidet,  sich  wie  V*i3:  V*  14  verhielter^^ 
und  eine  Linie  welche  vom  Mittelpunkte  des- 
selben Rhomben  senkrecht   auf  die  Seitenlinie 


)    88    ( 

gefallt  wfirde ,   zur  Höhe  jeder  der  beiden  Py- 
ramitien  in  dem  Verhältnisse  von  fi:  3  stehe. 

Haut  zäh't  nur  zwei  Varietäten  der  Form, 
die  er  quadrioktonal  und  sexoktonal  nennt«. 
MoHs  *)  beschreibt  aufscrdem  noch  eine  an- 
dere, die  nicht  selten  vorkommt,  deutlich, 
nämlich  die  in  vierbeitigen  Prismen,  die  erst 
mit  vier  auf  den  Seitenflächen  aufruhenden  Fla- 
chen scharf  und  hernach  mit  eben  so  viel  flar.h 
zugespizt  sind.  Auch  entgi engen  ihm  eben  6o 
wenig,  als  andern  deutschen  Minerdlogen  vor 
ihm  die  kleinen  Flächen,  welche  man  aufser- i 
dem  noch  an  den  Seitenkanten  und  Ecken  be- 
merkt.  Aus  den  nämlichen  Flächen  mögen 
auch  die  sechsseitigen  Prismen  mit  sechsflächi- 
ger Zuspizung  entspringen,  bei  welchen  man 
denn  aber  unrichtig  alle  sechs  Flächen  der  Zu- 
spizung  auf  den  Seitenflächen  des  Prisma  auf- 
ruhend betrachtet.  Ob  auch  die  blofs  viersei- 
tigen Prismen,  welche  Born  **)  anfübrt,  als 
vollkommene  Krjrstalle  anzusehen  sind^  kann 
ich  nicht  bestimmen. 

Was  die  Durchgänge  der  Blätter  betrifft,  so 
iiat  sie  besonrlers  Haüy  sorgfältig    beobachtet* 

*)  A.  a.  O.  S.  F93. 

♦*)  LiOiopt.  L  p.  i36.  11.  d.  »42. 


)    89    C 

Am  meisten  springt  der  einzige  vollkommne 
Durchgang  in  die  Augen,  nach  welchem  sich 
das  Mineral  sehr  leicht  spalten  läfst.  Weit  un« 
Tollkommnere  werden  in  der  Richtung  der  Sei- 
tenflächerj  des  Prisma  wahrgenommen ,  welche 
wahrscheinlich  diejenigen  sind,  von  denen  die 
deutschen  Mineralogen  behaupten  ^  sie  durch» 
schnitten  sich  einander  unter  rechten  Winkeln. 
Noch  weniger  lassen  sich  die  Durchgänge  be- 
merken, die  den  yoUk  mmnen  unter  einem 
rechten  Winkel  kreuzen.  Aufserdem  findet 
man  auch  einen  unvollkommnen  Durchgang 
der  die  Akc  des  Prisma  senkrecht  schneidet, 
und  noch  zwei  andere,  die  wahrscheinlich  ^it 
den  stumpfern  Endkanten  B  (Fig.  la)  der  auf 
das  Prisma  aufgesezten  Pyramide  parallel  lau- 
fen. Leztere  sind  nach  meiner  Beobachtung 
diejenigen ,  die  sich  durch  Spalten  noch  tm 
deutlichsten  erhalten  lassen ,  und  nach  der  Vor- 
aussezung'  von  welcher  wir  in  dem  Folgenden 
au'^gehen,  unter  go^  untereinander  zusammen- 
stofsen. 

Nach  diesen  vorKufigen  Bemerkungen  werde 
ich  die  Formen  nach  meinen  eigenen  Beobach- 
tungen beschreiben,  > 

Das  vierseitige  Prisma ,  von  dem  man  so  all- 


/ 

\ 
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gemein  behauptet ,  dafs  es  auf  eifle  rhombisclie 
Basis  gerade  auFgesezt  sey,  ruht  auch  nach  mei- 
nen Beobachtungen  auf  einer  solchen  9  derei^ 
Winkel  ungefähr  88°  und  ga^  betragen«  D^ 
nun  die  vier  Zuspizungsfl'äcben  einander  oFfen^ 
bar  gleich  und  ähnlich  sind ,  so  kann  man  aul 
ein  Rhomben  Oktaeder  als  Grundform  schliefsenj 
Ob  man  die  schärfer  oder  flächer  zulaufend^ 
Zuspizungsflächen  als  die  Flächen  der  Grundl 
form  ansehen  wollte,  konnte  überhaupt  gleicfaj 
gültig  seyn.  Die  erstem  vereinigen  sich  ,  wij 
Haüy  bemerkt,  uisgefähr  unter  146°  mit  dd 
Seitenflächen  des  Prisma,  die  leztern  Fand  ii^ 
unter  ifio^  auf  dieselben  auFgesezt*  Es  war  v<^ 
allem  das  Verhältnifs  der  Dimensionen  der  Bi{ 
eis  der  Pyramiden  zu  suchen ,  wo  man  inj 
Recht  vermuthen  konnte,  dafs,  wie  gewöhi] 
lieh  auch  die  Höhe  in  einem  einfachen  Verhall 
xiifs  zu  den  Diagonalen  stehe,  bei  welchen  ix 
gleich  der  JEin fall  von  lao®  sich  auf  eine  b^ 
queme  Weise  herleiten  lasse;  Nimmt  man  i 
mit  Haüy  =  Vi3:  Vi4i  so  bekömmt  mg 
für  die  Höhe  ^usammengesezte  Verhältnissi 
Sczt  man  hingegen  statt  dessen  V*ifl:  *V*i3 
60  kann  man  die  Höhe  ebenfalls  =:  V*i5  annel 
men^  die  Winkel  betragen  dann  genauer  yoP  ij 
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und   87°  4^'  und  die  Flachen ,  welche  mit  ^en 

Seiten  des  Prisma  unter  einem  Winkel  von  tQo* 

zusammenstorsen ,    folgen  aus  dem  Verhältntfs 

3 
der  Abnahme   ^A^t      Die  Kanten  B  vereinigen 

sich  daher  unter  rechten  Winkeln,  und  die  Form 
ist,  streng  genommen^  ein  Quadrat oktaeder* 
Da  indessen  die  vorwaltende  Zone  die  (Quadrat« 
Sache  nicht  unter  einem  rechten  Winkel  schnei- 
det^ so  wollen  wir  es  als  ein  Rhomben oktae« 
der  betrachten. 

Nehmen  wir  also  ein  Oktaeder  (Fig.  iQ.)  desseir 
Axen  AA,  EE,  00,  sich  wie  Vi5:  Viö:  Vi5 
▼erhalten,  als  primitive  Form  an,  so  kann  man 
die  Verhältnisse  der  Abnahme  «o  bestimmen  : 


I 
C         e 

1 

7 
'A4  A 

s 

8 

3 

X 
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"04        X 
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Die  Verhältnisse  der  Abnahme  A,  «,  X,  ^m,  «,  ;g 
iind  indessen  nichts  weniger  als  ausgemacht  ac 
zusehen ,  denn  die  Flachen ,  welche  aus  ihnei 
entspringen  ,  sind  viel  zu  klein  ,  als  dafs  mal 
gonyometrische  Messungen  mit  ihnen  anstelle: 
könnte.  Sie  aind  aber,  besonders  m,  i»,  auch 
und  A  sorgfaltig  nach  dem  Augenmafse  un' 
nach  dem  ParalleÜsmus  ^  der'  Divergenz  un 
Konvergenz  ihrer  Kanten  gesch'azt,  so  dafs  di 
Irrthum  wohl  nicht  bedeutend  seyn  möchte. 

Majse  der  vorzüglicJuten  fp'inkel. 
Von  P'  auf  P"  107°  »8' 


__  p»  p/'"  \ 

—  p  —  p*  ] 

—  „  —  tf 

145''  i6' 

-  »  -  J> 

i54°  44' 

—     C     r—.  C 

9a°  i8' 

-  „  -  J" 

lao" 

—    „% —    O 

i53°  5i' 

—  «P  —  J»  i37°  44' 
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Von  i'  auf  «/*  rUckvr.  i39°  flö' 


—  A  —  A 

142°  3a' 

—  M    « 

141°  6' 

—  A  —  Kante  c 

164°  fli' 

—  o  -—  » 

145^  3o' 

—  «  —  fi» 

110°  3o' 

^x  —  % 

147^  48' 

Arten  der  KrystalUsation, 

1*  Pc  quadrioktonalcs ,  Fig»  i. 
2»  Pc«r  quadribioktonales ,  Fig.  i2. 
,     3^  Pt/AaAp  zweiseitig  verändertes,  Fig.  n, 
4.  "Pct^o^tux  viel  flächiges^  Fig.  lo, 

6.  Pc^'»;c  flachkantiges ,  Fig*  8. 

I     6*  VcJ^^oiX  dreimalzugeschärftes ,  Fig.  9. 

7.  Pc«^*»-  einmalzugesthärftes ,  F^g.  9. 

8.  Pc«Air;C  zweimalzugeschärFtes ,  Fig.  7. 

9.  Pci^;c  schrägflächiges,  Fig.  5* 
10.  Vco  sexoktonales  >  Fig.  3, 

11*  Fc^ax^'^^^^'^^^S  verändertes,  Fig.  4« 

Ich  habe  sie  sämmtlich  in  ungarischen  Stufen 
beobachtet. 

Von  den  angeführten  Flächen  kommen  P,  c, 
r,  «•,  tty  j^,  wenn  sie  einmal  vorhanden  sind, 
neist  vollständig  vor,  eben  so  scheinen  sich 
lie  Flächen  a  und  A  zu  verhalten ,    die  Flächen 

hingegen    sah  ich  nur  ungepaart,    obgleich 
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in  der  Zeichnung  der  Krystall  aLd  trollständil 
vorgestellt  ist. 

Die  Fl'acheu  c  sind  jederzeit  die  gröfsten  um 
besonders  stark  in  die  Länge  ausgedehnt»  Di 
t^l'dchen  »  und  o  sind  verhältnifsmärsig  sefa 
schiiial)  wofern  o  nicht  als  BruchBache  erschein! 
Was  die  Flachen  P  und  ^  anlangt,  so  ist  bal 
diese  >  bald  jene  ausgedehnter»  Die  übrige; 
Flächen  sind  sämmtlich  jederzeit  sehr  kleii| 
nur  m  erlangt  zuweilen  eine  etwas  ansehnlj 
chere  Grörse.  Auch  die  aus  gleichen  Abnal^ 
men  entspringenden  Flächen  sind  einander  nich 
immer  gleich  und  ähnlich,  so  dafs  man  nicl3 
selten ,  wenn  man  nicht  eine  Loupe  zur  HanI 
nimmt,  geneigt  wird,  zu  glauben,  die  eine  fehl 
ganz,  besonders  gilt  das  vx)n  den  Flächen  ; 
und  tf« 

Endlich  sind  die  Flächen  c  selten  eben ,  ^ov^ 
dem  gewöhnlich  haben  sich  mehr  Lagen  iiacl 
der  Seite  von  £  als  nach  O  angesezt,  so  da{ 
die  Krystalle  von  O  nach  O  zusammengedrück 
erscheinen  ,  und  da  die  Ansezung  stufenweis 
erfolgt  ist,  ein  gestreiftes  Ansehen  erhalten 
Das  mag  auch  die  Ursache  seyn,  warum  si< 
allgemein  für  geschobene  Prismen  gehalten  wer 
den ,   da  vollkommene  Krystalle  auf  den  erstei 
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Blick  rechtwinklicii  erscheinen*  Ist  der  Kry« 
stall  blofs  auf  der  einen  Seite  onvoUkommeh^so 
werden  auch  auf  dieser  einen  die  kleinen  Fla- 
eben  mr,Xy^  verdrängt« 

Uranglimmer. 

(Tab.lV.  Fig.  13  —  17.) 

Da  ich  vor  kurzem  einige  Krystalle  dieses  Mi- 
nerals erhielt,  die  grofs  und  nett  genug  waren, 
um  die  Kristallisation  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  bestimmen,  so  theile  ich  das  Resultat  meiner 
Untersuchungen  mit« 

Will  man  mit  Haüv  das  gerade  Prisma  für 
die  Grundform  desselben  annehmen^  so  ist  seine 
Basis  ein  Quadrat,  dessen  Seitenlinien  sich  zut 
Höhe  wie  3  :  t  verhalten»  Nimmt  man  ein  Ok« 
taeder  als  primitive  Form  an,  so  ist  die  gemein« 
schaftliche  Basis  seiner  Pyramiden  ebenfalls  ein 
Quadrat,  dessen  halbe  Seitenlinien  der  Basis  sich 
zur  Hohe  jeder  Pyramide,  wie  3  :  1  verhalten, 

f^erhältnifs  der  jibnahme. 
P  P 

C        c 

X 


4 


y 
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Maße  der  vorzügUclisten  /Kinkel. 

Von  P'  auf  P" 

95°  44' 

^  P    —  P* 

143"  8' 

_  „    -   c 

161°  34' 

_  '„   -  « 

108='  a6' 

155°  ft6' 

-^   «   —   c 

90» 

- ;,  -  > 

i35» 

^/^.  7X  der  Krystalllsation. 
1.  P      oktaedrischer.  Fig.  17.  {octaedre  JIaüy) 
ö.  Pt«  bisunitarer.     Fig.  i5.    i^trapizlen  Haüj) 

3.  Pä    basisirter.     Fig,  i3. 

4.  PäT'  eingerechneter,     Fig.  i6, 

5.  cce    prismatischer.     Fig.  il^*  {primitif  ffauy). 
Der  Würfel,  welcher  als  Krystallisation  ange 

führt  wird,  darf  nur  ab  eine  Abänderung  dej 
Prisma  angesehen  werden.  Das  Verhähnifs  ii 
der  Gröfse  der  Flachen  ist  bei  der  zweiten  und 
dritten  Art  verschieden  ,  so  d^ifs  lez^ere  nacl 
der  gewöhnlichen  repräsentativen  Methode  bah 
als  doppelt  vierseitige  Pyramiden  mit  abgestumpf 
ten  Endspizen,  bald  als  Tafeln  mit  zugcscharf 
ten  Endflächen,  erstere  bald  als  doppelte  Pyra 
xniden  mit  abgestumpften  Endspizen  und  Sei 
tenkanten  der  gemeinsch^aftlichen  ßasis,  bald  al 
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Würfel  und  als  TaFeln  mit  abgestumpften  Kan- 
ten beschrieben  werden.  Die  fünfte  Art  habe 
Ich  nicht  vollständig  gesehen ,  sondern  die  Fla- 
chen >  waren  nur  an  einer  Stelle  aufgesezt* 

Der  Tollkommne  Durchgang  der  Blätter  lauft 
mit  den  Flächen  «  parallel  ^  zWel  etwas  unvoll- 
kommnere  entsprechen  den  Flächen  c.  Beide 
verhalten  sich  in  Rücksicht  der  Vollkommen« 
heit  überhaupt  und  zu  einander  ungefähr  wie 
die  Durchgänge  beim  Gyps« 


■"»  m 


5t«r  Jahrgang, 


.-    i  ^. 
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6. 

Mineralogische  Beiträge 

ron 

Herrn  Bergrath  Hacqüet 

zu  Kr akau. 


Ueber  eine  seltene  Versteinerung   ai^ 
der  Ordnung  der  zweischaalichten 

Konchylien^ 


V  or  dreissig  Jahren ,  als  ich  noch  in  der  Jut 
sehen  Alpenkette,  am  Nauportus  des  Plinius»  le 
te  >  habe  ich  unter  vielen  Versteinerungen,  slw 
sehr  merkwürdige  Hysterolithen  *)  entdecl; 
Ich  erwähnte  derselben  in  der  Oryctograph 
carniolica  T.  II.  vag,Z.  xxnA  theilte  auf  dei 

•-  I 


I 

*)  Nach  Pathins  Angabe  (S.  Nouveau  Dictionna 
d*histoire  [naturelle,  Tome  XL  S,  614  «•  5i5.),  B 
den  sich  die  Hysterolithen  u.  a.  auch  in  der  Naj 
von  Koblenz  y  bei  Brauha^h  am  Mheine  u.  s.  ^ 
S.  Über  diese  merkwürdigen  Versteinerungen  £i 
ner  auch  Walchs  Steinreich  S.  iS8* 

d.  H. 


)    99    ( 

Titelblatte  die  Abbilduog  des  sehr  verstümmel« 
ten  Originals  mit,  Welches  ich  besafs«  Wäh- 
rend meines  le2tern  Aufenthaltes  in  jenem  Ge- 
birge erhielt  ich  ein  vollkommenes  und  instruk- 
tives Exemplar  imd  so  bin  ich  jezt  im  Stande 
eine  getiauere  Zeichntmg  zu  liefern«  Vielleicht 
gehörte  das  Original  einer  Vörwelt  an^  deren 
Existenz  uns  nur  aus  diesen  und  ähnlichen  Merl^- 
malen  wahrscheinlich  wird  ^  oder  es  ist  zu  ei- 
ner Zeit  entstanden  f  wo  in  diesen  Gegenden  ^n 
anderes  Klima  herrschte  und  der  Ozean  das 
Land  bedeckte.  Wenigstens  erinnere  ich  mich 
nicht  in  irgend  einer  Konchilien-Sammlung  ein 
Exemplar  von  solcher  Gröfse  gesehen  zu  haben. 
In  LiNNE  syst,  nab*  scheint  diese  Muschel  in 
die  Abtheilung  impuheres  suhcordatae  zu  ge- 
hören und  am  nächsten  der  Venus  ponderosa 
'  oder  der  gigantea  verwandt  zu  sejn.  Einige 
mögen  wohl  der  Venus  mercenaria  ♦)  beige- 
zählt  werden  können*  Es  ist  dieses  im  verstei- 
nerten Zustande  nicht  immer  leicht  zu  bestiip- 
roen.  Die  Gröfse  des  auf  der  Iten  Tafel .  abge- 
bildeten Exemplares  beträgt  im  Original  in  der 


*)   S.    BLUBi£ifBAcHt    Abbild,   naturhist.    Gegenst« 
Tab.  69. 
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Länge  3^'  und  der  Durchmesser  etwas  über  s"^ 

folglich  ist   die  Abbildung  um  vieles  verklen 

nert»    Die  Figur  A,  oder  die  Versteinerung  von 

vorn  betrachtet,  ist  den,  während  der  Paaiungs« 

zeit   angeschwollenen^     Zeugungstheilen    einti 

Thieres  ähnlich«     Die  grofsen  und  kleinen  Lefi 

zen  {labia  majora  et  nymphae)  stehen  ganz  aus* 

einander«     Die  grofsen  Lefzen,  welche  am  weil 

testen  entfernt  stehen,    sind  nicht  so  viel  gä 

wölbt  als  die  innern  oder  kleinen ,  welche  ganj 

erhabene  Wulste  bilden ,    die  mit  einigen  Quer 

rissen  bezeichnet  sind«     Ohne  Zweifei  haben  dil 

Schalen  bei  dem  Druck  der  Erde  Gewalt  geii^ 

ten.    Die  Nymphen  stehen  in  der  Höhe  üb< 

einen   halben  Zoll  von  einander  und  bilden   S 

den   Spalt  {vidpa^  le  corsdef).     Die  Figur    1 

zeigt  die  Hinterseite*     Die   Backen  (umbone\ 

sind  ziemlich  vollkommen ,   gleich  zusamme^ 

gefügt    und    mit  einer  Vertiefung  von'  8'"  vel 

sehen ,    so  dafs  eine  Rundung  entsteht,  welct 

4en  After  {Anus^  le  coeur)  bildet*    Die  Nat^ 

sind ,   nach   allen  Seiten  iiber  die  Wölbung  di 

Schale ,  gestreift. 

Als  ich  dieser  Versteinerung  zum  erstenmd 
erwähnte,  rechnete  ich  sie  unter  die  weitli] 
pigten ;  allein  sie  scheint  doch  keine  Kommers 
oder  Handels -Muschel  zu  sejrn. 
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Ein  anderes  5  noch  weit  gröfseres  Exemplar^ 
welches  ^"  Lange  hat ,  zeigt  am  vordem  Theile 
nur  zwei  grofse  flügeiförmige  9  nach  der  Länge 
tief  gefurchte  oder  gestreifte  Lefzen  nnd  ist  in 
der  Mitte  ganz  geschlossen^  so  dals  man  von 
den  Nymphen  oder  kleinen  Lefzen  nichts  sieht« 
Am  hintern  Theik  machen  die  Backen  eine 
grofse  herzförmige  ^'  weite  Vertiefung  aus, 
an  deren  oberen  Theile  das  zwei-  bis  dreizan- 
gige  gekerbte  Schlofs  zu  sehen  ist«  Es  hat  also 
dieses  Petrifikat  etwas  ähnliches  mit  der  glatten 
Venusmuschel^  welche  mit  enger  Schaam  und 
breitem  herzförmigen  After  versehen  ist« 

Alle  diese  Körper  sind  ganz  marmorartig  ver- 
steinert oder  in  eine  Kalksteinmasse  von  schwar- 
zer Farbe  verwandelt  und  finden  sich  in  den 
kleinen.  Hügeln  der  vier  Quadrat  Meilen  gro- 
Isen  Morastfläche^  die  von  dem  Z.a£/a7)Z0  ^  Flufs 
in  Krain  gebildet  wird«  Sie  kommen  gewöhn- 
lich zwischen  grofsen  Kalksteinplatten  in  einem 
röthlichen  eisenschüssigen  Thone  vor.  Diese 
Steinplatten  wurden  zu  den  Gebäuden  der  Stadt 
Lublana  *),  oder,  wie  die  Geschichtschreiber 
des  Landes  wollen ,  zu  dem  alten  Emona  des 
Pliniüs  verwendet» 

*^  J^Ayhach» 
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tsToCli  manche  andere  seltene  Versteinemiigen 

I 

von  Schaalthieren  fand  ich,  aber  es  war  nur  zu 
oft  unmöglich ,  sie  aus  dem  Kalksteine  unbe- 
schädigt  heraus  zu  bringen* 

Da  diese  Versteinerungen  als  lebende  Körper 
in  andern  Wektheilen  in  ihrem  natürlichen  Zu- 
stande zu  Hause  sind,  so  mag  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  in  dieser  Gegend  ein  an-< 
deres  Klima  geherrscht  haben.  Aber  wie  viele 
Jahrhunderte  müssen  verflossen  seyn  ,  um  dafd 
der  10  Erdbreitegrad  zu  dem  46-r-47  umge^ 
ändert  worden !  Dies  wird  uns  der  königliche 
Vorleser  in  England  sagen  können  9  der  Allej 
ins  Kleine  oder  ins  Kurze ,  was  die  Zeit  be^ 
trifft,  zu  reduziren' weifs,  so  wie  sein  alte^ 
Bach  ihm  von  Jugend  an  den  Fingerzeig  ^ege 
ben  hat.  Vielleicht  würde  er  sich  eines  ändert 
besonnen  haben ,  wenn  er  die  grofsen  Flächet 
in  Europa  und  Asien  besucht  hatte»  Wir  findet 
täglich  aller  Orten  die  Gebeine  grofser  «ifrika 
nisch^r  Landthiere^  so  wie  auch  die  Abdrückt 
von  grofsen  Fakeldisteln  u.  a.  Pflanzen  de' 
Morgenlander  und  Schalthiere ,  die  gleichFall 
unter  den  Aequator  gehören»  Ist  alles  diese 
da  entstanden,    wo   man  es  jezt   antrifft  ode 
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ist  es  nur  als  aus  fernen  Weltgegenden  berge« 
schwemmt  zu  betrachten? 


Ueber  einige  noch  wenig  bekannte 

Steinarten.  ' 

Die  Nachrichten ,   vrelche  man  über  meine^ 
vor  eilf  Jahren  nach  den  zopokoschischen  ^   no* 
gaischeji  und  krimmlsfJien  Steppen  unternomme- 
ne Reite   in  einem  Briefe ^    unter  dem   Titel: 
Reisen  durch  die  neueroberten  Provinzen  Rufs- 
lands  im  Jahr  1797  mit  Rücksicht  auf  Physik, 
Geographie,  Politik  und  Handel  von  B.  H.  L*  *) 
erhielt,    entsprachen   meinem    Wunsche  nichts 
da  dieser  Brief  nur  zum  Gebrauch    für    einen 
Freund  geschrieben  war  und  ohne  mein  Wissen 
abgedruckt  v^urde.     Auf  jener  Reise  raffte  ich 
in  der  Eile  manches  auf  und  qahmes  mit.  An 
genauere  Untersuchung  von  Steinen  und  Pflan« 
zen  aber  war  nicht  zu  denken ,    denn  ich  fand 
ia  vielen  Gegenden  nicht  einmal   die    nöthige 
Sicherheit  für  mich  und  den  einzigen  Bedien- 
ten, welcher  mich  begleitete.     Daher  konnte 
der  vorerwähnte  Brief  nur  sehr  fragmentarische 


*)  Jm  Journal  ^ür  Fabriken,  Manufakturen ,   Hand- 
lung und  Mode.  1798.  Monate  July  und  August. 
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Notizen  enthalten«  Jezt  aber,  da  viele  meiner 
gesammelten  Naturprodukte  in  Ordnung  ge- 
bracht worden,  scheint  es  mir  der  Mühe  werth, , 
einige  gebildete  Steinarten  genauer  bekannt  zu 
machen.  Hierher  gehört  vorzüglich  der  Fels" 
kieself  Kieselstein  der  alten  Deut9cheii  und  JPe- 
trosilex  der  Lateiner.  Allein  SHex  corneus^ 
Hornhiesel^  ist  bedeutender  als  erstere  Benen« 
nung.  DELAoiETHERfs:  *)  will  eine  bestimm- 
tere Erklärung  über  den  Petrosilex  oder  Kie« 
seistein  geben»  Nach  ihm  zerfällt  der  Stein  in 
ft  Abtheilungen«  Die  eine  nennt  er  Keratit^ 
für  die  andere  behält  er  den  Namen  Petrosileoc 
bei.  Die  Gründe,  welche  er  für  diese  Theilung 
angibt,  sind  nichts  weniger  als  hinlänglich  und 
werden  daher  von  mir  hier  ganz  übergangen, 
Man  sieht,  dafs  Delametherie  ,  gleich  vielen 
seiner  Landsleute,  eine  Unbekanntschaft  mit  dei 
neuen  deutschen  mineralogischen  Literatur,  au4 
Vorurtheilenj  verräth.  Man  sucht  gleichsam  die 
im  Auslande  statt  gefundenen  Fortschritte  dei 
Wissenschaften  zu  ignoriren*  Ein  Fehler,  wel^ 
eben  sich  auch  die  Engländer  zu  Schulden  kom-< 
men  lassen«     Doch  zu  unserm  Steine  zuriiclc. 


^}    Throne  ds    la    Ten»  und  Joumtd  de   PhytiqMim 
LXHL  60. 
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Man  pflegt  den  Mandelstein  u*  a»  mit  dem 
Namen  f^ariolit  ^)  zu  belegen ,  allein  wenn  ja 
ein  Stein  mit  dieser  Aussaz- Krankheit  des 
menschlichen  Körpers  (^ar/oZae,  ^ die  Pocken) 
Aehnlichkeit  haben  kann  ^  so  ist  es  der  Hom« 
stein ,  dessen  Beschreibung  ich  hier  mittheilen 
will«  Seine  Farbe  ist  schwarzbraun  ,  mit  run* 
den  und  länglichen,  ins  Rothe  fallenden  Flecken 
besäet,  welche  Mackeln  mit  einem  weifslich« 
gelben  Rande  (so  wie  ihn  der  Eiter  bei  bösar« 
tigen^  zum  Theil  zusammenfliessenden,  Pocken 
bildet)  umgeben  sind«  Da  alle  diese  Flecken 
etwas  mehr  erhaben  als  die  Hauptmasse  sind^ 
so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  sie  mehr  Härte 
besizen  und  mögen  sie  der  reinen  Kieselerde 
gleich  kommen*  Der  Stein  ist,  wie  die  patur« 
getreue  Abbildung  desselben  auf  Tah.  Ip  Fig.  C 
zeigt,  plattnmd  oder  vielmehr  nierenformig. 
Die  Oberfläche  der  Mackeln  ist  glatt  und  hat 
ein  etwas  schmieriges  oder  fettes  Ansehen.  Der 
schwarze  Grund  aber  ist  ziemlich  rauh  und  hat 
stellenweise  kleine ,  nach  einer  sehr  krummen 


*)  Ich  bitte  hier  das  zu  vergleichen,    was  im  Ta- 

si^enbuche  IL  S,  3x8, und  3i9  Über  dieses  Mine« 

v^  gesagt  worden, 

d«  II* 
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Linie  laufende  Risse  y  welche  zum  Theil  durch 
die  Mackeln  durchsezen.  Der  Stein  fühlt  sich 
nicht  sehr  kalt  an  und  giht  am  Stahle  kein  sehr 
lebhaftes  Feuer.  Seine  spezifische  Schwere  ist 
:=:  2,688.  Da  ich  nur  das  eine  Exemplar  aus 
dem  Flusse  Molceznaja  in  der  jiogaischen  Steppe 
mitbrachte^  so  war  an  keine  Analyse  zu  Aexi" 
ken.  Ob  übrigens  der  Stein  durch  das  Rollen 
im  Flusse  so  glatt  geworden ,  dieses  betweifie 
ich  sehr,  da  ich  auch  andere  Hornsteinkugeln 
im  Thon-  und  Mergelschiefer  fand,  welche  eben 
diese  Form  hatten ,  nur  waren  die  Flecken  in 
solchen  etwas  brauner  als  die  Masse  und  vom 
Ganzen  nicht  erhaben  und  eindringend  in  die 
Substanz  wie  die  crstere,  d.  h,  nicht  mehr  als 
die  Peripherie  der  Flecken  betrug.  Das  Exem- 
plar hat«  wie  gesagt,  eine  auffallende  Aefanlich« 
keit  mit  den  bösen  oder  brandigen  Pocken  der 
Menschen  und  würde  sicher  von  Unkundigen 
für  ein  Kunst  -  Produkt  angesehen  werden. 

Eine  zweite  Steinart ,  Tab,  I.  Lit.  D.  welche 
ich  ebenfalls  von  dieser  Excursion  mitbrachte, 
ist  ein  Horh-  oder  Kieselschiefer  {Silex  schistO" 
sus).  Die  Farbe  des ,  4'"  dicken ,  Schiefers  ist 
schwarzbraun  auf  der  einen  Fläche  und  theil- 
weise   mit  einer  ^  Linie  starken  braunlichro- 
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theo  Jaspisrinde  überzogen  und  ün  einer  Kante 
etwas  durchscheinend*  Beide  Flächen  sind 
mehr  als  ^  mit  einer  weifsen  kieselichen  et« 
was  körnigen  Substanz  von  f  —  \**'  Dicke 
überzogen*  Von  dem  schwarzbraunen  Kiesel« 
schiefer  erheben  sich  durch  den  vorerwähnten 
Ueberzug  kleine  runde ,  gleichsam  abgebroche« 
ne  Röhren,  wie  bei  den  Punktkorallen.  Innen 
sind  sie  mit  der  weifsen  kömigen  Substanz  an« 
gefiillt*  Wahrscheinlich  gehören  diese  Ringe 
oder  Röhrchen  einer  früheren  Bildung  als  der 
Stein  selbst  an*  Da  sich  aber  auch  ähnliche  Er« 
habenbeiten  auf  der  entgegengesezten  Seite  fin- 
den j  und  diese  wie  jene  sich  nicht  in  der  Sub« 
stanz  halten ,  so  können  es  wohl  keine  Verstei« 
nerungen  von  Polfpengehäusen  seyn*  Gegen 
diese  leztere  Ansicht  streitet  auch  ferner  noch 
folgendes  5  erstens  liegen  die  Hinge  zerstreut 
und  nicht  dicht  beisammen  ^  wie  es  bei  Bildung 
aller  Koralien«  Arten  gewöhnlich  der  Fall  zu 
seyn  pflegt,  zweitens  haben  die  Punkte  auF 
der  obern  und  unteren  Fläche  keinen  gleichen 
Stand  auf  einander  und  drittens  sind  sie  ganz 
von  der  Substanz,  aus  welcher  der  schwarz- 
braune Schiefer  gebildet  ist  und  nicht  von 
Kalkerde« 
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de  welfse  kieseliche  Rinde  dürfte  allerdings 
eine  grofse  Aendemng  erlitten  haben  und  ]eiX 
da$  nicht  mehr  sejn ,  was  sie  ehedem  war» 

Da  nun ,  der  mit  diesem  Naturkörper  ange« 
stellten  g€nauen  Untersuchung  zu  Folge,  man 
Seine  Oberfläche  nicht  als  eine  organische  Bil- 
dung annehmen  kann,  so  ist  zu  vermatfaen, 
dafs  er  j  sey  e%  durch  Einwirkung  des  Wassers 
oder  des  Feuers,  einmal  im  weichen  Zustande 
war  und  in  seiner  Mischung  eiii  Etwas  enthält, 
welches  die  Tendenz  hatte  sich  zu  erheben«  Man 
findet  dergleichen  Erhabenheiten  und  Eindrücke 
auch  an  Laven ,  ferner  an  Basalten  und  andern 
Gesteinen  der  Trappformation«  Ja  wir  sehen 
l^glich  in  unsern  Werkstätten  Mischungen,  von 
mehr  oder  weniger  Festigkeit^  kleine  Blasen 
aufwerfen,  zerspringen  und  solche  Ringe  bil« 
den ,  wie  man  sie  an  unsern  Steinen  findet«  J3ie 
vielfältigen  Wirkungen  der  Natur  lassen  sich 
nicht  immer  errathen,  noch  viel  weniger  zur 
Genüge  erklären. 

Unser  hier  beschriebener  Körper  wurde  von 
einem  platten  Kieselschiefer  ii'^  grofs  als  das 
merkwürdigste  Stück  abgeschlagen.  Im  Bruch 
hatte  er  Wachsglanz  und  die  Bruchstücke  waren 
nicht  sonderlich  scharfkantig»      Anfangs    war 
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ich  geneigt  ibn  für  Pechstein  zu  halten ,  aber 
die  Versuche  ,  welche  ich  in  Hinsicht  der  Erfor- 
schung der  Eigenschwere  anstellte ,  belehrten 
mich  eines  besseren ,  da  er ,  nach  den  Wiegun« 
gen  GenBARns  u.  a.  fiy86o,  nach  Bhissom  hinge- 
gen der  Pechstein  12^0499  und  der  von  der  Insel 
Elba^  welchen  ich  im  Magazin  der  Physik  IV» 
B*  ites  St.  beschrieben,  nur  1,946  wog« 

Ich  fand  dieses  Mineral  in  einem  Kalksteine 
am  Abhänge  des  Berges  Ishaterdagh  gegen 
Baktschisaray  tax,  wo  er  mit  einer  anderen ^ 
aus,  durch  eine  graulichrothe  Sandsteinmasse  ge« 
bundenen,  Quarzfragmenteu  bestehendeoi  Stein« 
art  vorkommt.  Der  obenerwähnte  ßerg,  wel* 
eher  der  höchste  von  der  ganzen  Krimm  oder 
dem  Chersones  ist,  beträgt  nach  meinen  baro* 
metrischen  Messungen  nicht  viel  über  M0 
Klafter. 


IL 


Üebersicht 

der    neuen  Entdeckungen   und 

Veränderungen  in  der 

Minefaiosfie. 
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1. 

Oryktognosie. 

Bratui  -  Bleierz» 

(Nach  Selb  in  Molz.s  Ephemeriden  rV^  3«  376«) 
Längehruch  mehr  oder  weniger  deutlich  Urah'- 
tig,  der  rechtwirikliche  Ouerbruch  vfieben^  der 
schfefwitikliche  (  eine  Folge  des  strahligen  Län- 
gebruchs)  etwas  spliUrig;  —  stängliche  AbsoH* 
«ierz/zi^eTi,  vornehmlich  bei  zusammen  gehäuf ten, 
weniger  deutlich  bei  einzeln  aufgewachsenen 
Krystallen,  deren  aufgeschlagene  Bruchfl'dche 
Jedoch  stellenweise  ähnliche  stänglich  abgeson- 
derte Stücke,  worüber  sich,  wie  über  einen 
Kern ,  die  übrige  krystallinische  Masse  anlegte, 
zeigten, 

^mm,»^^ » 

I 

a 

Botriolit  % 

I  (Beschrieben  von  Hausmann  in  Moll*«  Ephe« 
ineriden ,  IV.  3.  SgS  ff.  Dieses  Mineral  findet  sich 
in  Gesellschaft  rod  Quarz ,  gemeinem   Schörl,    spU« 


*)  Die  sehr  ansgezeiclinete  Traiibengestalt  dieses  FossilSf  wo-^ 
diTTch  es  sich  sehr  vom  Datolithe  aliszeichnet»    cler    ni« 
eine  Anlage  dazu  zeigt»    bestimmte  Hrn.  Hausmantc  ilim 
den  Namen  Botriolit  CTra« benstein)  zu  gebdn. 

3^er  Jahrgang.  8 
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thigem  Kalksteine  ,  Schwefelkies  und  Magnet- 1 
sensiein  ,  auf  Kjeräie  -  Giube  unweit  Arendtd  I 
Norwegen.) , 

Blafsrosenroth  y    milch  -   und    kreideweiß 

isahellgelb  und  aschgrau ,  die  Farben  wechse 

in  parallelen  Lagen  mit  einander  ab,  eine  am  w 

ziigsten  durchscheinende  und  rosenfarbige  Las 

pflegt   die  äusserste  Begrenzung  zu  bilden; 

als  i  ^5"'  dicker  trauhiger^eberzug  auf  Quai 

gemeinem  Schörl  und  späthigera  Kalksteine; 

Oberßäche  gekörnt ,  aufsen  matt^  innen  seidt 

artig  schimmernd^  zuweilen  auch  ^a/^z  matt; 

Bruch  fein  u,nd  konzentrisch  faserig  ,    das  si 

zuweilen    ins  Splittrige   verläuft;   —    Äo/d 

trisch*  wellenförmig'  oder  fortißkationsarti\ 

schaalige    Absonderungen^   —    durchs cheiiien 

theils  nur  an  den  Kanten ,  auch  bei   dieser  I 

genschaft  findet,  wie  bei  der  Farbe«    eine  h 

wechselung  nach  Lagen  statt ;  —  halbhart; 

spröde  \  —  nicht  sonderlich  schwer^ 

(Vor  dem  Lötlirohre  schmilzt  das  Fossil  im 
Aufwallen  leicht  zu  einem  weissen  Glase.  —  Seine  1 
etandtheile  sind,  wie  beim  Datolithe,  Kiese 
Thon-  und  Kalkerde  und  Boraxsäurey  doch  sehe 
in  seinem  Mischungsverhältnisse  die  Kalkerde  in 
deutender  Menge  vorhanden  zu  seyn.  (Gähn  « 
Hausmann.) 
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Bronzit  *). 

{Beschrieben  von  Karsten  im  Journal  fiir  Chemie 

nnd  Physik  lY.  2.  i5i  fF.  —  Bricht  in  grofsen  Ma(&en 

im  Serpentinlager  bei  Kraubat  in  Oberstdermark  **.) 

Lichtetombackbraun  ;  —  derb  und  grob  einge* 

sprengt ;  —  glänzend^  halb  metallisch  schillernd » 

—  blättriger  Bruch,  sehr  ausgezeichnet  t^on  e//i« 

fächern   Durchgänge;  —  grobku/nlge  abgeson^ 

derte  Stücke ;    —     in  dünnen   Blättchen   stark 

durchscheinend ,  im  Ganzen  undurchsichtig  ;  — 

Strich  weijs\  —  halbhart;  —  sehr  spröde;  — 

nicht  sonderlich  schwer  =  3,aoo«  (Karstsn«) 

Faseriger  Braun-Eisens  tein^ 

(Von  Herrn  Stifft  mitgetheilte  Beschreibung.  — 
In   der  Systemat.    tabell.  XJebersicht  findet  man  die 
Vermuthung  geäussert,  dafs  die  von  MoHs  beschrie- 
bene Ab'änderung   des  faserigen   Braun  -  Eisensteins 
welche    in   Tafeln  krystallisirt  vorkommt,    das  im 


♦)  Die  in  der  Systemat.  tabell.  Uebersicht  S.  ag  enthaltene 
Charakteristik,  dieses  Fossi]»  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
der  Kakstzxschen  überein. 

d.    H.      . 

**)  Nacb  Hm,  O.  M.  H.  Kt.APnoTR  kommt  der  B.  auch, 
jedoch  nur  in  eiiizelnen  kleinen  Parthieen,  im  Serpentine 
eingesprengt  bei  T e i n  a p h  in  der  Fächer-  Alpe  in  17 n« 
ters  teiermark»  am  Berge  Hradksko  inMaehren; 
im  Zellerwalde  bei  Siebenlehnj  bei  Guanaba« 
con  nnd  Cuba  u.  a.  a.  Orten  vor* 

d.  h; 
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Siegenschen  unter  dem  Namen  Rubinglimmer  bekannte 
Fossil  sey  und  diese  Vermuthung  ist  durchaus  rich- 
tig.    Man  nennt  jenes  Mineral  im  Siegenschen  zwai 
auch  rubinrothen  Eisen glimmer  ^    allein  sehr   mit  Uo- 
ijecht.     Meine  Sammlung    enthält  von  beiden  Fos> 
silien  sehr  vollkommene  und  deutlich  krystallisirtt 
Exemplare ,    die   gar  keinen  Zw.eifel  übrig    lassen 
Sie  unterscheiden   sich  schon  in -der   Farbe,  meb 
aber    noch    durch   ihre  Krystallform  bestimmt  voi 
einander.      Auch   bricht  der  sogenannte  Rubinglim 
mer  nie  anders  als  auf  faserigem  Braun-Eisensteine 
der  schuppige   Eisenglanz   dagegen   stets  auf  gerne! 
nem  Eisenglanze.     Üebrigens  zeigt  jenes  Fossil ,  w* 
aus    der  nachfolgenden  Beschreibung   desselben   ei 
hellet,  in  Farbe,  Gestalt,  Bruch,  Glanz,    Durchsicfc 
tigkeit  u.  dgl.   so   bedeutende  Abweichungen ,    d4 
man   es  »als    eine    besondere   Art  des   Braun -Eisei^ 
Steins    ansehen   kann.     Es    scheint  •  mir    dieses  ni 
eben    dem    Rechte   zu    verdienen   als  der  Haa^kies 
"der   sich    nur   in  der   Gestalt^  und  im  Vorkomme 
von    dem     gemeinen    Schwefelkiese     unterscheide 
Was    das    Vorkommen    dieses    sogenannten    Rubii 
glimmers  betrifft,   so   erscheint  er    im  Ganzen  sei 
selten.     In  dem  Siegenschen  hat  er  nur  zuweilen  a« 
einer  einzigen  Grube  der  Eisenzeche  bei  EiserfeU  ?l\ 
einem  sehr    mächtigen    Gange  mit  dichtem  und  f| 
•erigem  Braun  -  Eisensteine ,    Grau  -  Braunsteinen 
Braunsteinkies  und  Quarz  gebrochen.)  i 

Die  Krystallform  ,  welche  Mohs  angibt,  näi^ 
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lieh  die  etwas  geschobene  vierseitige  Tafel^  ist 
zwar  die  gewöhnlichste,  und  höchst  wahrschein- 
lich die  Grundgestalt,  aber  nicht  die  einzige^ 
sondern  folgende  Veränderungen  sind,  an  einem 
meiner  Stücke  ganz  deutlich: 

Die    stumpfen    Endkanten   der  geschobenen 
vierseitigen  Tafel  abgestumpft,  woraus,  wenn 
die  Abstumpfung  stärker  wird ,   die  längliche 
sechsseitige  Tafel  entsteht.      Zuweilen  sind  bei 
dieser  länglicJien  sechsseitigen  Tafel  die  schar* 
Jen  Endkanten  wieder  abgestumpft,    und  zwar 
oft  so  stark ,   dafs  die  Endflächen  der  Grundge- 
$talt,  der  geschobenen  vierseitigen  Tafel ,    fast 
ganz  verschwinden  ^   und  dann    bildet  der  Kr j- 
suUdie  länglichte,  rechtwinklichte,    vierseitige 
Tafel  mit  abgestumpften  Endkanten.    Werden 
an  (lern  lezteren  Krystalle  alle  Abstumpfungs« 
kanten,  oder  an   der  geschobenen  vierseitigen 
Tafel  die  stumpfen  Endkanten  zugerundet :     so 
tntsXehen  lanzettförmige  Krystalle ,  die,  wenn 
der  leztere   Fall,   nämlich  die  Zurundung  der 
stumpfen  Kanten   an  der  geschobenen  vierseiti« 
gen  Tafel  eintritt,  immer  etwas  breit  sind,  und 
^en  gröfsten  Durchmesser  näher  an  dem  obc- 
i'en  freistehenden  Ende  haben ,    so  dafs  die  an- 
alere Spize,  womit  der  Kryßtall  angewachsen  ist. 
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und  faserigem  Braun  -  Eisensteine ,  «uweilen  er 
•cl^eint  er  auch  mit  blättrigem  Roth  *  Kupfererze 
und  mit  angeflogenem  und  in  dünnen  Blättchen  aul 
liegendem  Gediegen  -  Kupfer.  So  findet  er  sich  u,  ] 
auf  den  Siegenschen  Gruben  alte  Sintemzeche  nni 
Kaltenhorn  bei  Eiserfeld  und  insbesondere  mit  G6 
diegen  -  Kupfer  und  Roth  -  Kupfererz  auf  dem  Kai 
sersteimel  im  Nassau  -  Saynischen,) 

Dunkelnelkenbraun  ins  Schwändichhraujie  h\ 
lend  ;  —  derb  und  eingesprengt^  auch  brümmei\ 
weise  in  dichtem  und  faserigem  Braun ->  Eiseij 
steine ;  — *•  geht  aus  den\  PVenig glänzenden  bii 
zum  S  barkglänzenden  lüber ;  Glas  glänz  der  sid 
dem  fVachs glänze  nähert ;  (je  geringer  der  Glanl 
und  je  lichter  die  Farbe,  desto  mehr  nähert  e 
sich  dem  dichten  und  höchstzartfaserigen  Braun 
Eisensteine,  je  starker  der  Glanz  und  je  dunk 
1er  die  Farbe ,    desto  ausgezeichneter  ist  er  aj 


f 

uen  mir  überhaupt  zu  bedeutend»  um  es  diesem  läng« 
beizählen  zu  können.  Die  aus  der  hier  mitgetheilteii  S< 
Schreibung  sich  ergebenden  Abweichungen  im  Aeusserj 
sind  doch  sicher  beträchtlich  geuug»  xixä  dieses  Mineral  a) 
eine  eigene  Art  aufieustelleu »  auch  möchte  ich  diels  lieb« 
thun»  als  mit  Bavknkh  eine  eigene  Gattung  annet 
men.  Der  Name  schlackiger  Braun  -  Eisens tei] 
scheint  mir  bezeichnender  als  die  Benennung  miischliche 
B.  £.  die  sonst  nicht  unpassend  seyn  möchte »  doch  nich 
bestimmt  und  genug  unterscheidend  von  den  Abänderiui 
gen  des  dichten  B.  £.  seyji  würde«  welche  ebenfalls  muscli 
liehen  Bruch  zeigen. 

d«  £• 


eigne  Art;)  —  an  den  wenigglanzendcn  lieh-* 
teren  Stellen  ist  der  Bruch  eben  und  vnvollkom'- 
men  ^  ßachmuschlich ,  an  den  glänzenden  und 
dunklen  aber  vollkommen  muschlich^  immer  je- 
doch etwas  ßacli ;  —  uiibestimmtecki ge ,  ziem- 
lich scharfkantige  Bruch  -  und  Anlage  zu  klein' 
körnigen  £ih gesonderten  Stücken ;  -—  undurch" 
siclitig  ^  nur  in  diinnen  Splittern,  die  sich  auf 
der  muschlichen  Bruchfläche  losziehen,  durch* 
scheinend  und  dann  zuweilen  von  einer  schönen 
hyazinthrothen  Farbe :  —  rötlüich»  und  gelblich* 
brauner  Strich  ; '-^  halbhart  in  geringerm  Grade 
als  der  Braun  •  Eisenstein ;  —  spröde  und  leicht . 
zersprengbar  y  in  höberm  Grade  als  der  B,  £. ; 
—  schwer. 

Sandiger  Magnet  -  Eisenstein. 

Louis  Cordier  hat  sich  mit  Untersuchung  ver- 
schiedener vulkanischer  Produkte  beschäftigt,  er 
theilt  {Jonmal  des  inines  Nro.  124.  <^*  ^49  X^*)  ^^® 
Resultate  seiner  Erfahrungen  über  die  von  ihm  so« 
genannten  vulkanischen  Eisensandarten  *)  mit.    Die 


*)  Ich  sage  sogenannten»  denn  Herr  C.  hat  zu  seineu 
Untersuchungen  nicht  nur  den  s-indig'^ii  M.  E.  gewählt» 
weldier  sich  in  unbestritten  vulkanischen  Gegenden  fin- 
det» sondern  auch  den  an  Orten»  deren  Bildung  durch 
das  vulkanische  Ferer  noch  sehr  vielem  Zweifel  luiter- 
wor£eu  ist.    Uebrigens  scheinen  mir  die  aus  seinen  Beob- 


)        122        ( 

beschiiebcnen  sind  theils  von  Teneriffa  (wo  sie 
auf  der  Ostkiiste  bei  Ouimar  bedeutende  Lager  bilden 
\ind  mit  Feldspatli  -  ,  Oiivin  -  und  Augit  -  Körnern 
gemengt  erscheinen) ,  tbeils  von  Puy^  Departement 
de  la  haute  Loire  ,  (liier  werden  sie  von  den  Bächen 
fortgerissen ,  die  am  Fufse  eines  alten  Kraters ,  des 
Bergeis  Jmis^  fliefsen' ,  sie  linden  sich  mit  Lava  (?), 
Feldspath ,  Augit ,  Zirkon,  Olivin  und  blauem  Ko- 
rund) ,  iheils  endlich  von  Niedermennich  am  BJieine 
(mit  Bimsstein,  Feldspatli,  Augit,  Olivin,  Tita- 
nit  u.  s.  w.  vorkommend).  Herr  C,  glaubt  dafs  der 
vulkanische  s.   M.   E.    von  dem  gewöhnlichen    un- 


acbtungen  gezogene  Folgeningen  noch  «ehr  hypothetisch. 
Die  Betten  der  Flüsse  und  der  Sand  ebener' Gegenden  »  die 
luis  bekannten  Fundorte  dieses  Minerals »  sind  nur  seine 
srkniidare  Lagerstätte  t  durch  die  Verwitterung  der  Ge- 
steine, >^'elche  -wir  als  seine  Gebxirtsstätte  ansehen  miis« 
sen  (Basalt-  n.  a.  Flöztrapp  -  Gebirgsarten ,  in  denen  er 
bald  in  Körnern  und  eingewachsenen  Krystallen »  bald  auf 
tinregelmäfsigen  schmalen  Trümmern  vorkommt  >  w^irde 
er  frei  tind  durch  "Wasser  dann  dahin  geführt»  wo  wir 
ihn  jezt  finden.  —  Aus  den  Hesnltaten  der  mit  dem.  s.  M. 
E.  (nach  Herr  C.  nur  der  vulkanische)  nntenioni- 
menen  Analyse  (S.  imten)  ergab  sich,  dafs  derselbe  fast 
allein  ans  Eisen-  und  Titanoxyd  bestehe  und  Herr  C.  ist 
geneigt,  dieser  natürlichen  Verbindung ,  rücksichtlich  ih- 
r^s  Ursprunges  und  ihres  Einflusses,  den  sie  auf  die  durch 
das  unterirdische  Feuer  ansgeworfnen  Materien  hat,  eine 
eigene  Stelle  im  Systeme  an:^uweisen  und  will  sie  mit  dem 
Kamen  Titaneisen  (fer  tifan^)  bezeichnen,  eine  Be- 
iienniuig,  die  aber  nicht  sehr  zweckmässig  seyn  dürfte, 
w^eil  wir  bereits  ein  Titan  -  Eisen  haben,  so  wie  sich  anch, 
w^ie  ans  dem  eben  von  mir  Bemerkten  erhellt ,  für  jenen 
vulkanischen  s.  M.  E.  wohl  schwerlich  eine  eigene  Stelle 
wird  behaupten  lassen,  da  ihn  sein  Aeusseres  in  nichts 
von  dem  gewöhnlichen  s.  M,  E.  unterscheidet. 

d.  H. 
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terscLieden   werden  müsse,    Eigenschwere,    Harte 
und  innerer  Glanz  sollen  jerun   charakterisiren,  und 
gibt  sodann  von    ersterem  folgende  Beschreibung.) 
Schwarz ;  —  theils  unregdmäfsig  eckige  Kör* 
iier*^  —  sehr  klein  oft  nur  von  4—5  Millime- 
ter im   Durchmesser,     theils   vollkommen  oder 
auch  an    den  Kanten   algeriifideU    vierseitige 
Doppelt  Pyramiden;  —    Obeiflache  glatt  und 
von  metallischem    Glänze^   der  sich  dem  Glas- 
glänze  (?)  nähert,  zuweilen  auch  matt  oder  mit 
einem  erdigen  Ueherzuge   bekleidet;  —  Bruch 
vollkommen  mu schlich  ;   —   halbhart  ,-rizt  das 
Glas  nicht ;    —    leicht  zersprengbar ;  —  schwer 
=  4,890  (von  Puy\  4,6a3  (von  Teneriffa)  und 
4,590  (von  Niedermennich).     (CoRDrER.) 

(Sie  werden  sammtlich  vom  Magnete  angezogen, 
einige  besizen  sogar  Polarität.  Vor  dem  Lötlirohre 
«ind  die  Körner  an  sich  unschmelzbar.  Mit  Borax 
geben  sie  ein  schwarzes,  in  den  kleinsten  Fragmenten 
schwärzIichgrUnes  und  halbdurchsichtiges,   Email.) 


Eisspath  *), 

(Beschrieben  vom  Professor  Chierici  aus  Rom 
in  MoLLS  Ephemeriden  V ,  1,  126  u.  127.  Nur 
der  Vesuv  wirft  den  Eisspath  aus). 


♦)  Der  Käme  ist  ihm  von  Wjerner  deshalb  gegeben  >    weil 
er  ein  eisartiges  Ansehen  mit  späthiger  Textur  verbindet. 
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Gravlichweifs ^  das  sich  dem  Gelblich^  und 
GrüidUhweifsen  in  etwas  nähert ;  —  derb  ,  xeZ- 
lig ^  zum  Thcil  schon  porös,  und  hystallisirt 
in  scheinbar  länglichen  sechsseitigen  Tafeln^ 
deren  kurze  Endflächen  unter  einem  stumpfen 
Winkel  zusaramcnstofsen ;  die  Krystalle  klein; 
stark  in  die  Länge  gestreift ;  aufsen  glänzendj 
zum  Theil  schon  starkglänzend;  innen  glän^ 
zejid ;  —  unvollkommen  blättrig  im  Bruche  (ob 
von  mehrfachem  Durchgänge?};  —  die  Bruch" 
stücke  unbestimmteckig;  —  theils  gerade- und 
dünnsehaaligej  theils  auch  körnige  abgesonderte 
Stücke  l  —  stark  durchscIteiHend ;  —  hart  in 
geringem  Grade;  ungemein  leicht  zerspreng- 
har\  —  nicht  sonderlieh  schwer^  dem  Leichten 
nahe  kjmmend. 


Glasiger  Feldspath. 

(NöooEAATK    in    Studien    über  die   Gebirge  am 
Niederrhein.  S.  27   £F1) 

1*  Sechsseitige   Tafel,  den  entgegengesezten 

Seitenflächen  nach  *)  a)  mit  fi  breiten  lihd  4 


*)  Diese  Seitenflächen  der  Tafel  >  tiiid  die  Endflächen »  und 
umgekehrte  diese  Endflächen  sind  die  Seitenflächen  ande- 
rer Mineralogen.  Dies  gilt  anch  von  Kanten  und  Ecken. 
6.  Hausma'&tn  Einleitung  in  seine  Orrktogaosie  S.  32. 
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schmalen  >  b)  mit  fi  breiten  >  fl  mittlem  und  fl 
schmalen«  c)  mit  einer  breiten  und  ü  schma- 
lenyd)mit  ganz  ungleich*  grofsen»  Abwech- 
selnd sind  diese  Seitenflächen  zugeschärft  unter 
einem  stumpfen,  dem  rechten  nahe  kommen« 
den 9  Winkel:  die  dazwischen  liegenden  hin- 
gegen sind  an  den  Endkanten  abgestumpFc*^ 
Doch  finden  sich  auch  an  vielen  Krjstallen  bald 
nur  zwei ,  bald  vier  zugeschärfte  Seitenflächen^ 
die  dann  und  wann  ohne  alle  bestimmte  6e« 
seze  vorkommen.  —  Die  Endflächen  erschei- 
nen der  Länge  nach  gestreift,  die  Seiten-  und 
ihre  Zuschärfungs  -  Flächen  aber  glatt. 

Die  Tafeln  kommen  nie  einzeln  vor,  sondern 
immer  zwei  und  zwei  zusammengewachsen. 
Nämlich  sOj  dafs  eine  Endfläche  der  einen  Tü- 
fel  durch  eine  Endfläche  der  andern  f  illt,  oder 
sich  beide  berühren,  und  daher  nur  eine  ge- 
meinschaftliche Endfläche  bilden.  -^  Die  Sei- 
tenflächen der  einen  Tafel  fallen  beinahe,  doch 
niemals  ganz>  parallel  mit  denen  der  andern» 
Von  diesen  zu  zwei  und  zwei  fast  parallel  lie- 
genden Seitenflächen  ist  gemeiniglich  eine  zu- 
geschärft ,  die  andere  dagegen  an  den  Endkan- 
ten abgestumpft.  — <  Die  Örenzlinien  der  bei- 
den vereinten  Tafeln ,  die  sich  bilden  durch  die 
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Endflächen  derselben  an  den  Stellen  wo  $ie  zu- 
.sammengewachsen  sind,  laufen  bei  weitem 
nicht  immer  parallel  mit  der  doppelten  TaFel, 
vielmehr  nur  selten ,  sondern  meist  schräg  und 
sezen  fast  diagonal  hindurch»  Wenn  man  dem- 
nach diese  Doppeltafeln  als  auf  einander  ge^ 
schichtet  betrachtet  J  so  erscheint  jede  für  sich 
an  einem  Ende  dicker,  am  andern  dünner,  in« 
defs  d'e  doppelte  Tafel,  als  ein  Ganzes  angese- 
.hen  ,  überall  gleich  dick  ist. 

fl.  Die  vierseitige  rechtwinklige  und  schiefe 
Säule  a)  mit  gleichen  Seitenflächen  b)  mit  zw  ei 
breiten  und  zwei  schmalen  dergleichen. 

Die  Endflächen  bilden  mit  zwei  einander  ge- 
genüber liegenden  Seitenflächen  schiefwinklige 
Kanten.  Gemeiniglich  stelleri  die  zwei  entgegen- 
.  stehenden  länglich-  rautenförmigen  Seitenflächen 
bei  b  die  breitern  dar.  Selten  ist  es  umge- 
kehrt. —  Die  vier  Ecken,  welche  an  den  spi- 
zen  Winkeln  der  beiden  entgegenstehenden 
schief  winklichen  Seitenflächen  sich  belinden, 
sind  allemal  abgestumpft,  und  diese  Seiten- 
flächen §elbst  Überzwerg  gestreift^  doch  nicht  so 
sehr ,  dafs  die  Streifen  mit  der  Diagonale  gleich 
laufen.  —  Die  zwei  recbtwinklichen  entge- 
gengesezten  Seitenflächen    sind    in   die  Quere, 
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nnd  dieEnilflächen  mit  diesen  parallel  gestreift.— 
Sehr  leicht  kann  man  solche  Säulen  bei  einge- 
wachsenen Exemplaren  ,  und  besonders  bei  der 
Ansicht  der  schief  winklichen  Kanten^  welche  die 
Endflächen  mit  zwei  gegeneinander  überliegen« 
den  Seitenflächen  bilden,  für  verschoben  halten, 
was  sie  jedoch  nicht  sind ,  obwohl  sie  bisher 
gröfstentheils  so  beschrieben  wurden* 

Die  Säulen  kommen  überhaupt  viel  seltner 
vor  als  die  Tafeln  ,  und  sind  häufig »  dann  und 
wann  zu  vielen  ,  mit  doppelten  Tafeln  oder  un- 
ter sich,  in  mancherlei  Winkeln  irregulär 
durcheinander  gewachsen  ,  dem  Drachen felser 
Porphyr  eingewachsen  anzutreffen«  Auf  die 
nemliche  Art  erscheinen  auch  die  doppelten 
Tafeln,  einzeln,  unter  sich  und  mit  Säulen. -*- 
Beide  Krystallisationen  sind  von  mittlerer  GiÖs* 
se,  auchgrols,  selten  klein;  —  nicht  sonder^ 
lieh  schwer  =  2,56ö  (die  Säulen)  und  =  s>63i 
(die  Tafeln). 

Unbenanntes  Fossil  (Sappaiit?). 

(Beschrieben  von  Herrn  V.  P.  v.  Schlottheim 
im  Magazin  der  Gesell^',  nat.  Freunde  zu  Berlin,  L 
3o3.  Das  Vaterland  ist  Te^u  oder  Zeylon.  Dat 
Fossil  ist  in  einer  Druse  von  oktaedrischen  Spinell« 
KrysuUen   eingewaclisen  und  zum  Theü  ganz  von 
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ihnen  umschlossen.  Auf  den  ersten  Blick  hat  eJ  mit 
krystallisirtem  Cyanite  Aehnlichkeit  (dalier  der  von 
Herrn  von  S.  in  Vorschlag  gebrachte  Name  Sajrparit) 
aber  leztcrer  ist  weit  harter ,  es  ist  ihm  nicht  <las 
Schillern  eigen  und  er  weicht  noch  in  mehreren 
Kennzeichen  ab.) 

Schmuzig  hlafsherlinerblau  ^  schillert  nach 
gewissen  Richtungen  gehalten  silberweifs,  ins 
Blauliche  Fallend  und  ist  alsdann  starkglänzend;  -^ 
«cheinbai*  in  kleinen^  ziemlich  rechtwinJdichen 
vierseitigen  Säulen  krystallisirt ,  mit  einer  an 
den  beschriebenen  Exemplaren  nicht  genau  zu 
bestimmenden  Zuspizung ;  —  Längehruch  deut" 
lieh  geradblätterig,  Querbruch  uneben^  ins  i/zz- 
vollkommen  Muschliche  sich  verlaufend  \  -*-  ziem' 
lieh  stark  durchsclieinetid ;  in  sehr  geringem 
Grade  hart,  ans  fVeiehe  grenzend;  das  Glas 
nicht  schneidend,  sondern  nur  darauf  schrei- 
bend; —  lichte  graulichweis  ser  Strich^  das  Fos- 
<cil  wird  aber  nicht  glänzend  dadurch« 


Glauberit^ 

(ßescinieben  von  Alex.  BRONONtART  im  ßuUetin 
de  la  Societe'  philomatique  und  daraus  inDELAM£THE« 
KIE  Journ^  de  Physigue  März  1808.  S.  ß35  u.  56.  — 
Fundort   Villaruhia  bei  Ocänna  in   Neu  -  Castilien  in 


N 
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Spanien»     £s  bricht  dieses  Mineral  zwischen  Stein^ 
salsmassen  hin  und  wieder  zerstreut.) 

fJ^eingelbj  wie  der  Topas,  auch  ivasseZ-hell;  — 
sehr  niedrige  geschobene  vierseitige  Säulen,  mit 
schief  angesezten  Endflächen ;  die  Krystalle  theilf 
einzeln^  theils  in  Gruppen  zusammen gehäuj^t i 
die  Endflächen  der  Säulen  glatt  ^  die  Se^tetißä» 
chen  in  die  Quere  gestreift \  glänzend;  —  Uät» 
triger  Bruch^  ein  Durchgang,  parallel  mit  den 
Endflächen,  ist  deutlich,,  ein  anderer  aber^  pa- 
rallel mit  den  Endkanten,  ist  weniger  deutlich  \  — 
hartj  in  stärkerem  Grade  als  der  Gyps ,  aber  in 
geringerem  als  der  späthige  Kalkstein ;  <—  durch- 
sichtige    —   nicht  sonderlich   schwer ^    :=:  0,73« 

(Brongniart)  *). 

(Vor  dem  Löthxohre  behandelt  "wird  der  G,  ras- 
sig,  verknistert  und  schmilzt  zu  einem  weissen 
Email.  Ins  Wasser  gelegt  wird  seine  Oberfläche 
milchweifs ,  der  Krystall  wird  in  kurzer  Zeit  weifs 
und  undurchsichtig.  Trocknet  man  ^  ihn  sodann 
wieder ,  so  erhält  er  zwar  seine  Durchsichtigkeit 
nicht  mehr ,  aber  die  "weifse  Kinde  zerfällt  in  Staub 
und  man^  erblickt,  wenn  man  sie  wegnimmt ^  den 
Kern  des  Minerals  ganz  unverändert.) 


*)  Mit  der  Beschreibung  des  Olanberits  bitte  ich  die  Cha- 
rakteristik des  Glaubersalzes  zu  vergleichen.  S.  Sy« 
stemat.  UbelL  Uebersicbt.   S.46. 

B^«r  Jahrgang  9 
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« 

Gurhofian, 

(Beschrieben,  von  Karsten  im  Mag.  der  Berli- 
ner natuvf.  Freunde  I.  267  ff.  Findet  sich  in  dem, 
seiner  häufig  einliegenden  Granaten  wegen  bekann- 
ten ,  Serpentine  >  welcher .  in  Unter  -  Oestreich,  zwi- 
sehen  den ,  zum  Stifte  Göttweich  gehgrigen ,  Orten 
Ourhof  und  Jggsbach  ein  mächages  Lager  bÜdet, 
als  Gang  aiifsezend  und  ist  stellenweise  mit  feinen 
Ttlkblättchen  verwachsen.  Wird  von  Hrn.  G.  R. 
',  Kaastxn  als  eigne  Gattung  betrachtet.) 

Schneewei/s  ;  —  der^^  als  Gangmasse  ;  —  matt ; 
Bruch  ganz  ßachmuscUich ,  ins  Eiene  über- 
gebend; —  unbestimmtechigej  scharßiantige 
Bruchstücke;  —  wenig  an  den  Kanten  durchs 
scheinend  ;  —  hart^  an  das  Halbharte  grenzend  ,— 
spröde;  —  nicht  sonderlich  schwer  zersprenge 
bar  und  nicht  sonderlich  schwer,  —0*760  (Kl  ap- 

rothX  

Labradorische  Hornblende  (Hypersten) 

(Karsten,     welcher  in  Uebereinstimmung    mii 

HaU^   dieses  Mineral    als    besondere   Gattung     auf 

führte  gibt  davon  im  Journ.  f.  Chem.  tt.  Phys.  V-  2 

S.  210  ff.  folgende  Beschreibung.) 

Kastanienbraun^   bis  ins  Braunlichschwarze : 

innen  mit  prächtigem   Schiller,   der    zwischer 

kupferroth,   tombackbratin  und   goldgelb   inn< 

steht ;  —  äussere  Gestalt  zur  Zeit  unbekannt,  d] 
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das  Fossil  nur  in  Bruchstücken  vorkommt  *)  9  *- 
glänzend ;  lialb  metallischer  Glanz ;  — —  Bruch 
blättrig  von  zweifachem ,  unter  Winkeln  von 
80  *-  100°  sich  schneidendem  Durchgänge;  — • 
Bruchstücke  etwas  geschoben^  rautenförmig ;  -« 
schaalige  jibsondermigen\  ~^  undurchsichtig  ;  "^ 
grilrdichweifser  Strich  \  —  hart  in  geringen» 
Grade;  —  nicht  sonderlich  schwer  =  S^Sgo* 
(Klaproth). 

(Vor  dem  Löthrolire  nicht  schmelzbar.  Der  Halb- 
metallglaoz  geht  ins  Schwarzliche  über.  Zerriebea 
geglüht  erhält  das  dunkelaschgraue  Pulver  eine  braun« 
rothe  Farbe  und  verliert  1  p.  C.  a«  G.  (Klafrotk.) 


HyaUth  ?  »*)♦ 

(Beschrieben  in  Molz.s  Ephemeriden  in.  1.  i34« 
Kommt  iu  der  Gegend  von  Zips  auf  der  FerdlnandU 
Grube  des  gölnhcr  Terrains,  mit  Schwefel-  und  Kupfer« 
IdeSy  Fahlerz,  selten  auch  mit  Gediegen-Kupfer,  und 
in  den  nun  mit 'der  gömörer  Gespannschaft  verei- 
nigten Kis  Hout  auf  dem  stkalnoker  Gebirge  mit  Quarz, 


*>  Die  1.  H.  findet  sich  in  Oeschieben»  Über  deren  tirsprilng- 
Hches  Vorkommen  man  nichts  jäheres  weifs.  Wahrscheia- 
iich  gehören  sie  mit  dem  labradorischen  Feldspathe  einer 
Gebirgsformatiou  an.  d.  H. 

*♦)  Die  Farbennuancen  nnd  die  Härtet  so  wie  das  Verhalten 
in  Säuren  weichen  bei  der  Charakteristik  dieses  Fossils 
sehr  vom  Hyalithe  ab. 
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ockiigem  Eisensteine  u.  s.  w.  vor,  welche  Mineralien 
der  H.  überzieht  und  zusammensintert,) 
Farbetdosj  gewöhnUcher  gelb  oder  grün^  von 
allen  Nuancen,  auch  perlgrau ;    auF  der  Ober- 
fläche erscheinen  die  kleinen  Tröpfchen  mit  Re- 
genbogenfarben bunt  angelafifen  ;  —  tropf  steine 
artige  theiU  dünn  und  wie  zerflossen ,  theils  in 
gröfseren  und  kleineren  Gruppen  so  aufgetropft, 
dafs   das  Fossil  in  kleineren  Stücken  trauben-, 
in  gröfseren  nierenförmig  erscheint;  —  aussen 
schimmernd^    auch  glänzend',    innen  glänzend 
von  Glasglanz  ;  —  der  Bruch  fiachmuscUich  ;  — 
unbestimmteckige  stump/ka?ttlge  Bruchstücke  ;  — 
scheinbar  scheibenförmige  Absonderungen  *)  ;  — 
aus  dem  Durchscheinenden,  das  auch  nur  an  den 
Kanten  bisweilen  statt  hat ,   bis  ins  vollkommen 
Durchsichtige  übergehend*  —  weich ^   weicher 
als  der  Opal  **) ;  —  spröde;  —  leicht  zerspreng' 
bar ;  —  weifser  Strich, 

(Vor  dem  Löthrohre  zerfiel  der  H.  kurz  vor  dem 
t^lühen,  so  dafs  sich  einige  Theilchen  trennen  und 
wegblasen  Hessen.  Beim  Erglühen  hörte  man  ein 
schwaches  Knistern,   während  dem  sich  das  Fossil 


♦)  Sehr  charakteristisch  für  dieses  Mineral  sind  die  intaHh- 
ligen  Sprünge  der  Bisse^  auch  an  den  kleinsten  Parthien» 
die  aber  auf  dem  Grlluen  v©n  dniiklerem  Tone  nicht  *o 
hUuiig  sind. 

*»)  Der  Hyalith  ist  härter. 
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noch  feiner  zerklüftete  und  dem  ,  Anschein  nach  zu 
Asche  verbrannte.  Unter  dem  Suchglase  erschienen 
die  Partikeln  in  Farbe  und  Glanz  gerade  so  wie  das 
Fossil  selbst.  Borax  greift  es  nur  schwer  an,  es  wird 
dabei  eingewickelt  und  die  Perle  gelb.  In  Salpeter- 
säure löfst  es  sich  zwar  laugsam ,  aber  vollkommen 
und  mit  Entwickelung  kleiner  Luftbl'äschen  *). 

Ilyn  **). 

(Beschrieben  in  den  min.  Stadien  Über  die  Gebir- 
ge am  Niederrhein.  S.  16  £L  Die  Gsundmasse  vie- 
ler Gebirge  und  Gebirgszüge  auf  beiden  Rheinseiten, 
welche- sich  weit  ins  Land  hineinerstreckt.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  Thon  und  Thonstein  durch  ihre 
verhaltnilsmäfsig  leichte  Schmelzbarkeit.  Noch  hat 
man  «den  Ilyn  nicht  als  einfache»  Gestein,  sondern 
nur  als  zusammengesezte  Gebirgsart  geßinden.  Häu- 
fig trifft  man  ihn  durch  Einwirkung  des  Feuers 
umgeändert.  Er  soll  In  Basalt,  in  Wacke,  auch 
in  Feldspath  übergehen.  Am  Rhein  ist  er  unter  der 
Benennung  Graus  lein    bekannt  ♦**)•  * 

*)  Bei  einer  Zerlegung  C^er  Chemiker »  welcher  sie  unter- 
nommen haben  «oll ,  wird  Jedoch  nicht  genannt)  «oll »  als 
Bestandtheil  dieses  Fossils*  ein  mineralisches  Oel,  das  einen 
starken  Benzoegeruch  hatte,   gefunden  worden  seyif. 

d.  H. 

**)  Von  limus,  iAt>tf-,  welches, eine  sehr  fruchtbare  Ejdart 

bedeutet ;  bekanntlich  zeichnet  sich  das  Hheingebiet  durch 
eine  solche  aus.  ^  '^ 

♦♦*)  Die  vor  mir  liegenden  Stttcke  enthalten  glasigen  Feld- 
spath, Haiiyne  u.  dgl.  als  zufällige  Einmengungeii. 
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• 

ramiden^   mit  stark  abgestumpften  SeiteuJian' 
ten  *)  iirystallisirt ;  die  Krystalle  von  mittlerer 
Gröjse  und  grofs\  —    aufsen  schwach'^   innen 
starkglänzendf  Glasglanz, —  derBruch  im  Grossen 
uneben  von  grobem  Korne^  im  Kleinen  versteckt* 
blättrig]   —    unbestimmt  eckige,    scharfkantige 
Bruchstücke ;   -  kor  nige  Absonderungen  ; — durch' 
scheinend  \  —  mäjsig  hart ;  —  spröde ;  —  leicht 
zersprengbar^   nicht  sonderlich  schwer  =  S,525« 
(Vor    dem    Löthrohre    schmilzt    er    sehr   leicht , 
*  unter  starkem  Aufbl'dhen ,  zu  einer  schwarzen  Glas- 
kugel.   Im  Borax  löst  er  sich  vollkommen  auf  und 
fliefst  damit  zu  einem  gelblichbraunen  Glase.) 

Ockriges  phosphorsaiires  Kupfer^ 

(Beischrieben  von  Nosä   in   min.  Studien  am  Nie- 
derrhein.    S.  ^2  f.  £.     Bricht  stets  in  Gesellschaft 
des  phosphorsauren  Kupfers  ein.) 
NelkeU'  und  schwärzlicJd>raun  j  ins  Schwarte 
übergehmd,  die  bcauneiai  Farben  kommen  meist 
innen  vor  ;  —  derb  ,  eingesprengt ,  tropfotein' 
artig,  nierenförmig und  als  Ueberzug\  —aufsen 
glänzend,  auch  nur  schimmernd^  von  Fett^  und 
Seidenglanz ;  —  innen   matt ;  —  Jlachmuschlich 


*)  Diese    P3nr«mideu  scheinen  in^vendig  holU  su  seyn  und 
daher  den  Afterkrystalleu  anzugehören. 

d.  iL 
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SLuch  feinerdig  im  Bruche;  •—  vnlestimmteckigef 
rächt  sonderlich  scharfkantige  Bruchstücke*^  — 
dünn  -  und  dickschaalige  ^Absonderungen ;  — 
undurchsichtig;  —  glänzender  Strich  ;  "^  stark 
abfärbend  und  schreibend;  —  milde;  —  leicht 
zersprengbar  \    —     stark   an    der  Zunge   hän^ 

gend;  —  nicht  sonderlich  schwer. 

(Vor  dem  Löthrohre  unschmelzbar  und  nach  dem 
Glühen  von  kupferrother  Farbe.  Vier  bis  fünf 
Theile  Kali  zeigten  keine  Wirkung  darauf,  bei  meh- 
reren aber  färbte  sich  die  Kugel  nach  dem  Erkal- 
ten blaulichgrün  und  auf  ihrer  Oberfläche  erschie- 
nen kleine,  oft  einem  reducirten  Kupfer  gleichende, 
Körner  und  Flecken  von  unbestimmter  Figur.) 


Nadelerz  *). 

(Beschrieben  von  Karsten  im  Journal  fiir  Chemie 
und  Physik  V.  2.  S.  227.  ff.  —  Das  N.  bricht  auf 
den  Pyschminskoj  -  und  Kljnttevskoj  -  Gruben  ,  im 
Kathartnenbnrger  Reviere  Sibiriens ,  in  einem  weifse^ 
Quarze  ,  der  ein  wenig  Gediegcii-Gojd  eingesprengt 
enthalt  un<^ -worauf  ein  häufiger  hoch  apfelgriiner 
Anflug  vorkommt,  der  aus  dichtem  Malachite  be- 
steht **).    Auf    der  leztgenannten  Grube  fiilut  der 


*)  S.   unten  John^s    interessante    Zerlegung   dieses   Erzes  y 
nach  welcher  dasselbe  den  Wismiitliarten  angehört. 

d.  H. 

*♦)  Hr.  G.  R.  K-  sagt  man  habe  diesen  Ueberzug  fiir  Chrom- 
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Qnar«  auch  Bleiglanz  und  «in  derbes  ^  eisenschwar- 
zes ,   starkgränzendes  ^   sprödes  y    halbhartes   Fossil, 
das  noch  nidit  näher  untersucht  worden.) 
Stahl  grau  ^   auben  aber  oft  lichtekupjerroth 
angelaufen ,    oder '  mit    gelbem    und    grünem 
Ueberzuge  versehen ;  —  eingesprengt  und  A/y- 
stallisirt ,  lezteres  in  langen ,  bald  nadelförml 
gen ,  bald  schilfartig  %us ammengehäuften  sechs* 
seitigen  Säulen  \  —  die  Krystalle  überdies  hau« 
lig  gekrümmt,  zuweilen  gegliedert,  immer  abei 
eingewachsen,  oft  einander  durchkreuzend ; - 
in  die  Länge  gestreift  oder  gefurcht ;  —  aufseij 
der  Glanz  wegen  des  Anflugs  selten  zu  bemer 


Ocker  gehalten  nnd  zugleich  spricht  er  noch  von  einei 
seltneren  strohgelben  Anftnge  anf  d*»n  Krystalleii  des  >i 
delerzes ,  der  zuweilen  tiefer  eindringt.  Auch  düniie  ^i 
dein  >  welche  ganz  «ins  einer  ttrohgelben »  erdigen  nnd  zei 
reiblichen  Masse  bestehen  nnd  das  Besnltat  einer  gänzl 
chen  Umwandlung  des  Fossils  zu  seyii  scheinen  »  beinerl 
te  Hr.  K.  —  Ich  ha1>e  diese  Beschreibnng  um  deswillen  i 
ihrer  ganzen  Ansfiihrlichkeit  aufgenommen  9  weil  sie  ii 
manchen  Momenten  von  der  in  der  systemat.  tabell.  üebei 
sieht  S.  83  mitgetheilten  abweicht.  Die  lezterwühnte  Chs 
rakteristik  ist  ans  MoHs  Beschreib,  des  v.  d.  NiiUscheaKi 
binets  in.  726  «.f.  entlehnt.  CJebrigens  |>ibe  ich  erst  neue 
dings  ein  Stück  Kadelerz  erhalten»  an  dem  die  meisten  d< 
von  Hrn.  K.  erwUhnten  Kennzeichen »  mit  Ansnahine  dt 
blättrigen  Bmches  bemerkbar  sind.  Ein  anderes  Exemp); 
meiner  Sammlmig , das  von  Beresofsk  in  Sibirien  is 
zeigt  den  sogenannten  Chromocker  in  der  Form  der  K 
delerz- Krystalle.  L.ezteres  besteht  ans  einer  quarzige 
Gangart  mit  ansizendem  Braun-Eisensteine  nnd  beide  eu 
halten  Gediegen-Gold  eingesprengt  und  in  BlUttchen. 

d.  H. 
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:en ,  doch  auch  wo  dieser  fehlt  nur  wenig glän* 
^endiJüinen  starkglänzend  und  glänzend;  3fe- 
allglanz  j  —  Längehruch  blättrig  (und  stark- 
[länzcnd),  puerhruch  uneben  (und  glänzend); 
-  undurclisichtig ;  —  Strich  sehr  wenig  dunkler 
h  das  frische  Fossil  und  schimmernd;  —  milde; 
-weich; —  aufserordentlich  schwer  =  6,i25. 

(Vor  dem  Lothrohre  zeigt  sich,  so  wie  das  Erz  nur 
von  der  Flamme  auf  der  Kohle  berührt  wird,  eine  klei- 
ne Schwefelflamme.  Das  Erz  schmilzt  unter  Aufschäu- 
men ,  Geräusch  und  Herumschleuderung  kleiner 
glühender  Metallkügelchen.  Auf  der  Kohle  bleibt 
einstahlgraues,  sprödes,  metallisch- glänzendes  Korn 
zurück.  Bei  fortgeseztem  Blasen,  verflüchtigt  sich 
ein  grofser  Theil  davon ,  wobei  die  kalten  Stellen 
der  Kohle  häufig  mit  einem  gelblichen  Oxyde  be- 
legt werden  und  zulezt  bleibt  ein  rubinrothes  Kü- 
gelchen  zurück,  worin  ein  streckbares  Bleikorn  liegt. 
Mit  dem  Boraxglase  schmilzt  es  unter  Aufschäumen 
lu  einer  grünlichblauen  ,  durchsichtigen  Perle ,  in- 
dem der  gröfste  Theil  sich  ebenfalls  verflüchtigt. 
Schwefelsäure  wirkt  nur  wenig  darauf.  Salzsäure 
zeigt  mit  dem  gepulverten  Erze  eine  Art  von  Aut 
schäumen,  färbt  sich  bald  grünlich  und  entwickelt 
einen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Stärker 
wirk(  die  Salpetersäure.) 
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Pikrolith  *). 

(Etitdeckt    und   beschrieben   ron   Hattsmakn  ii 

Moi,LS  Ephemeriden  IV.  3.  4^1  ^'  ^^^'  ^'  ^^ 
«ich  in  der  ungeheuren  Magnet  -  Eisensteinmasse  de 
smaländischen  Tahergds  >  woselbst  er.  iß^  bis  mehres 
Zolle  mächtige,  durcli  gemeinen  Serpentin  abgelösti 
Gänge,  aufweichen  er  von  laiichgrüner  Farbe  ,  vci 
«tecktfaserig  und  mit  ^en  nachher  beschriebenen  AI 
losungen,  mit  Kalk-  und  Bitterspath  verwachsen  « 
einbricht,  dafs  die  wellenförmigen  Ablösungen  m 
den  Saalbäudern  parallel  sind ;  ferner  kommt  dies« 
Tossil  auf  den  Magnet  -  Eisenstein  -  Lagern  von  Non 
marken  unweijt  Philipstad  in  ff^trmehnd  vor,  h 
sonders  auf  Brattfors»  Grube  und  auf  dem  Taibevg 
mit  Magnet  » Eisenstein  ,  blättrigem  Chlorite,  Kall 
und  Bitterspath  verwachsen.  Es  dürfte  im  Systen 
zwischen  dem  Schaalentalk  und  dem  Serpentine  ci: 
zuordnen  seyn.) 

Schmuzig  (mit  Grau  gemischtes)  Lävchgrm 
ins  Berg  grüne  und  aus  diesem  ins  schmuzi 
Strohgelbe  sich  verlaufend ,  bei  durchfallendei 
Lichte y  an  den  Kanten,  ölgelb  erscheinend;  - 
derb;  innen  theils  matt,  theils  (zumal  wenn  es  dei 
Faserigen  sich  nähert,)  seidenartig  schimmern^ 
durch  das  Reiben  mit  dem  Finger  wird  der  Glail 


*)  Biese  Benennung  «chlS^t  Herr  H.  zum  Unterschiede  v^ 
Talkerde  vor.    P i kr 0 1  i t  helfst  Talkstein. 
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acKsartig  ;  —  Bruch  sehr  ausgezeichnet  grob" 
ad  langsplittrig^  durch  das  Feinspliltrige  auf 
»  einen  Seite  ins  Ebene  und  Flachmus chliche^ 
if  der  andern  ins  versteckt-  zart-  und  konzen«' 
isch  Faserige  übergehend}   zuweilen  zeigt  es 
ne  zweifache  Absonderung^   eine  konisch  *  und 
ne  zoelleit formt g-schaalige ,    die  ins  festungs- 
tig    Schaalige  sich  verläuft;    die  konisch -ab- 
^sonderten  Stücke  sind  so  in  einander  gefügt, 
ifs     die    Spizen  einiger  zwischen    den    Basen 
iderer   stehen ,    sie  sind  ^"  bis  V'  hoch  und 
xa  Durchmesser  der  Basis  beträgt  ungefähr  f 
\x  Höhe  ;  diese  kegelförmigen  Absonderungen 
erden  durch  die  wellenförmigen  ,   die  mit  den 
xen  derselben  rechte  Winkel  machen,  von  ein- 
ider  geschieden;  —  langsplittrige  Bruchstük- 
5  ;  an  den  Kanten  durchscheinend ;  —  halbhart ^ 
-  etivas  spröde^   —  weisser  matter  Strich  \  — 
n  höchsten  Grade  schwer  zersprengbar ;  —  wia- 
•T-  aber  glatt  anzufühlen ;  —  muffiger  Geruch 
'xch  dem,  Anhauchen  ;  —  nicht  sonderlich  schwer. 
(Vor  dem  Lötlirohre  verändert  der  P.  seine  grüne 
JFarbe  in  die  weifse,  ist  aber  Für  sich  unschmelzbar. 
"Von    Schwefelsäure  wh*d  er  unter  EntbinJiUig  von 

iLolilenges'äuertem  Gas  langsam ,  aber  beinahe  yöllig 
au%elö8t,  die  Solution,    2ur  Krystallisalion  beför- 

derf,  liefnt  Bittersak.) 
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Pyrodmalith  *). 

(Entdeckt  von  H.  Gähn  und  Clason,    beschrk 

ben  von  Hausiäann   in    Moll's    Epliemeriden  H 

3.  3go  ff.  Der  Fundort  ist  die  Eisengrube  zu  Non 

jnarken  unweit  Philipstad  in  Wermeland  in  Schweden 

Lichteleberhaun ;  —  nur  krystallisirt in seck 

seitigen^  q!"  bis  zu  i"  langen  Prismen^  die  sie 

dald  als/Säule,  bald  als  Tafel  darstellen  und  zi 

weilen  in  Ansehung  des  gegenseitigen  Verbal 

nisse^  der  Seitenflächen  variiren,  zumTheilm 

schwach  abgestumpften  Endkanten ;  die  Krystal 

entweder  vollständig  ausgebildet    und  dann  i 

weifsem  grolsblättrigem ,  späthigem  Kalks  teil 

liegend;  oder  unvollständig  ausgebildet  und  i 

diesem  Falle  theils  mit  einander ,  theils  mit  g 

meiner,  krystallinischer  Hornblende,  mit  Kall 

spath  und   Magnet -Eisenstein  verwachsen  5  • 

die  Endßächen  der  Kry stalle  stets  glatt^  die  St 

tenflächen  baldglatt^  bald  mit  einer y  vielleicl 

fremdartigen,  drusigen  Substanz  überzogen ;  - 

die  End-,  Hauptspaltungs-  und  Absonderung 

flächen  der  Krystalle  von  Perlmutter  glänz  ,   d 

Seitenflächen  glas  glänzend  ^    der  Bruch   schii 


♦)  Der  starke  Genich»  welchen  dieses  Fossil  hei  der  Behai^ 
hing:  im  Feuer  von  sich  eil«t,  veratiUfsf*»  die  Beneumi^ 
nach  dem  Griechischen  est\)g  und  Oc/y^eeAft/^  — —  COP« 
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memd;  —  Bruch  uneben^  in  das  Feinsplittrige 
abergehend ;  das  Fossil  hat  einen  sehr  dentli- 
eben,  mit  den  Endflächen  gleichlaufenden  Blät- 
terdurchgang und  drei  andere  ziemlich  undeut- 
liche Durchgänge  der  Blätter,   die  mit  den  Sei- 
tenflächen parallel  sind,  wodurch  sich  als  Kern- 
gestalt  das  regelmäfsige  sechsseitige  Prisma  er- 
gibt; —   nach  der  Richtung  des  deutlichen  Blät- 
terdurchganges zeigt  das  Fossil    geradschaalig 
abgesonderte  Stücke ;  -r-  an  den  Kanten  durch* 
scheinend;  —  halbhart;   —  spröde  i  —  Strich 
die  Farbe  des  Fossils,  nur  mit  vielem  fVeiJs 
gemiscJtti  —  tiicht  sonderlich  schwer^ 
'       (Vor   dem  Lötbrohre  oder  überall  im  Feuer  be* 
^     handelt,   stöfst  der   P.    salzsaure   Dämpfe  aus.     Er 
nimmt    dabei  eine  eisenscliwarze  Farbe  und  einen 
Metallglanz    an    und  rundet    sich    an  den    dUnnen 
Kanten  ein  wenig  zu.  (Gahü.)     Im  Feuer  beban- 
delt ist  er  nicht  allein  stark  retraktorisch,  sondern 
folgt  sogar  gepulvert  noch  dem  Magnete,    welcb» 
Eigenschaften    demselben    zuvor   fremd    sind.     Kl: 
löste  sich  dann  mit  Hinterlassung  von  etwas  Kie« 
'      seierde  in  Salzsäure   auf;   und    aus    der  braunlich- 
gelben  Solution  fällt  blausaures  Kali  y  Berlinerblau. 
Wesentlicher   Bestandtheil    dieses    Fossils     scheint 
demnach  salzsaures  Eisen  zuc  seyn,   in  welchen  das 
Eisen  in  oxydirtem  Zustande  ist^    Bei  der  Erhiz- 
zimg    geht    wahrscheinlich    e^   Zersezun^^  dieser 
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Verbindung  vor.  Das  Eisenoxyd  tritt  einen  Thci] 
seines  Sauerstoffs  an  die  Salzsäure  ab;  wodurch 
diese  in  oxydirte  Salzsäure ,  das  Oxyd  aber  ia  ein 
Oxydul  verwandelt  wird.) 


Quarzsinter. 

(Bescbrieben  von  S£X.B  in  Moli.'8  Epbemeridea 
IV.  3.  %2  und  363.  Koniifit  bei  Servoz^  mrite  ein« 
getropft  f  in  und  zwischen  dichtem  Kalksinter  ,  dei 
sich  manchmal  später  wieder  zwischen  die  StängeL 
chen  des  Quarzes  in  kleinen  Parthieen  eingesinterl 
hat  y  vor.  Beide  Sinter  aber  sollen  in  den  SpalteJ 
und  Elufträumen  der  Thonschiefer-Gebirge  dorti 
.    ger  Gegend  sich  finden« 

Aufsen  lichteockergelb  ^  innen  weifs;  —  röU 
renförmig  in  aneinandergereihten ,  theils  gera 
den,  theils  etwas  krumm  gebogenen  Stängel 
chen;  —  Oberfläche  meist  glatt  und  wie  mi 
cinfem  firnifsähnlicben  glänze^nden  Ueberzug* 
hedeckt ;  innen  schimmernd ; «—  unebener  Bruch 
—  stängliche  jlbsonderungen ;  —  hart ;  —  spröde 


Semeline^ 


(Beschrieben    als   Spineliin    in   den  min.  Studiei 
.am  Niederrhein.     S.  9^  f.  fl    Fundort  die    Gegen 
dft  HiadcrrheußSy  des  Skhen*  Gebirge,  des  LMacher 
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Seen.  s.  W.  in  den  dasigen  porphyrartigen nnd  basal* 
tischen  Gebirgsarten,  auch  in  losen,  mehr  oder  weni* 
ger  abgerundeten  yKrystallen  im  Sande  des  Laeuher» 

Sees  t).  ) 

Honig' j  xitroneu'  und  hochweingelb,  zuweilea 
ach  hraufdichgelb  ^  seltner  rö^hlichbraun^  -* 
leri  *)  nnd)  krystallisirt  ia  vierseitigen  JDoppeU 
Pyramiden,  vollkommen  ^  auch  etwas  breitger 
rückte  mit  schief  auFgeseztei)  und  an  denSpizen 
ark  abgestumpften  Pyramiden;  seehs^  und  i/n« 
ieichseitige  Pyramide;  linsenartiger  Krystall^ 
\ark  geschobene  vierseitige  ^äulen^  sehr  selten  an 
inem  freien  Ende  mit,  noch  unbestimmbaren, 
aspizongen  oder  Zuschärf un gen  versehen  **) ; 
\chsseitige    Säule  mit   (beschädigter)    Zuspiz- 


t)  Einige  Stilcke  welche  ich  von  der  östlichen  Sandtaw- 
le  bei  I>aach  besize»  zeigen  die  S.  in  einer  ans  glasigem 
Feldspathe  und  -wenigem  (^narze  gemengten  Gebirgsart« 
in  welcher  ansierdem  auch  HalVyne  und  ein  in  vierseiti- 
gen I>oppel»Pyraniiden  krystalHsirtes  Fossil»  welches  ich 
Ätr  Magnet -Eisenstein  zu  halten  geneigt  bin»  vorkommen. 
Von  diesem  leztem  Mineral  wird  weiter  unten  beim  Zey- 

lonite  die  Rede  seyn. 

d.  H. 

0  Wenn  das  Derbe»  welches  einige  meiner  Exemplare»  di« 

aber  sichtbare  Einwirkung  des  Feuers  erlitten  haben«  zet<> 

gen»  nicht  von  znsasnmengesinterten  krystaÜinischen  Bil« 

düngen  herrührt. 

*  d.    H. 

«»>  An  einem  Exemplare  meiner  Sammlung  sind  die  Zuschäe* 

ftingsfläcben  auf  die  scharfen  Seitenkanteu  schiefwiliklicli 

au£gesezt« 

er  Jahrgang,  lO 
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zung;  —  die  Krystalle  sehr  und  ganz  klein 
und  einzeln  ein"  und  auf  gewachsen  ^  nie  in  bi 
trächtlichen  Zusammenhäufungen  ^  —  auf  d< 
Oberfläche  zuweilen  der  ZMnge  nach  gestreift ;  - 
*- starhglänzend  und  glänzend,  von  Glasglanz  ;- 
Längebruch  geradblättrig  ;  Ouerbrueh  splittri 
ins  Muschliche  sich  verlaufend;  —  unbestimm 
eckige,  scharfkantige  Bruchstücke  i'^  halb^au^ 
ganz  durchsichtig. 

(Vor  dem  LöthroHre  behandelt  firbten  sich  die  I 
sen  Krystalle  von  hochgelber  Farbe  braunlichgell 
später  zuweilen  etwas  röthlich.  Das  Boraxglas  lic 
aen  sie  wasserhell  und  lagen  darinnen  unaufgelös 
mit  bald  weilslichen,  bald  wenig  gerötheten  Farbco 


Sommit  *). 

(Beschrieben  von  Chierici  in  Moll's  Ephemei 
den  V.  1.  125  und  126.  -*  Wird  vom  Veswo  ausg 
worfen ,  kommt  aber  auch  in  einem  basaltartig 
Gesteine  in  der  Gegend  von  JRom,  am  Cctpo  di  Bö^ 
vor,  wo  er  auf  einer  Art  von  Klüften  Drusen  bilde 

Graulich^  und  grünlichweijs ,    bis  ins  Grwj 

lichgraue ;  — '•  derb  und  krystalUsirt  in  vollkoi 

men  sechsseitigen   Säulen^   die  an  den  Enclka 

ten  abgestumpft  und  klein  und  sehr  klein  sin< 


*)Nefelin. 
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innen  glänzend  von  Glasglanz  *-*  im  Bruche 
nuschlich\  «-  die  Bruchstücke  UR&ej^/fnifittfci/^} 
—  stark  durchscheinend^  bis  ins  Durchsichtige  ;— * 
rart,  in  nicht  sonderlich  hohem  Grade ;  •«-  nicht 
sonderlich  schwer. 

(Schmilzt  vor  dem  Löthrohre  schwer  und  daniv 
blofs  zu  einem  dunklen  Glase«) 


SpinelL 

(Unter  diesem  Namen  findet  man  in  den  min. 
Stadien  über  die  Gebirge  am  Niederrhein  S.  72  fif. 
ein  Fossil  beschrieben ,  welches  im  Siehengehirge^ 
am  Laacher '  See  u.  s.  w.  meist  mit  glasigem  Feld« 
spache  ,  auch  mit  Quai'z ,  Glimmer ,  Hprnblende  u. 
dgl.  im  körnigen  Gefüge  verwachsen ,  doch  auch 
als  Gemenge  der  basaltischen  Mühlsteine  von  Bas» 
senheim  und  einigen  porphyrartigen  Gebirgsarten 
vorkommt  und  von  welchen  man  &Uherlün  in 
Nose's  Schriften  Nachricht  erhielt  ♦).) 

Rothe  Grundfarbe  und  fast  durch  alle  dunkle 


r 


«)  Der  Privatisirende»  nach  dessen  Handschrift  Wt^'ögqie* 
HAT n  die  Studien  herausgabt  hatte  die  Güte  meine  Samm- 
lung mit  einer  Suite-  der  darin  beschriebenen  interessan- 
ten Mineralien  zu  bereichern*  allein  das  Exemplar  wel- 
ches ich  vom  sogenannten  Spinell  erhielt  >  ist  nicht  von 
dem  Grade  der  Deutlichkeit  >  dais  ich  ein  Urtheil  darüber 

zu  Tillen  wagen  dilrfte. 

d«   H* 
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und  helle  Nuancen  derselben  zum  Wtifslichei 
seltner  zum  Gelben  und  noch  seltner  zum  Brai 
neu  sich  neigend,  überhaupt  ist  das  Hellrot) 
vorwaltend ;  — •  sehr  und  gaTiz  kleine^  imhestimmi 
eckige  oder  rundlich  abgeführte  Kprnery  eingt 
sprengt  und  in  ganz  kleinen  KrystdUefi^  die  zui 
Theil  zerbrochen  und  Fast  unbestimmbar  sine 
zumTheil  aber  (zumal  wenn  sie  aufliegend  ode 
in  kleinen  Drusenhöhlen  eingewachsen  ersehe 
nen)  sich  als  vollkommen  sechsseitige  Säulen  ^ 
und  als  vierseitige  DoppeUPyramiden  **}  dai 
stellen ;  — -  den  übrigen  Kennzeichen  nach,  in  sc 
weit  solche  bemerkbar  sind,  stimmt  das  Foss 
durchaus  mit  dem  rothen  Spinell  überein. 

(Vor  dem  Lothrohre  behandelt ,  leidet  das  Mii» 
ral  keine  gi'ofso  Veränderung,  aafser  dafs  die  Fart 
in  etwas  yerschieden  erscheint.  Das  Boraxglas  wii 
dann  lichtegraulichgelb ,  mit  noch  inneliegendd 
rothem  Korne,  auch  hoch  weingelb ,  bei  stärker^ 
fiize  gelblichbraun  gefirbt ,  wobei  die  dunkli 
Körner  im  Innern  auch  noch  wahrnelimhar  siiv 
Ein  Stich  ins  Oelgriine  bleibt  in  den  beiden  lezt^ 
Fäll^.    Die  Boraxperle  bleibt  übrigens  klar.) 


*)  Diese  sind  selten  durchaus  gleichgeftrbt»    sond«m  ul 
•teilenweise  tingirt.  { 

^  mit  geringem  Orade  des  Olanxes  und  der  Transpard 
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Reine  Talkerde. 

(Beschrieben  von  Karsten  im  Magazin  der  Ber- 
liner  naturf.  Freunde  I.  264  £F>  Fundort  der  Gul/en 
bei  Krauhat  in  Ohersteiermark^  Die  r.  T.  kommt 
iiier  in  grofsen  Massen  im  Serpentine  und  in  dem« 
selben  Gebirgslager  vor,  in  welchem  auch  der  so-' 
genannte  derhe  BronzU  bricht.  Von  der  zu  Hrvh* 
schitz  in  Mähren  brechenden,  gleichfalls  rerh'irteten 
Lohlensaoi'en  Talkerde  aber  zeichnet  sie  sich  durch 
ilire  schneeweifse  Farbe  aus.  Wogegen  der  grölste 
Theil  der  erstem  isabellgelb  geßtrbt  ist  und  bei 
der  Auflösung  in  Salpetersäure  einen  nicht  unbe- 
deutenden Rückstand  von  Eisenocker  absezt.) 

Schneeweifs ;  —  derb )  an  einigen  Stellen  sehr 
fein  zer&essen  und  an  solchen  blafsgrünlich* 
and  röthlichweifs ;  —  matt;  —  im  Bruche  er» 
ügj  ins  Ebene  übergehend,  an  den  ganz  reinen 
(teilen  umgekehrt;  —  unbestimmteckige ^  nicht 
londerlich  scharfkantige  Bruchstücke  \  —  sehr 
wmig  an  den  Kanten  durchscheinend ;  —  halb» 
hart;  —  etivas  schwer  zersprengbar ;  —  unmerk» 
ich  an  der  Zunge  hängend  und  nicht  sonder» 
lieh  schwer  in  hohem  Grade  =  2jQi5  (Ki, aprotb)* 


Traubenerz» 

(Beschrieben  Ton  Karsten   im  Jonm.  fUr  Chem. 
und  Phys.  IV.  3,  S.  384  £L    Fundort  Rosiers  {Ro^Ures) 
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bei  Pont'Cihaud  ia  Auvergne^  woselbst  das  T.  in  einei 
oisenschUssigen  Quarze  bricht  *).  Hr.  E.  stellt  di< 
ses  Grün*  Bleierz  als  eigene  Gattung  zwischen  d 
gewöhnliche  und  das  späterhin  bei  Johann  -  Ceo 
ßenstadt  entdeckte   arsenikges'äuerte  G.  B.  **)   auL) 

Auf  friscbem  Bruche  pistaziengrün ,  aussc 
olivengrün ;  —  trauhig ;  —  schwach  gekörni 
Oberfläche;  —  aussen  schimmernd;  —  innc 
glänzend ;  starker  Fettglanz ;  —  im  Bruche  sei 
schmal"  und  büschelförmig  aus  einander  Im 
fend  strahlig  \  -^  keilförmige  Bruchstücke  \  - 
Anlage  zu  krumm-^  und  konzentrisch  •  schaaligi 
Absonderungen^  -—  undurchsichtig ;  —  hlaj 
strohgelber  Strich;  —  weich y  ans  sehr  Pf^eic) 
grenzend;  —  leicht  zersprengbar ;  —  milde;' 
schwer  ;=;6,5oo  (Karsten)  und  =: 6,670  C^laJ 
Roth)» 

(Auf    der  Kohle   vor    dem  Löthrohre    verbrei» 


*)  Dieses  Mineral  winde  durch  Hm.  Angel vitt 
'  deckt  und  von  Hm.  Fovhcäot  (Annales  deC] 
/  m  i  e  II.  e50  zuerst  beschrieben.  Man  vergleiche  auch  ^ 
stemmt,  tabell.  XJebersicht  und  Charakt.  S.  72  und  Notei 
woselbst  das  in  Frage  liegende  Fossil  als  Abändern^ 
des  G.  B.  aufj^eführt  ist.  Die  a.  a.  O.  mitgetheüte  CharJ 
teristik  weicht  in  mancher  Hinsicht  von  der  von  Hi^ 
Karsten  ge^'^benen  abt  doch  ist  die  meinige»  aus  Maj 
gel  an  Exemplaren»  aus  andern  Beschreibungen  eutlelui 

d.    H. 
•♦)  Besphrieben  von -?La ästen  ist  Neuen  Joiumal  der  Ch 
mie  in  60  ilf..nnd  daravis  in  der  systemat«  Uebersicht  ivi 
Charakteristik  S.  -ß  und  Note  157, 
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(lieses  Erz  einen  weissen  Arsenikdampf ;  ein  Theil 
desselben  stellt  sich  zu  metallischem  Blei  her, 
das  Uebrige  widersteht  der  Reduktion  und  bildet 
ein  leichtflüssiges  Schlackenkiigelchen  >  welches  sich 
als  phosphorsaures   Blei   verhalt.) 


Triklasit  *), 

(Entdeckt  von  Wallmann,  Geschwornen  zu 
Fahlun^  beschrieben  von  Hausmann  in  MoLLsEphe- 
meriden  IV.  3.  396.  ff.  Fundort  FMmn  in  Schwe^ 
den  auf  der  großen  Kupfergrube  und  namentlich 
an  zw^ei  Stellen  auf  den  tiefsten  Punkten  jener 
Grube  terra  nova  genannt,  in  klein  -  muschlichem 
Weifsem  Quarze  ,  theils  in  klein-  und  feinsprössi* 
gern  Bleiglanze  einge wachten  und  selbst  zuweilen 
Bleiglanz  einschliefsend  (dies  scheint  eine  gleichzei- 
tige Bildung  anzudeuten) ;  ferner  auf  Insjö  •  Oesenkf 
1090  unter  Tage,  in  reichen  Kupferkies  einge» 
wachsen.  Nahe  oryktognostische  Verwandschafc 
hat  der  T.  mit  keinem  bekannten  MineralkÖgcper^ 
denn  so  sehr  das  Struktur -Yerhältnifs  denselben 
dem  Epidot  nahe  zu  bringen  scheint ,  so  auffal- 
lend wird  er  doch  durch  die  meisten  übrigen  Cha- 
raktere von  diesem  Fossile  entfernt.) 
Schmuzig  oliven" ,  seltner  ölgriin ,   diese  Far- 


*)  Die  dreifache  S'paltbarkeit  gab  zur  Benennung  diese»  Fos- 
sil« AnUTt» 
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I 

ben  erscheinen  dunkler  an  den  Krystali-  als 
an  den  Brach-  und  Spaltungjsfl'jchen }  —  nur 
krystallisirt  j  und  zwar  als  geschobene  viersei- 
tige Säule  ^  zuweilen  an  den  Enden  schräg  ab- 
gestumpft^  dieAbstumpfungsfl'ache  auf  diestuTi> 
pfen  Seitenkanten  aufgesezt  und  dabei  zuwei- 
len an  den  scharfen  Seitenkanten  zugescharft^ 
wodurch  einUebergang  in  die  sechsseitige  Säule 
entsteht,  auch  die  scharfen  Seitenkahten  abge- 
stumpft und  dadurch  gleichfalls  als  sechsseiti- 
ges Prisma  erscheinend ,  ausserdem  auch  noch: 
mit  verschiedenen  Abstumpfungen  der  Endkan« 
ten  und  Ecken ;  die  Krystalle  meist  sehr  Idein 
und  ihre  Oberfläche  und  Kanten,  besonders  die 
Egdkanten,  wie  geschmolzen,  die  Seitenflächen 
der  stark  geschobenen  vierseitigen  Säule^  so  wie 
die  Abstumpfungsflächen  der  Seitenkanten  der- 
8elben>  sind  gefurcht ;  —  Oberfläche  glatt  und 
wenig  glänzend,  ohfirnijsartig  (Wachsglanz?); 
innen  auf  den  Bruchflächen  matt^  auf  den  Spal«^ 
tungsflächen  glänzend  von  Glasglanz )  —  Bruci^ 
sehr  fein^plittrig ,  dem  Unebenen  nahe;  —  i/n^ 
durchsichtig,  nur  in  dünnen  Splittern  J^&r  u;«^ 
nig  an  den  Kanten  durchscheinend;  —  weich^ 
dem  Halbharten  nahe;  —  weisser  Strich;  -^ 
nicht  sonderlich  schwer^    . 
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(Vor  dem  Lotlirohre  verändert  der  T.  seine  Far- 
be, i  wird  weifs  und  sclunilzt  schwer  zu  einem  "weis- 
se a  Email.  Seine  Hauptbestandtheile  scheinen  Kie- 
sel und  Thon  zu  seyn.)'  • 


Wavelit  *). 

(Beschrieben  von  Karbteiv  im  Magazin  der  Ber« 
-  liner  naturforschenden  Freunde,  IL  5.  Zu  Barnstapel 
in  Devonshire  macht  dieses  Fossil  für  sich  bestehende 
Gangtriimmer  aus,  die  einen  thonigen  schwarzen 
Schiefer  durchsezen.  Humbox.pt  hat  es  von  Hual' 
gayck  in  Süd' Amerika^  woselbst  es  mit  GraugtUtig« 
erz  gemengt  vorkommt,  mitgebracht  **). 

Aus   dem   Grürdichweifsen  bis  ins   Spargel'» 

grüne  sich  verlaufend;   bisweilen  auch  (zural- 

lig)  hrawüichroth  gefieckt ;  —  t rauhig  und  kug" 

lieh;    Oberfläche  drusig  ***);    —   aussen  (bei 

unberiebener  Oberfläche)  glänzend^  innen  eben 

so  bis  ins  Starkglänxende  sich  verlaufend ;  Ferl« 

mutterglanz ;  —  Bruch  schnalstraMig  j    theils 


*)  Man  vergleiche  Taschenbuch  II.  228. 

d.   H. 

««>  D a V y  hat  dieses  Fossil Hydrargilit  genannt. 

d.    H. 

♦•OIMesesDnisigeder  tranbigen  OberflJtche  ist  als  ehi  Resul- 
tat des  angefangenen  Krystallisations-Prozejses  zu  betrach- 
ten. DieKrystalle  sind  aber  äiifserst^  klMh  und  imansge- 
bildet.  Sie  erscheinen  diu'ch  die  Lonpe  betrachtet«  alt 
vierseitige  Tafeln. 
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Stern '9  theils  büschelförmig  auseinanderlau- 
fend; —  keilförmige  Bruchstücke;  —  grojs' 
und  grobkörnige  Absonderungen  ;  —  durchsckei" 
nend ;  —  weich;  —  spröde;  —  nicht  sonder* 
lieh  schioer* 


Werneiit. 

(Beschrieben  Ton  KAiistEN  im  Journ.  fiir  Chemie 
u.  Phys.  IV.  2.  S.  i83  ff.  Hr.  G.  R.  Karsten  theiit 
den  W.,  wie  die  nachfolgende  Charakteristik  ausw^eist, 
in  zwei  Variet'äten ,  so  lange  bis  weitere  Beobachtun- 
gen lehren  werden  9  dafs  ihre  Verschiedenheit  in 
der  Regel  so  ausgezeichnet  Kleibt,  wie  an  dem.  ei- 
nen Stücke  das  hier  zur  Beschreibung  diente.-  Selbst 
dieses  Exemplar  zeigte  Krystalle  die  halb  dem  weis- 
sen ,  halb  dem  griinen  Tf^-  angehörten  ,  weil  zu- 
teilen ein  griiner  Kern  eine  parallele  weifse  Hüll» 
hat.) 

a)  TVeiJser  kry st allisirter  JV. 
Aussen  fast  schneeiveifsj  innen  graulichweijs^ 
ins  Blaulichgraite  übergehend;  —  niedrige  acht" 
seitige  Säule  mit  4  abwechselnd  breiteren  und 
schmäleren  Seitenflächen  5  an  den  Enden  mit 
vierßächiger^  auf  die  abwechselnden  schmäleren 
Seitenflächen  etwas  schief  aufgesezter,  Zuspiz^ 
zung ;  die  Krystalle  klein  und  reihenjörmig  zu* 
^ammengehäuft  \  die  Oberfläche  derselben  xart 
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in  die  Länge  gestreift }  <—  auf sen  sehwach  perU 
muttera-tig  schimmernd  j  innen  wenig gUintend 
in  geringem  Grade ;  «-  Bruch  blättrig^  mit  noch 
unbestimmter  Vielfachfaeit  des  Durchgangs  }  — 
undurchsichtig  ^  -—  halbhart  in  geringem  Grade } 
—  ein  wenig  Jett  im  jfnjiihien;  —  nicht  son» 
derlich  schwer^ 

(Auf  der  Kohle  vor  dein  Löthrohrc  Hegt  er  tu* 
hig ,  brennt  sich  vollkominen  weifs ,  und  verherty 
mit  Beibehaltung  seiner  'äussern  Beschaffenheit,  nur 
seine  Durchscheinbarkeit  *).  Boraxglas  "wirkt  nicht 
auf  ihn  ,  mit  mikrokosmischem  Salze  aber  flieCst  er 
2a  einer  durchsichtigen  Perle  von  gelber ,  nach 
dem  Erkalten  wieder  verschwindenden  Farbe.  Im  Por* 
zellanofenfeuer  verlieren  die  Krystalle  ihre  Durch- 
scheinbarkeit y  wn'dea  lichteaschgrau ,  schmeUeo 
jedoch  nicht). 

b)  Grünlicher  /Fl 
Pistaziejigrün^  ins  OUvengrUne  übergehend  j 
*-  die  Krystalle  wie  bei  der  weiEsen  Abände- 
rung, nur  sind  sie  sehr  klein  und  unregelmäs- 
sig auf'y  an^  und  durcheinander  gewachsen  ^'^^ 
die  Oberßäche  etwas  drusig]  —  aussen  gläU" 
zendj   innen  weni g glänzend  \  nach  einer  Rich- 


*)  Die  oben  anf^fllhrte  Beschreibung  gibt  den  W.  alt  ii  n- 
dttrchtichtigan»  aOen  frühem  zu  Folge  ist  er  durch- 
scheinend, d.   H* 
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iungi  im  Längebruche  wenigstens^  splittrig, 
nach  den  übrigen  blättrig;  —  an  den  Kanten 
durchscheinend }  — ^  in  sehr  hohem  Grade  halb* 
hart ;  —  ganz  mager  im  Anfülüen ;  —  (in  den 

übrigen  Kennzeichen  mit  a  übereinstimmend). 
(Im  heftigen  Feuer   eines   Emailofens   verliert  et 
2,85  a.  G.  "wird    chokoladebraun' und  roUkommen 
undurchsiclitigy  ohne  zu  schmelzen.     Auf  der  Kohle 

■  vor  dem  Löthrohre  scheint  er  sich  etwas  an 
den  Kanten  aufzublähen  und  dann  zusammenzusin* 
tern ,  indem  er  eine  griinlichbraune  Farbe  annimmt. 
Borax  und  Harnsalz  lösen  ihn  zum  Theil  au£  X)ie 
erzeugten  Perlen  erscheinen  ,  so  lange  sie  'warm 
Bind  y  duukeJgelblichgrün »   welche  Farbe  beixn  £r« 

.    kalten  versch-windet.      Ein  Theil  des  Fossils  bleibt 

.    unaufgelost  in  der  Perle  zurück.) 


Zeylonit» 

(Beschrieben  *)  von  Nöooeaath  in  den  minera- 
logischen Studien  am  Niederrhein,  S.  109  ff.  Fund- 
ort ist  die  Sandkaule  nahe  bei  Laaeh ,  wo  sie  in 
einem  rundlichen  Steinblock  einer  Gebirgsart,  ge. 
mengt  aus  glasigem  Feldspathe,  Quarz ,  sehr  v^e- 
nigem  schwarzen  Glimmer,  einzelnen  sehr  kleinen 
Hornblende  •  SSulchen,     gftnz    kleinen     stahlblaa 


i.^U 


*)  Untrr  dem  Namen  Spinellan. 
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Ajvgelaiifenen  Punkten  *)  und  atu  sparsamen  Kor« 
nern  eines  ,  noch  nicht  ganz  genau  bestimmten  gel- 
ben und  rothen  Fossils,  vorkommen.  Ausserdem 
£ndet  sich  der  Z.  auch  noch  in  der  Wacke  des 
PerienkopfSf  u.  s.  W.) 

Schivärzlichhraun  ^  ins  Nelken  -  Haar»  und 
Röthlichbraune  fallend,  seltner  das  Mittel  zwi- 
schen aschgrau  und  gratdichschwarz  haltend ;  -— 
vierseitige  Doppel  •  Pyramiden  ^*)^  sechsseitige 
Säule  mit  gleichen,  auch  mit  abwechselnd  brei« 
leren  und  schmäleren  Seitenflächen,  vollkom" 
mene  rautenflächige  Dodekaeder  ^  etwas  dicke 
vierseitige  Tafeln^  mit  länglich  rautenförmigen 
'Ejfidfluiehen ,  die  Seitenflächen  unter  stumpfen 
Winkeln  flach  zugesch'ärft,  die  Zusch'ärfungs- 
flächen  selbst  abwechselnd  breit  und  schmal, 
80  dafs  die  zugescbarften  Kanten  jedesmal  durch 


•)  A.  a.  O.  wird  es  als  unentschieden  anf^esehen  t  ob  diese 
Fiuikte  Magnet -Eisenstein  oder  irisirter  Brilon  (Horn- 
blende) seyeu.  d.    H. 

*•)  Nur  ein  einzigesmal  kam  ein  solcher  Krystall  vor,  wur- 
de aber  zu  früh  verloren,  um  untersuchen  zu  kömiesi  ob 
ex  hieher  gehöre  oder  Magnet- Eisenstein  sey  -j-).      i 

\^  Ich  wei/s  nicht  ob  diese  Oktaeder  die  nUmlichen  sind» 
welche  in  der  Östlichen  Sandkaule  bei  L a  a c hi  mit 
Haüyne  luid  Semeline»  in  einer  glexchFalls  ^\\i  glasi- 
gem Feldspathe  bestehenden  Gebirgsart  vorkommen.  Diese 
gehören    (wie    ich  bereits  oben  S.  146  gesagt  habe) »  dem 

-  Magnet-Eisensteine  an.  •  Sie  sind  meist  auf  der  Oberflüche 
buut  angelaufen  und  d^m  Magnete  «ehr  folgsam. 

dl        Hp 
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eine  breite  und  e^ne  schmale  Fläcbe  gebildet 
werden^  die  Ecken  der  Zuschärfungsflächen  an 
den  Seiten  der  entgegenstehenden  spizen  Win- 
kel der  Endflächen  so  stark  abgestumpft,  dafs 
die  Abstumpfungs-  mit  den  Endflächen  Ecken 
bilden,  welche  wieder  abgestumpft  sind ,  jene 
Ecken  an  den  Seiten  der  stumpfen  Winkel  der 
Endflächen  sind  nur  schwach  abgestumpft*);— 
die  Oktaeder  ganz  klein,  die  Säulen  sehr  klein 
bis  zum  mittelmäjsig  Grofsen^  die  Dodekae- 
der und  Tafeln  klein  und  ganz  klein ,  und  alle 
Krystalle  theils  einzeln  auf»^  theils  zu  mehreren 
in  den  Drusenlöchern  des  Gesteins  und  mit  und 
auf  glasigen  Feldspath  -  Krjstallen  zusammenge» 
wachsen ;  sehr  häufig  sind  die  Krystalle  so  sehr 
undeutlich,  dafs  sie  (selbst  unter  dem  Suchglase) 
iiur  als  eckige,  rundliche,  graupige,  kleine  und 
feine  Körner  erscheinen  i  —  die  Oberfläche  theils 
glatt j  theils  rissig,  glänzend,  Mittel  zwischen 
JVachs'  und  Glas  glänz;  innen  wenig  glänzend 
von  TV achs glänz;  —  im  Längebruche versteckt* 


O  Biirch  diese  dreifachen  AbstiimpHtiiigen  erscheinen  die 
ZusohHrfmigsil'achen  sechsseitig.  •—  £s  wird  dieser  Kry$tall 
folglich  durch  z8  Flächen  und  32  Ecken  gebildet  und  läfst 
sich  derivativ  als  n  nregelmäfsiges  Dodekaeder 
mit  rautenföri^igen  Flächen  iiud  sechs  ahge* 
stumpften  Ecken  betrachten. 


)     »59    ( 

hlilttrig  *),  Querhruch  ßachmusehlichf  ins  voll^ 
kommen  Muschliche  und  ins  Ebene  sich  verlau- 
fend ;  —  Brv^stücke  unhestimint eckig  und  scharfe 
kantig  ;  —  undurchsichtig^  bei  den  braunen  Far- 
ben an  den  dünnen  Kanten  braunlich  durch- 
scheinend, bei  den  grauen  fast  ganz  durchschei- 
nend, mit  blaulicher  Farbe;  —  hart,  rizt  das 
Glas  und  gibt  am  Stahle  Funken  ;  ^^  spröde  ;*t 
leicht  zersprengbar ;  —  dem  magnetisirten  State 
nicht  folgsam, 

(Vor  dem  Löthrohre  wurden  die  brauntn  Kry- 
ttalle  anfangs  an  den  Kanten  heller  gefärbt ,  blau- 
lichgrau  und  starker  durchscheinend.  Sodann 
überzogen  sich  die  Oberflächen  mit  einer  trüben 
blaulichweifsen  Haut ,  die  an  den  Ecken  vollkom- 
men erdig  erscliien.  Zum  Schmelzen  waren  sie 
nicht  zu  bringen.  Auch  die  Borax -Perle  blieb 
wasserhell ,  und  die  Krystall  -  Stückchen  lagen  un- 
aufgelöst darin  mit  heller  braunlichgrauer  Farbe^ 
die  ein  wenig  ins  Violettröthliche  stach.) 


Zirkon. 

(Beschrieben  Ton  Kahstsn  im  Journ.    f.  'Chem. 


»)  Anch  dfis  fein  Gemusterte  auf  der  Oberfläche  mancher 
Krystalle  von  den  zarten  Blätterlagen,  welche  nach  iinglei«. 
eben  Endflächen  überetnander  geschichtet  sind«  herrüh- 
rend« zeugt  hiervon. 
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und  Phys.  IV.  5.  386  ff.  Das  Vaterland  sinel  die 
nördlichen  Circars  in  Ostindien,  Dieser  Z.  weicht 
im  'äussern  Ansehen  von  dem  Zeylonischen  ab,  da« 
gegen  er  sich  ,  was  Farbe  und  Durchsichtigkeit  be- 
trifft,  mehr  dem  Z.  aus  Norwegen  nähert«'  Seines 
blättrigen  Geriiges  wegen  ist  Hr.  K.  geneigt  ihn  als 
eigene  Art  aufzuführen.) 

Gelblich-  und  rötldichhrann  ^  ins  Bräunlich" 
rothe ;  —  Geschiebe  und  vierseitige,  wenig  ge^ 
schoberte^  Säulen^  an  den  Enden  mit  vier,  un- 
gleichgrofsen  und  auf  die  Seitenflächen  schief 
aufgesezten,  Flächen  zugespizt;  die  Kanten  zwi- 
schen den  Seiten-  und  Zuspizungsflächen  abge- 
stumpft^ die  Krystalle  mittlerer  Gröjse  und 
Jdein^  ganz  lose  und  ihre  Oberßäche  iheils glatt^ 
theils  drüsig^   bei  den  Geschieben  wenig  rauh ; 

—  aujsen  starkglänzend  bei  den  Krystallen, 
starkschimmernd  bei  den  Geschieben }  innen 
glänzend  \  Diamant  glänz  am  deutlichsten  im 
Innern ;  aussen  dem  Fetrglanz  sich  mehr  nähernd ; 

—  ganz  klein"  muschlich  im  Querbruche,  mit 
zwei  Richtungen ,  den  Zuspizungsflächen  paral- 
lel blättrig ;  —  unbestimmteckige  Bruckstücke  j  — 
schaalige  Absonderungen  ;  —  durchscheinend  an 
den  tianten  und  in  die  benachbarten  Grade  sich 
verlaufend  ;  —  hart  in  sehr  hohem  Grade ;  —  nicht 
sonderlich  schwer  zersprengbar  ;  -—  ein  wenig  fett 
im  Anfühlen  ;  —  schwer  =  4»4!3o  "^  4,5oo. 


mmmm 
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a. 


Neuere 

Bestimmungen    der    Eigeu- 

schwere  verschiedener  Minerali 

len^ 
ü,flgo. 

:UND£SHA6£N«             Conit«                            = 

■ 

(Meifsnex.) 

• 

— 

—        Thon  schiefer*             = 

fl,74ö. 

f 

(Daher.) 

• 

— 

—         Braunkohle  im  trok- 

kensten  Zustande.    = 

i,fl57. 

(Daher.) 

• 

"— 

—         Dieselbe.                     = 
(Hahichtswald.) 

i,a34. 

— 

—        Dieselbe.                     = 
(Freudenthal  b.  Kassel.) 

i,S5fl. 

— 

^—        Porzellanjaspis*           = 

fl,458. 

(£pterode  am  Meilsner.) 

^ 

^ 

-r        Derselbe.                    = 
(Habichtswald.) 

s»354. 

— 

—         Olivin.                          z=: 
(Daher.) 

3,S152. 

ACQUELiK.         Sarkolit.                      = 

fi,o83. 

,    (Aus  dem  Vicentinischen.) 

«■iv 

—          Analcime.                   = 

fi,ö^. 

IGOT  DE 

MoROGüEs.     Stinkquarz.     = 

ß,639. 

ARSTEN» 

Kanelstein,   roher,         r= 

3,607, 

—      

—     —        geschliffner '^ir 

3,65i. 

XAPROTB 

[.      Edler  Granat.                  = 
(Grönland.) 

3,920. 

ter  Jahrgang                              ii 

Simon. 


KlaIproth« 


Fischer. 


Haüit. 


GüIDOTTI» 
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=  3,402, 


Augit, 
(Norwegen.) 

Gemeiner  Sca- 

polith.  =0,691  —  0,733, 
(Norwegen.) 

Staurolith,  rother.  =3^765, 

(S.  Gotthardt.) 

Staurolith,  schwarzer.    =  3,5io. 
(Daher.) 

Melanit.  =  5,73o 

(Fraskati.) 

Schörlartiger  Beryll.       =  3,485 
(Altenberg.) 

—         —  —         =    0,960- 

3,ofio. 

(Rozena  in  Mähren.) 


Siherit. 


=  O.i 


^ 


(Von    Ekatherineburg  in 
Permien.) 

Diopside.  =  3,27^ 

(Piemont.) 

Meteorstein.  =  3,59 —  3,4^ 

(Im  Piac^tinischen  gefallen.) 
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2. 


Geognosie. 


Basalt    auf   Kalkstein  gelagert  und  Ba- 
saltfragmente   eingeschlossen  in 

Kalkstein. 

(Faujas- Saint  «Fond  in  Amulet  dn  Mtuena  VIII. 

IJer  ausgebrannte  Vulkan  von  Beaulieu^     wie  er  a. 

L  Orte   genannt   wird,     liegt  4  Stunden    Ton  Abc^ 

bn   Departement  des    BoucheS'du^Bhone.      Auf  dem 

Wege   dahin  bei    Eogne  Felsen  von  einem ,  hin  und 

nrieder  kreideartigen ,     Kalksteine ,     der  steUeniireise 

kleine  Lager  von  Feuerstein  umschliefst.    Dieser  Kalk« 

itein  dauert  bis  Bes,    Hier  sieht  man,    in   einte] neu 

Fragmenten   die    ersten    Spuren    von  Laven   (Basalt^ 

Mtmdelstein  u.   dgl.)     Auch  der  Boden   zeigt  hier  das 

in  der  Nahe  der  Trapp  -  Gebirge  ihm  eigne  Ansehen^ 

Und  die   Vegetation  ist  sehr   üppig    *)•      Näher    bei 

B'aalieu  indessen  trifft  man  die  Lava  zuerst  anstehend. 

Sie  ruht  unmittelbar  auf  einem  grauen  Kalksteine  von 

verschiedenen  Graden  der  Festigkeit,    so  dafs  er  zum 

^eü  schon  mergelartig  witd.    Man  findet  darin  hin 


*)SAi's$rRZ,    der  auch  di^se  O^geiid  tintcrstichtet    schil- 
derte dieses  sehr  g\it.     9.  Vojag«s  dans   Ics   Alpee»    lU. 

£25. 
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und  wieder  Versteinerungen ,  Str9inbiten  u.  dgl. 
Den  Kalkstein  findet  man  y  seihst  da  p  wo  ihn  die  Lava 
nnmittelbar  heriihrt  y  durchaus  nicht  verändert.  Die 
Schichten  des  vulkanischen  TufFes  haben  8—  lo'  und 
mehr  Mächtigkeit.  Ueber  denselben  steht  eine  volkani« 
sehe  Breccie  (Basalttuff)  an.  Noch  hoher  dichte  Lava 
(£Ma/£)  mit  Olivin,  über  5o^  m'ächtig.  In  einem  tiefen 
Hohlwege  findet  man  einen  Sand ,  Jder  aus  Eisenglanz, 
mit  kleinen  Feldspath-  Fragmenten  und  Körnchen  ge- 
mengt erscheint.  Dieser  Sand  rührt  von  dem  zer- 
störten Gesteine  eines  nahe  gelegenen  kleinen  Hügels 
her,  welcher  aus  einem  sehr  aufgelösten  porphyrartigen 
Gesteine  (Grünstein  ?)  zusammengesezt  ist.  Sehr  merk- 
würdig aber  i«t  ein  anderer  Kalkhügel,  wo  man  mitten  im 
Kalksteine  grofse  eckige  Stücke  von  dichtem  und  blasigem 
Basalte  findet.  Saussurs,  der  dieses  merkwürdige  Vor« 
kommen  gleichfalls  beobachtete,  sagt;  „Ce  qui  me  parat 
„le  plus  remarquable ,  ce  sont  des  morceaux  *)  melan-' 
„ges  de  lave  poreuse  violette  et  de  pierre  calcair^ 
„blanche  compacte.  On  voit  la  des  fragmens  de  la 
,fentierement  enveloppes  par  la  matiere  calcaire  et  is 
9,le8  au  milieu  d*elle;  quelques -uns  de  ces  firagme 
9,sont  extremement  anguleux ,  avec  des  pointes  aigi 
,,etdes  angles  rentrans.  Cependant  la  pierre  calcai 
„les  embrasse  de  toutes  parts  et  remplit  toutes  le 
„cavites  exterieures.     II  faut   donc  necessairemeut  q 


*')  S.  cahe  den  Basalt  mit  dem  ausizeiideu  Kalksteine 
in  einzelnen  loseu  Stücken,  Faijjas-Saiut-Fpiid 
anstehend. 


i 
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,,ce8   morceanx  de  laves  soient  eunrenni  pendane  la 
„Formation    de  Ja  piciTe  calcaire,    et  qn'ils  aicnt  ^te 
,,deposes  dans  un  temps   ou  celle-ci   etoit  assez  xnolle 
j^ponrse  inouJer  sur  leurforme,  et  pourtant  assezferme 
„pouT  qu'ils  y  demeuraasent  suspendus  Sans  gagner  le 
y,fond  *).*«     Faujas-Saiät-Fond  äussert  sich  darü- 
ber folgenderniafsen  :  „L'inspection  de  tant  de  laves 
„implantees ,    pour    ainsi    dire^    k  une  grande  prcfon« 
„deur,  au  müieu  du  calcaire  dur  et  compacte,  ne  per- 
,,met  pas  de  douter  que  le  volcan  de  Beaulieu   ne  Mt 
,,soas  -  marin,  et  que  ies  laves  compactes  et  poreuses 
„que    ce  volcan  elan^-oit  dans  ses  momens    d'eruption 
y,ne  tombassent  dans  un  fond  mou  et/vaseux,    forme 
de  matieres  calcaii-es  qui  ont  acquis  par  la  suite,   la 
consistance  et  la  durete  qu'elles  oi|t.**  **), 


Aufgeschwemmte  Gebirge  der  Schweiz. 

(Chambaizr  ün  Journal  de  Pfaytique,    Tome  LXI*  S. 

241  £ro 

Die  bedeutendsten  Formationen  der  aufgeschwemm- 
ten Gebirge  der  Schweiz  sind  d)  die  KonglomeraU 
bei  Engt  in  Claris  f  zu  Mels  und  an  den  Ufern  des 
icallenstädter  Sees ,  am  FuCse  der  dasigen  Kalkgebirge. 


*)  A.  a.  O.  S24. 

**)  Ich  enthalte  mich  aller  weitem  Bemerkungen  über  dieie 
ilir  die  Entstehungs-Tlieorie  des  Basaltes  so  ungemein 
wichtige  That^ache»  zweifle  jedoch »  dafs  sie  dem  VuUu- 
nismus  einen  haltbaren  Stüzpimkt  darbieten  -werde. 

d.  H. 
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• 

flchieferartiges,  meist  rothes,  Bindemittel,  IiaoBg 
grüner  Steatit.  Die  Geschiebe  Quarz,  Steatit  und 
Thonsclüefer ,  in  den  Verkittungs  -  und  Lager ungs- 
Verhältnissen  denen  von  Vtdorsine  und  Niederwdtth 
ähnlich.  Jene  Konglomerate  sind  die  'ältesten.  Der 
Uebergangskalk  im  obern  Kantone  Bern^  und  in  ei- 
nigen kleinem  Kantonen ,  nördlich  von  Bündten ,  ist 
jünger,  der  Jurakalk  umschliefst  Fragmente  voa 
schwarzem  und  grauem  Kalksteine,  h)  KonglomertUB 
von  Rigt  und  Niesen  bis  nach  Sepey,  Sie  enthalten 
Glimmer  und  Glimmerschiefer,  Jaspis,  Quarz,  Feld* 
spath  •  Porphyr  und  Kalkstein.  Ihr  Fall  ist  gegen  S. 
und  S.  O.  Nach  N»  hin  mehrere  looo'  hohe  senk^ 
rechte  Abstürze,  Folgen  einer  späteren  Revolutio0| 
nach  welcher  sich  nur  eine  ,  weniger  wichtige  For- 
mation von  Muschelkalk  auf  dem  südlichen  Jura* 
Abhänge  über  seine  jüngsten  Schichten  gelagert  zu 
haben  scheint.  .  Sie  hat  mit  jener  gleicJies  Fallen, 
c)  Die  Sandsteine  von,  Lausanne  bis  an  den  Züricher 
See.  Sie  haben  den  Raum  zwischen  den  Alpen  ('vro 
.sie  höher  hinauf  steigen)  und  dem  Jura  (mit  Gips  ent^ 
haltenden  Mergelschiefer  -  Flözen  abwechselnd)  aus- 
gefüllt. Am  Fufse  der  Alpen  gibt  dieser  Sandstein 
ein  Bindungsmittel  für  Konglomerate  aus  sekundä- 
rem Gestein  ab.  d)  Die  Konglomerate  auf  dem  We- 
ge  nordöstlicli  am  Thunersee  nach  dem  Emmatfiale  und 
durch  Entlibuch  nach  Luzern,  Sie  wechseln  mit  Sand- 
stein  und  ruhen  auf  ihm.  ihr  Gefüge  ist  minder  fest] 
als    das  der  K.    Ton  Aigu     Sie  enthalten  ein  grünesj 
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talkartiges  Gestein  mit  krystallinischem  '  FeldUptthey 
Feidspathe  mit  Glimmer  y  auch  mit  Quarz,  FeuerstciM^ 
rerscliiedene  porphyr-  und  trappartige  Geateinsarten^ 
Granit  y  Grauwacke  u.  s.  w.  Konglomermie  ^  Xlmlich 
den  oben  beschriebenen,  auf  den  hÖhern  Punkten  ei- 
ner HiigeJreihe  zii  5 — 700^  Hdhe  nachdem  neu/ehateler 
nnd  bieier  See  und  dem  jtarßusse  zu.  Sie  rtihen  auf 
Sandstein.  Durch  ein  kajkartiges  Bindemittel  verkit« 
tet,  enthalten  sie  Granit,  verschiedene  I(alksteinarten 
Jaspis  u.  8.  -VT.  Diese  Kette  sieht  aits  8W.  nach  NO.» 
Biir  in  Zürich ,  Luzern  und  Am'gmm  folgt  sie  der  Rich- 
tung der  Flüsse  und  Seen  von  8.  naeh  N.  schmal,  Ton 
mehreren  Seiten  mit  jähem  GehHnge ,  in  fast  horizon- 
taler Richtung.  Sand  und  Grus  sind  in  den  seit  Ih« 
KT  Bildung  entstandenen  Zwischenth'illenv  und  an 
«^en  Ufern  der  Seen  zu  kleinen  HUg/fcln  angehäuft. 
Die  Schichten  sind  meist  gleichartig  ,  d.  h.  durdiauf 
grobes,  oder  durchaus  kleines  Gerolle.  —  Ein  gros- 
ser Theil  der  Geschiebe,  welche  diese  Konglomerate 
bilden,  sind  nicht  von  schweizerischem  Boden ;  hier 
findet  man  den  rothen  Granit  nicht ,  «uch  keine  Man« 
(ielsteine ,  Jaspisse  und  Porphyre.  In  den  VogBstn 
Wogegen  trifft  man  solche  granitische  und  porphyy« 
vtige  Gebirgsmassen.  Die  abgerundeten  Formen  der 
Vopsen  'scheinen  auf  ein  höheres  Alter  als  die  Rie- 
sengestalten der  Alpen  hinzudeuten.  Alles  dies  macht 
gewaltsame  Flutlien  von  N.  nach  S.  und  von  S. 
nach  N.  wahrscheinlich.  Die  'ältesten  Konglomerate 
toten  Produkte  von  Gewässer  seyn,   wekhes  lange 
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iä^ex  dem  ältesten  Gebirge  gesunden.  Die  K.  jUni 
Yen  Ursprunges  rühren  von  gewaltsamen  Phänomen« 
her.  Gegen  S.  getriebene  Fluthen  führten  alles  a 
ihren  Wegen  mit  sich  fort^  auch  die  Granite  iu 
JPorphyre  der  Vogesen  über  den  Jura  und  über  höhe 
Berge  hinweg ;  daher  der  Rigi  und  andere  gleichardi 
Gebirge.  Durch  die  verdönntesten  Kalktheile  geba 
den,  waren  endlich  auch  die  Massen  zu  ihrer  Festi 
keit  gelangt,  als  eine  spätere  Reyolution  ihre  Schiel 
ten  emporhob  und  sie  in  die  gegen  S.  und  SO.  g 
neigte  Richtung  versezten.  Zahllose  Stücke  losgeri 
sen  von  den  durch  diese  Katastrophe  ergrifTenen  G< 
birgen,  senkten  sich  in  dem  grofsen  Thale  zwisch^ 
den  Alpen  und  dem  Jura,  und  so  bildeten  sich  dj 
sekundären  Konglomerate  am  FuTse  der  KalkaJpei 
db  Thon  -  und  Sandsteinlager  die  gegen  den  Jura  it 
fdlen.  Uniäugbar  sind  die  Sandsteine  jünger  |als  dj 
eben  erwähnte  Katastrophe ,  von  welcher  keii^ 
Spur  an  ihnen  sicli  zeigt.  Wahrscheinlich  rühren  sj 
von  einer  zweiten  Fluth  nach  S.  her ,  die  weni^ 
«st^ns  über  die  niedrigeren  Punkte  des  Jura  hinweg 
gieng  ,  sich  an  den  Alpen  brach  und  dort  ihren  Schul 
absezte.  AUmählig  folgte  die  Strömung ,  vom  Ju^ 
gebrochen  ,  seiner  Richtung,  Aofs  theilweise  nacj 
>N0.  ab,  und  bildete  die,  den  Sandstein  furchende^ 
tkad  in  dieser  Richtung  liegenden  Thäler- 
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Urgips  *). 

(pAv^vusotr  im  Joiimal  des  Mines  1807.  tV.  1&8.  ^ 
161  nFO 
Fast  der  ganse  südliche  Abfall  der  Alpen,  vom  Moni» 
Blane  bis  zum  J\^OBt'Rosay  gehö^  der  Glimmerschie» 
fer  -  Formation  an.  Häufig '  umschliefst  diese  Gebixgs- 
art  hier,  vrie  an  andern  Orten,  "Lager  von  Urkalkstein^ 
von  Serpentin,  von  Chlorit,  von  Magnet-Eisenstein  u. 
s.  w.  Zuweilen  geht  sie  in  Thonschiefer  über  (Col  Jo 
l  JlUe' Blanche)  hduR^GT  aber  in  Gneifs  und  in  Granit« 
In  ungefähr  i5,ooo  Meter  südlieher  Entfernung  von  der 
Stadt  jiostot  und  östlich  von  Cogne^  dicht  am  leztem 
Orte,  erhebt  sich  ein  Berg ,  welcher  einen  Theil  der 
Gebirgskette  ausmacht,    die  das  Thal  von  Cogae  vom 


*)  Bis  Jezt  hatte  man  nur  ein  Beispiel  von  einem  dieser  For* 
mation  zugehörigen  Gipse.  Fheieslebex  entdeckte  ihn» 
in  einem  Glimmerschiefer»  am  südlichen  Gehänge  des  Gott- 
hards  ♦♦).  Man  hegte  hin!  und  wieder  noch  Zweifel  we- 
gen der  Entstehungs- Periode  dieses  Gipses»  indessen  dürfte 
das  hier  geschilderte  Xiagenings-Verhültnifs  des  zu  Cogne 
vorlLommenden  Urgipses  jene  Zweifel  verschwinden  lassen. 

*♦)  »Der  Urgips  ist  an  mehreren  Stellen  der  helvetischen 
»nnd  savoyischen  Alpen  aufgefunden  worden»  und 
»»zwar  theils  auf  Glimmerschiefer  ruhend  und  von  ihm» 
»»oder  von  XJrkalkstein  hedeckt  (ersteresim  Thale Kanten» 
»»lezteres  an  Mont  CeniSf  nach  St.  Michel  zu)  *'  theils 
»imit  Glimmerschiefer'  ahwecliselnd  und  Urkallcstein  ziun 
»»Dache  hahend  (wie  im  Thale  Canaria)»  theils  mit  Horn- 
»»hlendeschiefer  abwechselnd»  wobei  wieder  über  ihnen 
»»der  Kalkstein  gelagert  ist  (wie  bei  M  e  u  1  in  W  a  1 1  i  s).  Sein 
»»Lager  im  Thale  C  a  n  a  r  i  a  ^  unterhalb  A  i  r  o  1  o »  auf  dem 
»»Wegenach  Bellinzoua»  erstreckt  sich  von  da  bis  an 
»den  Lac  Bovinound  den  Lago  di  Tomo»  und  scheint 
»»vor  den  Übrigen  das  von  der  gröfsten  Auszeichnung  au 
»iseyn.«'  S.  Systemat.  tabeU.  Uebersicht  und  Charakteri- 
stik. B.j3f7.  d.  H. 
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Fe'itM-  Thal«  trennt  f).  lieber  dem  Meeres-NiTeau  mag 
der  Berg  ungefähr  2400  Meter  Höhe  measen ,  alao  etwa 
dem  Pafs  über  den  grofsen  Bernhard  gleich  seyn. 
'Wahrscheinlich  ruht  er  auf  Granit ,  der  in  2  —  3ooo 
IVI.  nördlicher  £ntferxiung  zu  Tage  ausgeht.  Die  kon- 
stituirende  Masse  dieses  Berges  ist  Glimmerschiefer, 
mit  fast  horizontaler,  oder  doch  nur  unbedeutend  sich 
neigender  Sclüchtung.  In  den  höhern  Punkten  nimmt 
der  Glimmerschiefer  Kalktheilchen  auf  und  zwar  in 
solcher  Menge,  dafs  er  stellenweise  in  einen  wahren 
körnigen  Kalkstein ,  nur  mit  wenigen  Glimnierblätt- 
chen  gemengt,  übergelit.  Er  umschliefst  überdies 
mehrere  mächtige  Serpentin  -  Lager ,  in  deren  einem 
^er  Magnet -Eisenstein  als  liegender  Stock  vorkommt. 
Etwa  20  Meter  unter  dem  erhabensten  Gipfel  des  Gc- 
birgs-Kammes ,  findet  sich  das  Gipslager.  Es  müst, 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen«  7—8  Meter  Länge 
und  lut  eine  Mächtigkeit  von  einem  M.,  Schuttgebirge 
bedeckt  seine  ganze  übrige  Ausbreitung.  Man  findet 
noch  in  5o  Meter  Entfernung  Spuren  von  dem  Gipse, 
Beweises  genug ,  dafs  das  Gipslager  noch  bei  weitem 
mächtiger  seyn  müsse.  Die  Gebirgsart,  in  "welcher 
dieser  einbricht,  ist  ein  9  zum  Theil  mit  Kalktheilen  j 
gemengter  Glimmerschiefer,  mit  vielen  Kalkspath«! 
Trümmern  und  Quarz- Adern  und  Knauern.  Glimmer*  1 
schiefer    und    Gips    sind    deutlich    geschichtet ,     dim 


f)  Der  Berg  von  Cogne  gehört  selbst  den  hohen  Alpeq^ 
an»  welche  vom  Mout-Blaucbisan  den  M on t- Ro sA 
sich  erstrecken. 
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Schichten  durchaus  p«rallel  und  unter  wenig  Graden 
nach  S.  O.  geneigt.  Die  de^  Gipses  haben  einigt 
Zolle  Mächtigkeit  und  haben  meist  talkige  Ablösungen. 
Der  Gips  ist  vollkommen  schnee-,  zuweilen  auch 
töthlichweifs ;  hat  ein  sehr  feinkörniges  krystallini- 
sches  Gefiige  und  ähnelt  dem  Kararischen  Marmor. 
Er  charakteritirt  sich  ferner  durch  Weichheit  und 
Durchscheinenheit.  Kleine  Parthien  von  grünlichem 
Talke  findet  man  am  Gipse  häufig  und  meist  in'  pa« 
ralleler  Richtung  mit  den  Schichtungsiinien  beige- 
mengt. Zuweilen  sind  die  Talkblättcheu  so  dicht 
ziuammengehäufty  dafs  eine  specksteinartige  Masse 
daraus  wird ;  oft  sind  sie  aber  auch  von  sehr  dün- 
ner und  faseriger  Textur ,  so  dafs  man  sie  beim 
ersten  Anblicke  für  biegsamen  Asbest  ausgeben  möch- 
te. Im  Gipse,  und  namentlich  in  den  kleinen  Talk- 
massen, findet  sich  auch  Schwefelkies  in  kleinen 
rundlichen  Körnern  und  in  würflicheu  Krystallen. 
Die  parallele  Sclüchtung  des  Gipses  und  des  Glim- 
merschiefersy  so  wie  das  Daseyn  jener  talk  -  oder 
specksteinartigen  Masse  in  beiden  Gebirgsarten ,  be- 
weisen, dafs  sie  beide  einer  Formation  angehören, 
d.  h.  dafs  sie  eine  gemeinscliaftliche  Entstehungs-Pe- 
riode haben.  Die  fast  horizontale  Lage  der  Schich- 
ten, am  Fufse  des  ßerges  bis  zum  Gipfel  desselben,  die 
Identität  der  Gesteinsmasse,  welche  das  Hangende  des 
Gipslagers  bildet,  alles  widerspricht  der  Idee  von  einem 
gewaltsamen  Umstürze,  durch  welchen  ein  Gips,  jün- 
gerer Bildung,  mit  einem  Glimmerschieferblock  hätte 
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bedeckt  werden  können.  Der  Gips  ist  hier  vielmehr 
Ikonstituirender  Theil  des  Ganzen ,  er  ist  selbst  alte- 
ren Ursprunges  als  manche  der  den  Gipfel  bedecken* 
den  Gebirgsarten. 


Uebergangs  -  Gebirgsarten    Norwegens 

und  Schwedens» 

(Hausmann,  Magazin  der  Berliner  Gesell«,  naturfonch. 
Freunde,  II.  167  fF.) 

«♦  Syenit. 
Der  norwegische  S,  ist  ein  Uebergangs»  Gestetrim  An 
der  Siidküste  von  N.  zwischen  Zillegaarden  und  Bre- 
vigf  sizt  er  nicht  nur  auf  Uebergangs-  ThonschiefeTi 
welcher  mit  Uebergangs  -  Kalkstein  w^echselt ,  auf, 
sondern  H.  fand  auch  den  vollkommensten  Uebergang 
an  ilim  durch  den  porphyrartigen  Syenit  in  den 
in  Norwegen  so  sehr  verbreiteten  Uebergangs  -  Por- 
phyr, den  man  so  häufig  auf  Uebergangs-Gebirgsarten 
aufgesezt  findet,  auf  Thonscliiefer ,  Kalkstein ,  öder, 
wie  u.  a.  bei  Holmestrand  am  Meerbusen  von  Chris* 
iiORia,  auf  einem  sehv  feinkörnigen ,  thonigen ,  bald 
eisenschüssigen,  bald  quarzigen  Sandstein,  aus  wel- 
chem sich  zuweilen  das  Bindemittel  ganz  entfernt, 

s  ^ 

und  der  dadurch  einem  Quarzfels  ahnlich  wird.  Die- 
sen    Sandstein    sieht    man  in  andern  Gegenden  (u.  a. 
bei  Porsgrund)  mit  Thonschiefcr  »und  Kalkstein  wech- 
seln.    Es  charakterisirc  sich  der  norwegische  S.j    wel- 
cher theiis  grobkörnig ,   das    8c}kon    ins   Grofskörnige 


X        )     »73     ( 

ibergeht,  theils  feinkörnig  ist,  durch  da9  Vorkom- 
aen  des  Zixkons.  Der  grobkörnige  ist  aus,  theils 
lemeinem,  theils  labradorischem  Feldspathe  und  ge- 
DeinigJich  basaltischer  Hornblende ;  der  feinkörnige  aus 
;emeinem  Feldspathe  und  gemeiner  Hornblende  zusanv- 
aengesezt.  Jener  kommt  im  südlichen  Norwegen,  in 
sn  Gegenden  von  Launoig,  Friedrichswärn^  seitwärts 
lis  über  ZÜlegaarden  hinaus  und  bis  in  die  Gegend 
on  Porsgrund  vor;  dieser  hing^en,  am  häufigsten 
lordiich  und  nordwestlich  von  Christiania^  zu  Uakt^ 
itäerif  Hadeland  u.  a.  a.   O- 

h,  Uebergangs^  Porphyr. 
Dieser  findet  sich  in  den  mannichfaltigsten  Varietä- 
ten,   die    merkwUidigsten   sind    i)   Basalt '  Porphyr^ 
mit  einer   beinahe    homogenen   Basis,     die  yom   Ba- 
talte nicht  zu  unterscheiden  ist.      Der  Feldspath  wird 
zuweilen  ganz  daraus  verdrängt,   und  statt  dessen  tritt 
Augit  darin  auf.     {Hölmestrand  und    die   Berge   nord- 
westlich von.  C&rü^iaRia).     2)   Kieselschiefer  -  Porphyr^ 
^aus  besteht  ein  grofser  Theil  des  Porphyr-Gebirges 
tu  Elfdalen  in  Schweden.    Der  Feldspath  entfernt  sich 
iutas  zuw^eilen  ganz   und   das  Gestein   erscheint  als 
tiu    jaspisartiger     Eieselschiefer     von     brauner    und 
«chwarzer  Farbe.     3)   Grün  •  Porphyr ,    von  dem  Ser- 
ptntino  verde   antico    nicht    zu    unterscheiden ,     im 
^fdalschenlPox^hjv  -  Gebirge  ,    bis    jezt   aber  daselbst 
auv  als    Geschiebe   gefunden.       Aufserdem    kommen 
^rnstein  -  Porphyr    {Feirirtgen    in    Norwegen)      TUon  ■* 
Porphyr  {Thönsberg    in    Noryvegen)    Feldspath  -  Fox- 
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phyr  (El/dalen  in  Schweden)  wo  der  Feldsptth- Por- 
phyr des  Uebergangs  -  Gebirges  zuweilen  Glimmer  um 
Quarz  aufnimmt.  ^Das  porphyrartige  GeEiige  geht 
in  ein  gleichmäfsig  körniges  über ,  und  es  erschein 
ein  Üehersangs  -  Grämt  aus  viel  fleischfarbenem  Feld 
spathe  y  weniger  grauem  Quarze  und  noch  wenigei 
schwarzem  Glimmer  gemengt ,  der  hin  und  ^edei 
in  Norwegen ,  wie  namentlich  bei  Drammen  gau» 
Stiick-Gebirge  konstituirt. 


Eine  der  wichtigsten  Uebergangs  -  Gebirgsarten  de 
Nordens  ist  der  Alaunschiefer^  der  bekanntlich  an  vielei 
Stellen  auf  Alaun  benuzt  wird  (^ChristianiavaNorzoegei^ 
jindrarum^  Hönstätterf  Multorp^  Carphitta  in  Schweden] 
Aufser  den  vorhin  erwähnten  transitj^ven  Gebirgsay 
ten  kommen  ferner  Uebergangs»  Grünstein  (die  Kupp 
der  berühmten  ivestgothländischen  Berge ,  wenigsteii 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  da  dort  der  Grünste^ 
auf  Uebergangs-Gebirgsarten  ruht  und  sich  durchaiJ 
keine  Flöz-Gebirgsart  höher  hinauf  als  an  der  KüsJ 
von  Schonen  zeigt) ,  Grünstein  -  Porphyr  und  porphyi 
etrtiger  Grünstein f  (Gegend  von  Christiania)  üebm 
gangs  •  Mandelstein  (Drammen  in  Norwegen).  Der  fei« 
körnige  Sandstein  in  der  Gegend  von  Gladsax  utl 
Cimbrisham  in  Schonen^  der  Aehnlichkeit  mit  dei 
Derby shirer  hat ,  und  Bleiglanz  und  Flufsspath  fiihreij 
Ist,  gehört  dem  Uebergangs  -  Gebirge  gleichfalls  ai 
denn  er  kommt  unter  Uebergangs  •>  Thonschiefer  ün 
Kalkstein  zum  Vorschein. 
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Das  einzige  F15zgebirge  ,  weichet  HAVtvAira  in 
Norden  sähe,  ist  die  Kreide  von  JUalmoe  und  der  HJte- 
fte, Steinkohlenflöze  führende,  FlÖz -Sandstein  dei^ Ge- 
genden von  HeUinghorg  und  HOyanes  in  Schonen  f  so 
wie  auf  Bornholm* 


UrgebirgSrFormatioii  im  Norden» 

(HAVsMAirir  a.  a.  O.  S.  iSg.) 
Unter  allen  Urgebirgs  -  Formationen  ist  im  ganzen 
Norden  keine  so  ausgezeichnet  und  allgemein  Ter* 
breitet,  als  eine  ans  jüngerem  Granite,  jüngerem  Gneis- 
se  und  jüngerem  Glimmerschiefer  zusammengesezte, 
die  im  Alter  auf  den  Urthonschiefer  folgt  und  em 
Heer  von  untergeordneten  Lagern  enthalt ,  beinahe 
alle  diejenigen ,  welche  sonst  im  Gneisse  und  Glim< 
mei  eingelagert  zu  seyn  pflegen ;  dahin  gehören  denn 
auch  die  mächtigen,  oft  ganze  Stück -Gebirge  bilden- 
den Lager  von  Magnet  -  Eisenstein  und  Eisenglanz 
Cammtlich ;  manche  Kupfer  -  und  Schwefelkies  -  Lager 
(Garpenberg  f  Nya  Kujrparhergj  Dyltd)\  ferner  die  un- 
geheuren Schwefel  -  uud  Kupferkies  -  Nieren  von 
fMm.  Granit  und  Gneiis  pflegen  in  beständiger 
Abwechselung  vorzukommen  und  von  mannigfaltiger 
Abänderung  des  Korns  und  der  Frequenz  der  Gemeng* 
tbeile.  Als  allgemeine  Bemerkung  ist  aber  anzufüh- 
ren: i)  dafs  der  Granit  mehr  grofs-  und  grobkörnig, 
höchst  selten  kleinkörnig,  und  dafs  2)  der  Gneifs 
fast  stete  wellenförmig  und  dick  erscheint.      CUmmcr" 
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schiefer  ist  ungleich  seltner  als  Granit  und  Gneifs ; 
meist  nur  in  der  Nahe  von  £rz  -  Lagern  ,  die ,  er, 
nebst  Chloritschiefer ,  einzuschliefsen  pflegt.  Zu  den 
merk-wnrdigSten ,  dem  Jüngern  Granit-,  Gneife-  und 
Glimmerschiefer  -  Gebirge  untergeordneten ,  Gebirgs- 
arten  gehört  der  sogenannte  Hornberg  der  Schw^eden, 
ein  inniges  Gemenge  von  Glimmer  und  Quarz ,  zu- 
weilen auch  mit  etwas  Hornblende  ,  welche  das  Erz- 
gebirge von  Adelfors  in  Smoland  konstituirt ,  ferner  I 
eine  aus  Quarz ,  Feldspath  nnd  gemeiner  Hornblende 
susammengesezte  Schiefer  -  Gebirgsart ,  die  in  grofser 
Verbreitung  in  fP  estmantdand  vorkommt  und  welche 
Andrada  *)  fälschlich  für  Syenit  ansah.  Die  Haupt- 
gebirgskette  Norwegens  wird  gröfstentheils  von  'alte-, 
rem  Glimmerschiefer  gebildet.  In  den  Seitenzweigea 
dieser  Kette  wird  der  Glimmerscliiefer  hin  und  wie- 
der  von  Hornblendes'chiefer  (Kongsberg)  oder  Thon- 
tchiefer  vertreten.  Im  Glimmerschiefer  liegen  u.  a. 
die  vielen  Kupferkieslagen  von  Rör£Ms  in  Norw^egeu. 
Die  älteste  Gebirgsart  im  Norden  ist  nach  Buch's 
Beobachtungen  sehr  wahrscheinlich  älterer  Gneifs, 
den  derselbe  (bis  zum  Oktober  1806)  zwar  nicht  anste* 
bend ,  aber  in  von  Gletscherwassern  heruntergeführten 
Blöcken  an  der  Westseite  der  Hauptgebirgskette  von 
Norwegen  üuid  **). 


*)  Schriften  der  miaeral.  Societät  211  Jena. 

# 

*♦)  Buch  sagt  hierliber  in  einem  Schreiben  an  Karstsn  foU 
gendes :     Noch  habe  ich  in  Norwegen  keiiieii  (alten) . 
Granit  gesehen^    Alles  ist  Gnetfs  >  unr  das  Nordkap  nicht  j- 
hier  bei  Kiel  wig  erscheint  Thonschiefer  und  darauf  bis 
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lasaltgänge  in    der   Gegend  des  Rie- 
endammes  von  Ballycastle  und 
Bellefast  in  Irland« 

(BiCHJlimioH   in    der   Biblioth^qne  liritanai- 

Die  BasaltgSnge  ia  den  Schatdäaduchm  Inaeln  tiiid 
onseziingen  der  IrländUchm*  Das  Yorkonunea  dar 
isaltgange  in  den  H^rUen  isc  tdir  Terschieden  roit 
enen  im  nördlichen  Theile  IrUmdu  Jene  gehen  ti- 
lge Fuls  hoch  sa  Tag  aus,  streichen  so  tob  8.  in 
L  bis  an  die  Küste  der  Inseln  bergauf«  und  abwtfrUy 
Brchsezen  die  Meerbusen  und  kommen  ^     wo  dies« 


zun  Kap  jene»  Gestein  Ton  FeUspath  und  Sebmarafdic» 
du  immer  in  diesem  Lande  mnf  dem  Thonschiefer  liegt. 
Ich  habe  dieie  Oebirgsait  recht  hoch  gesehen »  in  grossen 
MaMen  am  Samnangerfjord  ostwlirts  ren  Bergen» 
etwa  8  Meilen  von  der  Stadt;  dann  wieder  sttdwSrts  von 
Bergen  in  wenig  Entfernung«  Allein  in  diesen  gans 
nördlichen  Gegenden  erschien  et  anf  nnserem  Wege  anx 
cnt  anf  dieser  InseL  Sonst  wechsefai  Glimmerschieier  und 
OaeiCi  auf  eine  merkwürdige  Art»  doch  hofie  icSh  nun 
ancfa  in  dieser  Abwechselung »  nach  so  lange  durchlaufe- 
nen Räumen»  eine  Regel  zu  finden.  Senjen»  eine  der 
grölaten  Inseln  in  Nordland  (690  Iftreite)»  gleicht  in, der 
Zusaminensezung  den  Gotthard;  dort  ist  der  Glimmer« 
sdiiefer  rein»  mit  Gi'aiiateu  so  grofs  wie  die  von  Airolo 
and  eben  to  häufig}  dort  sind  auch  die  büschelAinnigen 
Hornblenden  auf  dem  Glimmerschiefer»  tuid  häufig  blen- 
dende Lager  von  Doloiniekalk  mit  Tremolitlagem*  Der 
Tremolit  von  Klttven  anf  SeUjen  und  Von  Br ewig 
auf  dem  fetten  Lande  ist  der  schönste  dieser  Gegenden» 
büschelförmig  faserig  wie  der  TremoUt  von  Paradiefs- 
bacen  unweit  Drammen  in  der'Nühe  von  Christian 
n  yu  Die  Phänomene  der  nordischen  Meerbusen  CF  j  o  r  d  e> 
sind  sehr  erläuternd  in  Anweadimg  auf  die  Schweia. 

fcer  Jahrgang»  lö 
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etwas  ichm'äler    sind,   jenseits  in   derselben  Richtui^ 

wieder  zum  Vorschein.    Sie   laufen   in   unglaublich^ 

Erstreckung   durch  alle  ihnen   auf  ihrem   Wege  aij 

8to£senden  Substanzen  hindurch.   Pi«se  durchsezen  ^ 

den  ungeheuren   Abgründen   alle  Schichten  in  vexi 

kaier  Kichtung  und  zeigen  sich  am    Milestone  loo',  i 

Portipagna  53o'  hoch,  zu  Fearhead  yielleicht  nochU 

her,  mit   den   durchsezenden  Gebirgsarten   in  unm^ 

telbarer  Beriihrung  ohne   sichtbaren   Einflufs  auf  d^ 

selben.     Diese    Gebirgsarten    sind  sehr   verschiedeij 

Kalk  auf  der   Insel  Lismore  und  zu  Gartnefs  ;   Grai| 

zu  Jona;    Glimmerschiefer  und    Porphyr   auf    jim^ 

Bleigänge   durchsezen  den  Basaltgang  zu  Persäbus  uij 

CladoW'Beg*      In   Irland  durchschneiden    die    Basaj 

eUnge  in  W.'  des  Biesendammes  abwechselnde    Schid 

ten    von    TafelJ  -  Basalt  und  einem    rothen   ockrig^ 

Gesteine;  am  Damme  selbst  und  zu  Portspagna  andej 

von  SUulen- Basalt;    in   Fearkead  abwechselnde  Saaj 

•tein«»  und  Steinkohlenschichten.    Sie  sind  meist  i2^ 

i5',   nur    stellenweise  2  —  5',  zu  Gartnefs  69'  mäc| 

tig  *\  und  man  hat  sie  in  den  tiefsten  Gruben   no< 

nicht  unterfahren.    Was  diese  Gänge  betrifft,    so  l| 

stehen  sie  meistens  aus  wagerecht  liegenden  unreg^ 

mäfsigen  Säulen,  welche  theils  fest  mit  einander  r^ 

bunden  sind.    Die  irländischen  Basalte  enthalten  Re^ 

von  Muscheln   und   Abdrücke    von   Ammoniten  ** 


♦)  Sollten  die»  noch  wirkliche  Gänge  leyn? 

♦♦)  Zwar.  i«t  man  noch  nicht  dariiber  einig »  ob  das  GesW 
mit  den  Seeresten  wirklicher  Basalt  sey.  Indessen  halx 
FicTBT  und  KxnwAK  es  Air  solchen  angesprochen. 
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'  auch  umschliefsen  sie  kleine ,  mit  sUstem  Wasser  an« 
gefüllte,  Hölungen.  Im  Osten  von  Baüycasd^  s^igc 
«ich  ein  ganz  verschiedenes  'geognostisches  Verhalten. 
Abwechselnde  Sandstein-  und  Steinkohlen  •Schicliten 
von  Basaltgängen  durchsezt.  Unter  diesen  Gingen 
besteht  einer  aus  einer  Reihe  horizontaler  SVulen  Bß 
lang,  rechts  und  links  und  A  Reihen  i'  langer  S2iic 
len  in  der  Mitte.  —  An  der  Landspite  Ton  fWhU&* 
hotu0f  4  Meilen  Ton  BeUeftutp  finden  sich  mehrere,  in 
Hinsicht  ihrer  Struktur  -  Verhältnisse  sehr  Terschie* 
dene  Basalt  -  Gänge  nahe  bei  einander.  Bei  den  mei- 
sten ist  das  Mittel  Ton  anderm  Korne,  als  die  beiden 
'  Seiten  (prismatisch,  zeolithartig  (?)  u.  s.  TT.)  "während 
diese  aus  grob  abgerundeten,  von  einem  konzentrisch 
geschichteten  aufcinandergehäußen  Gestein  bestehen« 
Andere  haben  nur  eine  einzige  Reihe  horizontal  lie« 
gender  Säulen.  Da  wo  der  Basalt  den  Sandstein  be«  ' 
rührt ,  ist  er  innig  mit  ihm  verbunden  und  scheint ' 
aaf  2  —  S''  seine  Farbe  und  sein  Korn  angenommen 
za  haben,  es  findet  aber  kein  Uebergang  statt.  -^  Die 
ganze  Basaltformation  ruht  auf  einem  2oo'  mäch- 
tigen Kalksteinlager  und  dieses  soll  theils  auf  Schie-  ' 
fer,  theils  auf  Thon  und  Sandstein  gelagert  se^n,' 
in  welchem  gleichfalls  Basalt  -  Gänge  auisezen  *). 


*)  Meine  Leser  werden  mit  mir  das  wenig  Genügende  die- 
ser Beschreibung  nicht  verkennen«  indessen  habe  ich  doch 
dieselbe  nicht  ganz  Übergehen  zu  dürfen  geglaubt.  Ans. 
Aihrlicher  findet  nun  diesen  Atifsai  in  Mox*x.^s  Epheme- 
nden>  It  444.  A.  H. 
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Basalt    als    Gang  im  Firneberg    bei 
Rheinbreitbach  am  Rheine* 

(NÖGOXKATR  in  den   min.    Stndien  am  Niederrheixi. 
S.  235.  £F.) 

Die  Grundxnasse   ist  theils  hornstein-y   theil«  ihon- 
«rfig,  zuweilen  nimmt  sie  eine  schmuzig  -  zeisiggrUne 
ins    ÖliTengritne    schwach    abschiessende    Farbe    a% 
hält  auch  da»  Alittel  zwischen  schimmel-  (?)  und  asch- 
grau,  und   geht  sodann  in  Wacke  und    in  Bol  über* 
Sie  wird  im  Bruche  mehr  eben  und  erdig,    als  difs 
sie   eine   Anlage   zu  konzentrisch  -  schaaligen    Abson- 
derungen zeigen  sollte.     Zufällige  Gemengtheile  sind: 
Augit,  Hornblende,  Quarz,  Thonstein,  Halbopal,  Speck- 
Stein,  strahliger  firaunkalk,  bituminöses  Holz,   Gedie- 
gen «  Kupfer,  dichtes  Roth  -  Kupfererz ,    Kupfergrün  u. 
8.  w.  *),   ausserdem  führt  er   auch  kop%rofse  Stücke 
von  Thon  -  Porphyr.    Es  findet  sich  dieser  Basalt  im 
Grauwacken-Gebirge  am  Fimehtrg  bei  Rhembrnthadi  an 
der  östlichen  Rheinseite,    wo  er  in    jenem  Gebirge 
gangweise  in  der  dasigen  £rz  *  Formation  aufsezt,   er 
schneidet  auch  wohl   den  Erzgang  ab  und  ftült  ihn 
selbst  an  einigen  Stellen  aus  **).     ^ 


•)  Die  drei  lestgenannCen  OemengtheUe  finden  sich  nnt 
dann  t  wenn  der  Basalt  in  der  Nähe  des  Erzganges  vor- 
kommt t). 

t)  Sollte  dÜete  erzflUirende  Gangmatse  Basalt  seyn  ? 

d*  H. 

**)  Die  ganze  Angabe  scheint  mir  noch  etwas  problematisch» 
lind  die  Bemerkung  des  Herrn  Nöggkbaths  :  dafs  dieso 
Gangmasse  sehr  viele  Aehulichkeit  mit  der  Buzeu wacke 
SU  Joachimsthal»  Annaberg  nnd  Wiesenthal  habe  (welche 


)     i8i    ( 
Alpenkalkstein. 

OMToHs  gibt  in  seSner  BetcluneibuBf  dtt  VilUchcc 
Alpe  in  MoLi^^c  Ephemeriden  III.  s.  179  flF.  eine  Cha- 
rakteristik des  tonst  sogenannten  Zechsteinest  d«r 
bekannttiph  bisher  unter  die  Formation  des  Alpen- 
kalksteines in  die  Klasse  der  Flözgebirge  getest 
wurde»  der  aber  allen  seinen  Verhältnissen  nach  in  dla 
Klasse  der  Uebergangs-Oebirge  gehört  tuid  fllr  welchen 
dann  (nicht  aber  Air  eine  ganze  Formation)  der  Name  AI» 
penkalk'stein  sehr  passend  jst.) 

Eine  lichte  Mi^eliarbe  zwischen  groulichwetß  und 
gelblichgrau  ,  doch  auch    fftst  graulieh  •  selten  gMlieh' 
weifs,  häufig  gelMich't  ramch-^  hlatäichm  und  $cku>ära>- 
lichgrau^    graulichschwar%  ^    hroMolich'  und  ßeufhroü^ 
Von  den  lezten  Farben  Itjonunien  gewöhnlich  mehrer« 
mit  einander  in   wolkigen   und  gefleckten  Zeichnun* 
gen  vor,  doch  sind  diese  die  seltensten.    Innen  meist 
tAimmemd ,  wenn  er   körnig  ist  auch  ufenig  glänzende 
Dicht  und    splittrig  im    Bruche,    gröber  und  feiner, 
auch  klon  -  undfmkörnighlättrig-     Ersterer  ist  muibg9^ 
sondert f  der  bl'ättrige  besteht  aus  klein'  und  feütkömig 
ohgetonderten  Stücken  *).     Auch  kommt  zuweilen  eine 
gro£s-  nnd  eckig-körnise  Absonderung  vor »  ^welche 


fait  ifluner  erzAlhrende  Gänge  diircfasezt  $  atith  bittiminÖ« 
tes  Holz  und  Porphyr-Geschiebe  lUhrt)  sehrriehtig. 

d.  H. 

*)  Im  Fl'özkalksteinrOebirge»  wo  dichter»  dem  erdi- 
gen sich  nähernder  Bruch»  fast  kein  Glanz  und  fast  keine 
IHirchseheiuenheit  herrscht»  gibt  es  auch  einen  körnigen 
Kalkstein.  I>ie5er  zeichnet  sich  durch  die  ik^bOnderungen 
seiner  Kennzeichen»  und  vor^lgU^  dadurch  aiu»  dafs  er 
in  eigenen  Lagern  erscheint»  was  beim  U ebergang s- 
Kalksteine  (wenn  er  nicht  in  einzelnen  Lagern  im 
Grauwackengebirge  sich  findet)  nie  der 'Fall  ist. 
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dem  Gesteine  ein  breccienartiges  Ansehen  gibt;  die 
Flächen  dieser  Absonderung  sind  rauh,  zuweilen  un- 
eben.  An  den  Kanten  ist  der  Kalkstein  darchsehsinend. 
Springt  in  scharfkantige  Bruchstücke  '*'). 

Der  Alpenkalkstein  führt  so  wenig  als  irgend  eine 
andere  Kalksteinformation  fremde  Fossilien  bestimmt 
beigemengt,  und  ist  fast  völlig  rein  von  Versteinc 
rungen ,  wenn  man  einige  selten  vorkommende  Tro- 
chiten  u.  s.  w.  und  ein  einziges  Beispiel  von  Stein- 
kernen ,  von  Herzmuscheln  **)  ausnimmt  ***). 

Der  A.  ist  höchst  selten  geschichtet^  Am  östlicbezJ 
^heile  des  Erzberges  in  Kämthen  jedoch  zeigt  sicn 
'die  Schichtung  deutlich.  Sie  schiefst  unter  einend 
geringen  Verflachen  gegen  Mittag  -  Abend  ein,  wen- 
det sich  gegen  den  westlichen  Theil  des  Berges,  ver^ 
ändert  ihr  Streichen  und  Fallen  ,  macht  mannichfal- 
Cdtige  Biegungen ,  wird  verworren ,  nimmt  danni 
eine  feste  entgegengesezte  Richtung  an  und  verschwind 


*>  Vergleicht  man  diese  Kennzeichen  mit  denen  des  Fldz* 
kalksteines  von  der  ältesten  Formation»  so  zei^  sich  dabei 
ein  Unterschied»  welcher,  nach  der  bekannten  Reihe»  t^ 
neigter  macht  >  den  Alpenkalkstein  den  Urgebirgea  näbel 
zu  rücken. 

*«>  Sie  fanden  sich  auf  den  Lagerstätten  des  Bleiglanzes  an 
einem  der  höchsten  Pnnkte  des  Erzberges. 

»*»)Diebei  Eisenerz  in  Steyermark  und  bei  Hallein 
im  Salzbnrgischen»  io  wie  die  in  der  Nühe  von 
Wien»  dürften  einer  neuen  Formation  angehören.  Anch 
seheint  es  dafs  die  in  verschiedenen  Gegenden  anf  ioi 
höchsten  Bergen  sich  findenden  Ammoaiten  ein  Prodiiit 
des  Alpenkalktf  eines  sind. 
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det  endlich  ganz  *).  Die  Schiebten  sind  xnehrer« 
Futs  dick  und  behalten  ,  ungeachtet  der  rertchiede« 
nen  Biegungen  und  Wendungen ,  ihren  Parallelis« 
nus  ziemlich  bei,  so  Jange  sie  wahrnehmbar  sind. 
luf  den  Sdiichtungsklüften  zeigt  sich  zuweilen  eine 
iünne  Lage  von  gelblichgranem  Letten.  Der  Alpen« 
talkstein  ist  äusserst  zerklüftet  und  dadurch  in  un«» 
regelmäfsige  unbestinunteckige ,  meist  scharfkantige 
Stücke  zerspalten ,  deren  GrÖfse  sehr  verschieden 
\sty  an  einigen  Punkten  aber  kaum  die  einer  Hasel« 
nnb  oder  eines  Hanfkornes  erreicht.  An  solchen 
Stellen  zerMIt  das  Gestein  zu  Sand.  Mitten  im  dich« 
tea  und  festen  Kalksteine  trifft  man ,  ohne  allen  Zu« 
sanunenhang  mit  irgend  einer  bemerkbaren  Kluft  gros- 
sere und  kleinere  Höhlen  ,  deren  Wände  oft  mit  sp'a« 
tkigem  Kalksteine  bekleidet  sind,  das  Innere  ist  leer, 
oder  dicht  mit  Kalkspath ,  mit  Bleiglanz  ,  ja  selbst 
zuweilen  mit  Wasser  angifefilllt.  Der  Kalkspath  fin- 
det sich  auch  oft  in  schmalen ,  den  Gebirgsschich- 
ten  konformen  Lagen,  welche  sich  indessen  selten 
weit  erstrecken  ,  und  kommt  auf  mehr  und  weniger 
schwachen  TrUmmern,  das  Gebirgsgestein  in  allen 
Richtungen  durchschwärmend  vor.  Gi'ofse  Hohlen 
sind  bis  jezt  in   der  Nähe    der  Alp«   keine  bekannt. 


*)  Anch  an  andern  Ftmkten  zeigt  sich  deutliche  Schichtung» 
so  z.  B*  am  See b er g  bei  Haibelf  am  Unken  GehSnge  des 
Eusthales  bei  Hifelan  in  Steiermark  imd  an  den 
Gebirgen  welche  den  Hallstädter-See  inObcr-Oest- 
leich  nmgeben»  wenn  sich  die  Zerspaltung  au^  dort 
als  wahre  Schichtung  bestätigt.  ^ 
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Mitten  im  Kalksteine  findet  man ,  in  hohen  Gegast 
des  Erzgebirges,  grofse^  oft  ungeheure  Massi 
Von  graueni  s'ihemy  mit,  zuweilen  Bleiglanz  entl 
tenden  y  Bruchstücken  und  Geschieben  von  lUlkstdj 
gemengtem  Thone,  welche  ohne  bestimmte  Foi 
(eines  Lagers  oder  eines  Ganges)  anzunehmen ,  die 
an  die  Kalkstein-  Wände  anschliefsen»  Die  Kalkstei* 
Geschiebe  beweisen ,  dais  jene  Thonmassen  sich  a^, 
ihrer  sekt|nd3ren  lisgerstitte  finden*  Häufig  meng 
sich  Kalk  mit  dem  "fhone  und  das  Gemengt  8ie|l 
dann  einepi  groberdigen  Trippel  ähnlich ,  nimd^ 
auch  oft  eine  Art  yon  Schichtimg  »  oder  Abson^, 
rung  und  dieser  gemals»  spreifige  Zeichnungen  o» 
Jene  Thonmassen  sind  ohne  Zweifel  Ansfullungfii 
von  Höhlen  im  Kalksteine ,  aber  über  die  Zeit  der 
Ausfiülun^  weils  man  nichts  Bestimmtes.  Poch  £b^ 
den  sich  in  den  Thonmassen  auch  scharfkantige  Briidi- 
stiicke  eines  schie&igen  Thones,  welche  nach  der 
Richtung  des  Bruches  zerklüftet  und  auf  den  Tren> 
nungsflächen  mit  kleinen  Krystallen  ^on  buttrigem 
Gipse  besezt  sind.  Dieser  Thon  gehört  einer  bestinim* 
ten  Formation  an  *)  ^  mithin  konnte  die  Ausfüllung 
4er  Kalkhöhlen  erst  nach  dem  Vorhandenseyn  jenei 
Formation  geschehen  seyn.  Der  Alpenkalkstein  fulu:» 
Blei-  und  Zinnerze  **). 


Wrmmmmtm 


«)  S.  unten  bei  den  Notizen. 

d.  H. 

^)  Es  tezen  in  verschiedenen  Gegenden  des  Ersberges 
taube  Gän^e  auf«  welche  Letten»  Sand» Geschiebe»  Bmch« 
•tt^^  von  Kaikiteini  oft  ein  schwarzes  scbie£rigcs  Tbea* 
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Breccien,  welche  Flufs-,  Land-  und  See- 
Muscheln  mid  Thierknochen  um«- 

schliefsen. 

CFAujAt-9Tt  F0Vi>  In  Annale»  du  MnMnni.  Towe  X. 

a)  Felsen  von  Nizza, 

Der  Feken  ist  nackt,  ohne  all«  Vegeution  und  mifiiff 

ungefähr  i2o^  mittlerer  Höhe.      Die   Farbe  des  Kalk«* 

Steines   ist  aschgrau,    ins  Graulichweisse  Übergehend 

und  sdehc  zum  Theil  ins   Gelbliche*     Sein  Korn   ist 

lein,  die  ursprünglich  horizontalen  Schichtungen  sind 

jezt,  durch  mannigfaltige   Ilevolutionen  alterirt  u|id 

ilire  Verhältnisse  fast  nicht  zu   bestimmen.     Hlufig 

ist  der  Kalkfelsen  nach  den  verschiedensten  Richtun» 

gCQ  zerspalten  und  es  sind  dadurch  Kiese,   mitunter 

10  — 19'   "weit    entstanden ,    welche    man    mit    eineir 

Breccie   angefüllt  sieht,      die    gemengt  aus    fckigen 

Kalksteinstücken,     Fragmenten    yon     Thierknochen^ 

Laqd-,  Flufs-  und  See -Muscheln,    durch  ein  rotbes 

ockriges,  sehr  festes  Cement  verbunden,    stellenweis« 

auch  Tön  Kalkspath-SchnUren  durchzogen  ist  *).  Dieso 

Breccie  llfst  sich  in   ihrem  gegenwärtigen   Zustsndo 

ils  aus  betrHchtlich    grofsen    eckigen   Blöcken,     au 

^^— ■— i— ^1   IIP  ■  I— — — — — — p—^ip 

gestern  führen  und  oft  gar  noch  leer  sind-  Diese  Gänge 
fallen  meiitens  ziemlich  seiger»  haben  eine  Mächtigkeit 
von  einigen  Zollen  bi»  zu  einigen  FiUs  und  streichen  zwi- 
schen h.  4  n.  7.  ' 

*)  Diese  Muschel-Brecde  ist*ganz  der  von  Gibraltar»  V09 
Cerigo«  TOD  Homagnano  u.f.w*  täuschend  ahnlioh.^ 
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Ort  und  Stelle  zusaminexigekUttet  betrtchteA.  Si< 
dient  zum  Be'weise  für  grofse  Thatsachen  und  deutet 
auf  die  Revolutionen  hin,  welche  die  benachbaitei 
Berge  erfahren  haben.  Die  zweite  Breccie,  durch  da 
rothe  Bindemittel  kenntlich,  tr'^t  Zeugnisse  einei 
andern  Art.  Die  Ueberreste  von  Land-  und  Seethi» 
ren,  aus  welchen  sie  besteht,  konnten  in  die  gröfserr 
tind  kleinern  Spaltungen,  in  welchen  wir  sie  jeii 
ohne  alle  Ordnung  zusammengeh'auft  finden,  •ntu 
durch  die  tobenden  Meereswellen  gebracht- werden, 
Welclie,  bei  Ueberschwemmung  der  Gegenden,  di< 
jenen  Thieren  zur  Wohnstätte  dienten,  sie  hinweg- 
tuhrten  und  mit  andern  fremdartigen  Substanzen 
Biengten.  Was  die  Thierknochen  betrißt,  so  findd 
man  sie  meist  nur  in  unkenntlichen  Fragmenten  i 
leichter  sind  die  Muscheln  zu  bestimmen  und  maij 
unterscheidet  hier  helix  Cornea^  h,  pisana^  tpirohisl 
itwbo  rugosus  u.  s.  w« 

Ä)  Breccie  von  Montalban^ 

Der   Berg   von  Montalban  ist  wenigstens   fiinfin« 

,  höher  als  der  Felsen  von  Nizza.     Das  Meer  bespiihll 

seinen    Fufs    an    melurerAi    Stellen.      Einen    grofse^ 

Theil  dieses  Berges   konstituirt    4^e,)Breccie  mit  rOj 

them  Bindemittel,    ähnlich   der  vom  Nitzaer  Felsevii 

Aber  sie  findet  sich  nur   in  ungefähr  60'  Höhe  übd 

dem  Meeres-Niveau  und  den  Z'wischenraum  nelimeii^ 

von   unten  nach  oben  betrachtet,    folgende   Gebirgsj 

V.'ten  ein. 

1)  Ktdksteittbättkaf  20'  mlchtlgi  von  N-  nach  S.  siel 
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neigend  und  hin  und  wieder  Mtdreporken  einga» 
wachsen  enthaltend. 

2)  Ein  grauer  mergelartiger  KtdksUinf  locker ,  rom 
sehr  geringem  Grade,  des  Zusammenhangs  und 
5^&  mächtig. 

3)  Mergelartiger  Kalkstein  von  grUnlidier  Farbig 
er  omschliefst  Eahllose  eckige  StUcke  grauen  KalJ[<- 
steines,  gemengt  mit  kleinen  Belemniten.  Die 
Mächtigkeit  beträgt  6^. 

4)  Eine  Schicht  sehr  großk'örnigen  Quarzsandes* 

5)  Eine  2^  mächtige  KalkstHnbreeeie^ 

6)  Rothliche   Quar%sandsehicht  2f  mächtig. 

7)  Konglomerat  ahgemndeter  Kalksteine^  4'  mächtig. 
Weiter  aufwärts   hemmt  die  Vegetation   alle  Beob* 

Khtongen  und  erst  bei  ungefähr  80  Toisen  Höhe 
bort  die  Kultur  gänzlich  auf.  Dann  findet  man  nichu 
mehr  als  ein  Konglomerat,  mit  hin  und  wieder  zu 
Tage  ausgehenden  Kalkmassen. 

Der  Berg  Ton  Montalban  durfte  ^wahrscheinlich  ehe- 
dem mit  dem  von  Nizza  zusammengehangen  haben 
und  diese  Verbindung  durch  Meeres  -  Invasionen  ge^^ 
trennt  worden  seyn« 

c)  Breccie  von  Cimies. 
Ungeheure  Massen  gemeinen  dichten  Kalksteines^ 
dessen  Bänke  heftige  Erschütterungen  erlitten  haben. 
Wodurch  sie  häufig  zerrissen  wurden  und  eine  ganz 
Veränderte  Lage  erhielten.  Durch  Kalkspath  wurden 
sie  späterhin  wieder  verkittet  und  die  offen  geblie- 
benen  Gangräume,   häufig  3 -' 4' mächtig,  sieht  man 
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mit  der  Knochen- Breccie  mit  rothem  Bindemittel  s 
gefüllt.  Diese  Gänge  durchschneiden  den  Berg  n: 
den  verschiedensten  Richtungen  und  ziehen  vom  Gip 
bis  zum  Fufse  hinab. 

Einige  Knochen  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Zi 
«en  des  Hirsches ,  alles  Uebrige  ist  keiner  gewiss 
Bestimmung  fähig. 

d)  Breecie  von  Villefranche» 
Nixiza  und  VillefranchB  sind  ilurch  «ine  Reihe  vi 
HUgeln  und  kleinen  Betgen  verbunden-  Man  find 
an  ihnen  dieselben  Steinmassen  wie  bei  dem  zu  NisA 
Vülefrmichß  und  Mot^talba» ,  auch  bleibt  kein  Zw< 
lel  Übrig  dafs  hier  iähnUche  gewaltsame  Ereignis 
statt  gefunden  haben. 
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3. 

üebersicht  der  neueren  Analysen 
mineralischer  Körper. 


Alaun y  aus  der  Gegend  von  Moskau ,  =s 
isen,  im  schwachgesäuerten  Zustande  is,5o 
bonerde  04,00  Kali  o,fi5  Kieselerde  3, 00  Ei- 
Q  im  halbgesäuerten  Zustande  5,66  Gips  3,35 
iiwefelsäure  und  Wasser  7i,a5«.  (/oAw,  Mc'- 
oires  de  la  Societe  des  naturalistes  de  Mos-- 
u.    I.     S.  37  ff.) 

Analcime*)  =  Kiesel  -  ö8,o  Thon  18,0 
ilkerde  S2,o  Wasser  8,5  Natron  xo,o  und  eine 
w  von  Eisen  ♦*).  {J^anquelirij  Anrudes 
\  Museum  etc.  IX*  1241  ff.) 

(Bei  dieser  Verlegung  beabsichtigte  Vaüquelin 
rorzüglich  eine  Vergleichung  des  Mischungs  -  Yei^ 
liiltnisses  des  Ä»  und  des  SarkolUks  (S.  unten)  und 
u  ergibt  sidi  das   Kesuicat,    dafs  ,   obgleich   beid« 


)  Der  Fundort  dieses  Minerals  ist  nicht  genannt»  es  wird 
nnr  gesagt  dafs  es  in  einer  weichen  porösen  Iiava  (basal- 
tischer Mandelstein?)  mit  kleinen  Kngtfln  von  k<^hleii- 
saurem  KaUie  nnd  mit  faserigem  Zeolithe  vorkomme. 

d.  H. 
0  Welche  einer  kleinen  iVtenge  ansizender  Gebirgsart»  von 
welcher  sich  das  Fossil  nicht  ganz  reinigen  Tiefs »  znzn- 
schreiben  seyn  diirfl^e. 


/ 
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Fossilien  aus  denselben  Bestandtheilen  zasammengi 

tezt  sind .     sie  doch  in   cliemisch  -  mineralogisciu 

» 

Hinsicht  nicht  als,  identisch  angesehen  werden  köi 
nen  weil  «ihre  Bestandth^ile  sich  Bist  alle  in  einei 
umgekehrten  Verhältnisse    zeigen.) 

Andalusit»   von  Hertogau  in  der  0ha 
j^falz ,  ♦)  =  605  Thon  -  36|  Kieselerde  ,    4  ^^^ 
tbes  Eisenoxyd,  (i  Theil  Ueberschufs.)    (ßucl 
olz*   V.  Molls  Ephemeriden  IV.  fi.  190  ff.) 
(Hrr.  Dr.   Bucholz   glaubt  aus  den  Resultate 
dieser  Zerlegung ,  mit  Berücksichtigung  der  aussei 
Kennzeichen,  dafs  der  A,  im  Systeme  zunächst  d< 
Diamantspatlie    einzuordnen  seyn  dürfte.  —     V\' 
den  Ueberschufs  betrifft ,   so  schien  aus  demselbe 
sowohl  als  aus  der  Beschaffenheit  des  Fossils  selbj 
hervorzugehen,   dafs    es  kein    durch  gewöhidid 
Feuer  darstellbares  Wasser  als  Besundtheil  enthali 
und  weitere,    in  dieser  Hinsicht  angestellte  ,  Vei 
suche),  sprachen  ebenfalls  für  die  Abwesenheit  voi 
Wasser.) 
A  p  1 0  m  e ,  ♦♦)  von  den  Ufern  des  Lenaßu^ 


«)  j^iach  den  Exemplaren  dieses  Minerals  zu  nrtheilen  %t< 
che  meine  Sammlung  von  dem  oben  genannten  GebiuC 
orte  betizt»  so  wie  nach  den  Stlicken  welche  mir  iii  ai 
dern  Kabinetten  von  daher  zw  Gesicht  kamen»  findi 
es  sich  hier  bei  weitem  nicht  so  ausgezeichnet  als  a 
Ijahmerwinkel  im  Bayerischen  "Waldgebirj 
und  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg.    . 

d.  H. 

^)  Der  A.  hat  mit  dem  Granate  und  mit  dem  Idokraie  ein 
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ses  in  Sibirien ,  =  Kiesel  -  40,0  Thon  -  flo,o 
Kalkerde  14,6  Eisen-  14,5  Manganesoxjd  fi,a 
BemiscBe  von  Kiesel  und  Eisen  fl,o  Verlust 
äuT£h  die  Kalzination  a,o.  {Lau gier  Annales 
du  Museum  XI.  067^.) 

A  u  g  i  t,  aus  Norwegen^  =  Kiesel-  5of  Kalk« 
ft5|  Talk  -  7  Thonerde^  5^  Eisen  lof  Braun- 
stein flf  Wasser  f  Verlust  |.  (ßimon^  Joum» 
E.  Chem«  u.  Phys.  IV.  5.  S.  410  u.  411.) 

Augit,  schwarzer  krystallisirter  von  Fras'^ 
^atij  -=,  Kiesel-  48,00  Kalk -'04,00  Talk-  8,76 
rhonerde  5,oo  Eisen-  is2,oo  Manganesoxjd  1,00 
Kali  eine  Spur.  {Klaproth,  Journ.  f.  Chem. 
u.  Phys.  V.  a.  199  ff.) 

(Mit  den  Resultaten  dieser  Analyse  stimmen  so« 
wohl  in  den  Bestandtheilen  selbst,  als  in  deren  re- 
lativen Verlialtnissen  diejenigen  ujberein,  welche 
Vanquelin  in  dem  schwarzen  krystallisirten 
Augit  vom  Aetna  mitgetheilt  hat  *).) 

Schörlartiger  Beryll,  vom  Rabmstein^  bei 
Zwiesel  in  Bayern^  =  6af  Kiesel-  flo|  Thon-  iS 


ge  AehnHchkeit»  doch  unterscheidet  er  sich  von  jenem 
durch  seine  Eigenschwere  und  von  diesem  durch  seine 
Piiniti-r- Gestalt.  Eine  äussere  Beschreibung  findet  man 
in  Brochant^s  Trait^  de  Min,  II.  5o8« 

d.  R. 

*)  S.  Systemkt.  tabell.  Uebersicht»    $«  e- 
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Beryll-  }  Kalk  erde  }  Eisenoxyd  i|  im  Fener 
Süchtige  Stoffe  (Wasser  u.  dgl.)  3  Verlust.  {Buch 
olz  V,  Molls  Ephemeriden  EV«  fi.  i8i  S«) 

Schörlartiger  Beryll,   voö  j^ften- 

herg^  :=:  Kiesel-  4^900  Thonerde  49*^^  Eisen» 
oxyd  1,00  Flufssäure  4*^^  Wasser  1,00  Ver- 
lust  i,5o«  (Klaproth  Joum. f* Chenl«  u. Phys. 

V.o.  S.Äi5fF0 

(Diese  Analyse  bringt  in  Hinsicht  de»  Mischnngs- 
VethlÜtnisses  allerdings  den  s.  B<  dem  Topas  nahe, 
allein  nach  einer,  auf  äussere  Kennzeichen  basirte% 
Klassifikations-Methode  wird  jenes  Mineral  mit  die- 
sem sich  durcliaus  nicht  vereinigen  lassen.  Edler 
und  schörlartiger  Beryll  gehen  sehr  deutlich  in 
einander  über,  man  hat  selbst  einzelne  Krystalle, 
welche  an  dem  einen  Ende  dem  edlen  B.  angehö- 
Yen,  während  sie  am  andern  Sehr  deutlich  sch'drl- 
artig  sind  und  ein  Atom  von  Flufssäure  darf  die 
Bande  nicht  lösen ,  durch  welche  die  Natur  diese 
Steinarten  so  enge  verbunden  hat.  Üebrigens  hat 
die  Gattung,  des  Topases  zu  viel  Auszeichnendes, 
als  dafs  man  sie  durch  die  Beiz'ählung  des  s.  B.  za 
entstellen  wagen  dliirfte,) 

DergL  von  Rozena  in  Mähren,  =Kiescl- 
43,5o  Thon-  ^Q^^  Kalkerde  Oyio  Manganesoxyd 
1,5^  Natron  g,oö  Wasser  i,ß5  Verlust  2,40.  {Klap* 
roth,  a»  a.  O.  S«fii8  ff») 
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(Nach  den  Resultaten  dieser  Analyse  wird  nur  det 
I.  B.  von  Rosena  von  mehrera  Mineralogen  zu  dem 
Siberic  gestellt ,  s»  u.  a.  von   Ha  U  yj) 

Bronzity  =  Kiesel-  60,00  Talkerde fl7,5o 
Eisenoxjd  io,5o  Wasser  o,5o  Verlust  i,5o. 
[Klaproth^  Journal  für  Chemie  u.  Physik. 
(V.  2.  S.  i5i  ff.) 

Sogenannter  Chromocker, aus^S«- 

^irien^  =:  kohlensaures  Kupfer  Blei  und  Wb- 
nuth.  (John^  Journ»  f.  Chem.  u.  Phys,  V,  fi. 
5.  ß55  ff.) 

Datolith»  von  jirendul,  =  Kiesel- 87,66 
Kalkerde  34^00  Boraxsäure  &i,67  Wasser  5,5o 
l^er last  1,17*  (P^auquelin^  Anndles  du  Mu- 
teum  Xr»  89^.) 

(Diese  Zerlegung  stimmt  mit  der  friihern  Analyse 

Klapro  th* s  *)      in     ihren     Resultaten    durchaus 

Uberein.) 

Diopside  j,  aus  dem  Ptemontestschenj 
=:  Kiesel-  5%6  Kalk»  16,6  Talkerde  i8,a5  Eisen- 
und  Braunsteinoxyd  6,00  Verlust  i,75.  {Lau* 
%ier^  Annales  Au  Museum  XI.  i53  ff.) 

')  Taschenbuch  I.  296.  d.   H« 

**)  Bekanntlich  die  Gattung  unter  welcher  Haut  den  AUlit 
nnd  den  Mnssit  vereinig.  Neueren  Beobachtiingen  au 
Folge  glaubt H.  den  Diopside  mit  demAugit  zusammenstel- 
len zn  müssen.   S.  Taschenbuch  I.  aSg  und  271.  und  II.  SS« 

d.    H. 

fctfr  Jahrgang.  iS 
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(Auch  aus  dem  Mischungftverlialtnisse  dieses  Foa 
eils  in  Yergleichung  mit'  dem  des  Augits  geht  eini 
gewisse  Analogie  heryor.) 

Eisenkiesel,  a)  gelblichlrauner 
c=  Kieselerde  92,00  Eisenoxyd  (mit  eineir  Spul 
von  Manganoxyd)  6,76  Manganoxyd  i,o6£fiicl^ 
tige  Theile  1,00  Verlust  o,&5. 

b)  gelber  £.  rz  Kieselerde  g3,5  Eisenoxyj 
5,0  flüchtige  Theile  1,0  Verlust  o,g5. 

c)  braunlichrotherE.^=^¥AesAtT&e  76 

rothes  Eisenoxyd   fiif  flüchtige  Theile  i  ThoJ 

erde  %  (Buckolz  ira  Journ,  f.  Chem«  u.  Phyi 

VI.  1.  147  ff.) 

(Die  Analyse  des  braunroth«n  sowohl  als  de 
gelben  Eisenkiesels  zeigten  eine  wahre,  chemisd^ 
Verbindung   der  Kieselerde   mit  dem  Eisenoxydej 

Sandiger  Magnet-Eisenstein 

d)  von  Niedermennich  bei  Andernach  =  Ei 
aen-  79,0  Titan  -  i5,9  Manganesoxyd  fl,6  Thon 
erde  1,0  Chromsäure  eine  Spur« 

b)  Von  Teneriffa  =:  Eisen«  79,0  Titan-  14,! 
Manganesoxyd  1,6  Thonerde  0,8  Chroms'äur< 
eine   Spur. 

c)  Von  Puy  •=,  Eisen-  82,0  Titan-  ifi,6  Man 
ganesoxyd  4,5 Thonerde  0,6.  {Cordier,  Jour 
nal  des  Mines  JSTro.  104.  S*  249  ff) 
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(Um  das  xnerkwilrdige  Uebereinstimmende'in  die«' 
den  drei  Analysen  genauer  £a  prüfen ,  worden 
noch^  mehrere  Zerlegungen  mit  #.  JU.  £,  ans  an- 
dern Gegendeii  voi*geiiommen  und  das  Resultat 
wai'y  dafs  nniet  If  Varietjiten  auch  nicht  eine  war, 
welche  nicht  Titanoxyd  ^  im  Verhaltnifs  von  ii  " 
16  p«  C. ,  enthielt.) 

Dichter   R  öth-Eis  enstein,    in 

TVürfdn  krystaltisirt^  vod  Töschrutz,  im  TÄü- 
ringer  Waldgebirge ,  *)  =  reines  Tollkommnes 
Eisenoxyd  (oderzzi  70,6  Eisen-  und  29,6  Sauer«' 
Stoff.)  (Suchotz^  Journ.  f.Chem.u.Phys.IV. 
fl.  S.  i55  ff.) 

Faserigel*  Gips*  von  Jvanovsky^  dreis* 
sig  Werste  von  Moskau  y  =r  reine  Kalkerde  07,6 
Schwefelsäure  41,6  kohlensaure  Kalkerde  g,o 
Wasser  ßö,o.  (John^  Memoires  de  la  Societe 
des  na tur allstes  de  Moscou  /.  1806.) 

(Diese  Zerlegung  unterscheidet  sich  toh  einer 
frUherhin  von  Lamp  adius  unternommenen  Ana- 
lyse dieses  Minerals  vorzugsweise  dadurch  ^  daCs 
sie  mehr  Schwefelsäure  ^  aufserdem  noch  kohlen- 
sauren Kalk  9  aber    keine  Kieselerde  gab.) 

Glaub 6rit|  von  yutaruhia  bei  Oc&nna 


»)  Ei  bricht  dieses  Fossil  hier  in  derbem  dichtem  Both-Ei. 
tenstein  auf  einem  im  /  Urthonsohiefer  aii&ezendf n  OaJigf  • 
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I 

in  Neu'-Castiliai^  ==  wasserEreie  schwefel 
saure- Kalkerde  o^g  "wasserfreies  schwefelsaures 
Natron  o,5i.  (^Br  ongniart  j  Journal  di 
Thysittue.  i8o8*  März.  S.  ö36.) 

Gemeiner  Glipimer  von  Zinnwalde, 

zu  Kiesel-  47^00  Thonerde  fio^oo  Eisen-  i5y5o 
Manganesoxjd  ?,75  Kali  14,60  Verlust  i,a5. 
CKlapr  otk  im  Journal  für  Chemie  u*  Physik, 
VIL  I.  i35  ff.) 

Grofsblättriger  Glimmer  aus   Si- 

hirieuj  :^ Kiesel-  489 00  Thon-  34,25  Talkerdei 
etwas  manganeshaltig,  o,5o  Eisenoxyd  4,5o  Kali 
8,75  Verlust  durchs  Glühen  i,ö5.  {Klaproth 
%.  a.  O.  137  ff.) 

Schwarzer  Glimmetaus  SiBirien,^ 
Kiesel-  4&^5oThon-  ii,5o  Taikerde  9,00  Eisen-j 
fiSjOO  Manganesoxyd    fi,oo  Kali    10,00    Verla 
durchs  Glühen  1,00  {Klaproth  a.  a,  0. 141  ff. 

(ölimmer  und  Talk  wurden  hüherhin  nicht  gelii 
rig  unterschieden  und  dies  rlilirte  theilw^eise  toi 
der  Meinung  her,  dafs  die  Talkerde  stets  ein  B«| 
standtheil  der  biegsamen  Steine  sey.  Auch  habei 
die,  firüheren  Analysen  des  Glimmers  zur  Fortpflaibj 
suAg  des  Irrthums :  dafs'  der  Glimmer  in  die  Talu 
Ordhung  gehöre,    beigetragen   *).      Haüy    äosseil 

*)  KiRWAN   z.  B.  hat  in  xoo  Theileii  des  farbenlosen  Glifll 
mers  20  Theile  Talkerde  angegeben.  —  Ghekevix  cXUSi 
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sich  gleichfalls  über  die  Unbestimmtheit  der  0rea« 
zen  beider  Steingattungen  *)f  unserm  Klapro th 
aber  ^^ar  es  vorbehalten ,  zu  dieser  Grenzberichti- 
gung beider  Steingattungen  durch  eine  Normalbe- 
stimmung  der  Bestandtheile  des  Glimmers  durch 
diese  Analysen  wesentlich  beizutragen ,  aus  wel- 
chen da«  Resultat  hervorgeht,  daCs  der  eigentli- 
che ,  oder  gemeine ,  Glimmer ,  neben  der  Thon- 
erde,  keine  Talkerde  enthalte,  dafs  der  grofsbrätt- 
rige  Glimmer,  seine  Widerspenstigkeit  im  Feuer 
abgerechnet,  durch  ein  gröfseres  Verh'altnifs  von 
Thonerde,  dagegen  ein  geringeres  von  Eiseno3cyd 
abweiche  und  schon  eine  Spur  von  Talkerde  ent- 
halte, ferner  dafs  der  schw^arze  Gl.  wegen  eines 
beinahe  gleichen  Verhältnirses  der  Thon-  und  der 
Talkerde,  ohne  den  beträchtlichen  Eisengehalt  zu 
berücksichtigen,   als  eine,  von  den  beiden   erstge- 


«ogar  Tfilk  iind  Glimmer  al«  wenig  von  einander  verschie- 
den und  gibt  von  beiden  die  nämlichen  Bestandtheile  im 
nSmlichen  Verhältnisse  an. 
*)  Er  sagt:  „das  TV^ort  Talk  hat  mau  beinahe  so  t  wie  den 
Namen  6p  athf  aiif  Fossilien  von  ganz  verschiedener  Na- 
tur angewendet.    Der  Name  Talk  bedeutete  im  AUgeroei- 
uen  ein  Fossil,  das  sich  in  dttnne  BlUttchen»  mit  einer  ein- 
zigen Fläche  parallel,  theilenUefs»  wie  es  bei  dem  Glim- 
mer, 'dem  venetianischeii  Talke,    dem  schwefelgesäuerten' 
Kalke  u.  s.  w.  der  Fall  ist.    In  Beziig  »nf  die  Gattung» 
von  welcher  hier  die  Rede  ist,  gebrauchte  man  de»  Kamen 
Talk  im  Gegens.ize  de^  Namens  Glimmer»  so  dafs  der  Talk 
einen  grofsblättrigeu  Glimmer»    und  der  Glimmer " einen 
kleinblättiigen  Talk  bedeutete.      M,9n  glaubte  ferner  be- 
merkt zu  haben,  dafs  der  Talk  sich  w^eicher,  und  der  Glim- 
mer rauher  anfühlen  liefs ;  allein ,  noch  -war  der  Punkt  zu 
bestinwien,  WO  der  Talk  aufhörte  und  der  Glimmer  ai^ang.« 
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(Es  ergibt  diese  Analyse  eine  sehr  merkwUidin 
Verschiedenheit  in  der  Mischung  dieses  Kalkstein^ 
gegen  die  gewöhnlichen  Kalksteinarten  ^  das  gi 
ringere  Verh^äitniüi  der  Kohlensäure  und  der  b| 
trüchtliche  Wassergehalt  zeichnen  sie  vorzüglich  ivi 
Hr»  O,  M,  Kla-proth  glaubt ^  dafsum  jener  merl 
würdigen  Di£ferenz  willen,  dieser  Kalkstein,  als  eiij 
▼om  gemeinen  abweichende  Art  besonders  au^efühl 
zu  werden  verdiene,) 

Exzentrischer  Kalkstein»  =  Kai 
(durch  Hize  dargestellt)  o,563Si  Kohlens'äui 
(aus  deii  Räumen  bestimmt)  0,40919  Wass^ 
(durch  Berechnung  gefunden)  0,00730.  (Bio 
und  Thenard^  nouveau  Bulletin  des  Sciencei 
L  fl37.  ffO 

K  a  n  ei  s  t  e  i  n,  =KieseI-  38,8o  Kalk-  3i,d 
Tiionerde  fii,&o  Eisenoxyd  6,5o  Verlust  9,9^ 
(Klaproth,  Journ.  £»  Chem.  u.  Phjs.  IV.! 
S.  381  ff.) 

(Die  Abweichung  dieser  Analyse  von  einer  b\ 
herhin  durch  Lampadins  unternommenen  *)  i 
sehr  auIEallend  und  es  w^ürde,  nach  der  chemische 
KlassiUkations-Methode,  diesem  Fossil  nun  seine  Stell 
bei  dem  fdokrase  anzuweisen  seyn^) 

K  ef  f  ek  ilith/*)  aus  der  Är/iwTO,  zzlk 


*)  S.  Taschenbuch  11.  S.  274.  cL  H- 

^)  S.  oben  S.  z34  u.  i35. 
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sei-  45^00  Thon-  14,00  Kalkerde  a^oS  Eisenfaalb^ 
säur«  ifi,23  salzsaures  Natron  I,5o  Wasser  Qü,qo 
Braunsteinmetall,  Chrom- (?)  Talkerde  und  Ver- 
lust (wegen  der  kleinen  Menge  de$  Minerals  ge- 
schazt auf) 3,oo.  {J oh //,  Memoires  de  Ja  Socic" 
te   des  Natiiralistes  de  Moscou.  /.  65  //*•) 

(Dieses  Mineral  soll  durch  eine  starke  Kalzination 

einen    solchen   H'irtegrad   erlangen,     dafs    es    Glas 

sclineidet.) 

Kobaltvitriol,  von Bieber  im  Ha?iaui^ 
sehen  ^  =  Kobaltoxyd  38,71  Schwefelsäure  19,^4 
Wasser  4i«5^*  (Kopp^  im  Journ*  f.  Chem.  u* 
Phys.  VL  1.  167  ff.*). 

Kolophonit,  aus  Nonvegen^  =  Kiesel- 
87,00  Kalk-  09,00  Thon-  i3,5o  Talkerdc  6,5o 
Eisen  7,60  Brannstein  4,76  Titan  o,5o  Wasser 
1,00»  (Simon^  Journ.  f.  Chem*  u.  Phys.  TV. 
3,  S.  4o5  ff.) 

(In  qu^itativer  Hinsicht  bietet  diese  Zergliede- 
rung viel  Analoges  mit  dem  Mischungs  -  Verhält- 
nisse des  Augits  und  des  gemeinen  Gi'anates  dar, 
im  quantitativeii  hingegen  zeigt  sie  sich  sehr  ab- 
weichend.) 

Melanit,  aus  der  Gegend  von  Frascati  und 
Mlano  bei  Rom ,  =  Kiesel-  35,5o  Kalk-  32,5c> 


*)  S.  Taschenbuch  /.  d.  {es.  IHuieralosie.  X.  S.  104  ff^l 


0 
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Thönarde  6,00  Eisen-  ö4»ö5  Manganesoxyd 
0,40  Verlust  1,35.  (^Klaproth,  Joum.  t 
€hcm.  u.  Phys.  V.  2.  S.  flo3  ff.) 

(Diese   Untersuchung   hat   ztt   denselben   IUsuIiä 

tcn    wie   die    fiUherhin     von    Vauqnelin   vorge 

nommene  Zerlegung  dieses  Fossils  gefiihrt.) 

Meteox' Stein,  geFallen  im  Fiacentim 

sehen   im  h   >8ü8.    —   Kiesel-  5o,oo  Talkerd 

19,00  Ei3en-  08,00  Nickel- ö,5o  Braunstein- i,5 

Chromoxyd  1,00  Schwefel  4,00  üeberschufs6,o 

(durch  Oxydation  des  Eisens  entstanden),  (öwi 

fiotti,-  Jenaer Ut. Zeit.  1808.  Intel!, BL Nr. 60. 

Nadeler?,     aus   Sibirien^  =  Wismut 

43,flo  Blei  54,3»  Kupfer   iö,io  Nickel  (?)  i>5 

Tellur  C?)  j,32  Schwefel  1 1, 53  Verlust  (oxydirte 

Schwefel,  Sauerstoff ?)  5,90.    iJohn^  Journ.i 

Chem.  u.  Phys.  V.  a.  ßß?  ff«) 

(Aus  d<5n  Jlesultaten  dieser  interessanten  Zerl 
gung  geht  herypr,  dafs  das  Nadeler«  kein  Chion^ 
Metall  enthalte ,  sondern  dafs  der  Haupt  -  Bestan^ 
theil  desselben  Wi»niuth  sey.) 

Gedieo^en-Nickelf    von    der    Grul 
Adolphus    bei   Johann  -  Georgenstadt  * ) ,  ^ 


♦)  Dieses  bisher  für  Haarkiei  gehaltene  I^«««»  ^"^^^ 
dem  genannten  Orte  auf  drusi«em  Quarte  und  GUmm 
»chiefer.  avch  auf  einem  Gemenge  aus  Quarz.  Opal  W 
Kalzedon.     CS.  Handbuch  der  topographischen  Mineraioj 
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ine  Mischung  von  Gediegen  -  Nickel ,  Arsenik 
md  Kobalt.  (Klaproth^  Magaz.  d. BerL  Ge- 
ells.  nat.  Freunde*  L  §07  u.  3o8,) 

(Dieses  bis^lber  als  H 4»!' kies  in  den  Lehirbii- 
ehern  der  Mineralogie  beschriebene  Fossil  ist ,  den 
neuen  Untersuchungen  Klufroths  zufolge,  kein 
Schwefelkies,  sondern  GediegenfNickeh  Die  MetaU- 
iörner,  Vielehe  das  Mineral  nach  der  Behandlung  - 
vor  dem  Löthrohre  gibt ,  sind  zinnweifs ,  mit  ei- 
nem Stich,  ins  Röthliche-  und   dabei  spröde.     Hrn. 

0.  M,  H.  Klaproths  Beobachtungen  erstrecken 
sich  übrigens  nur  auf  den  sogenannten  Haarkie» 
von  Joh*  Georgenstadt  ^  und   ist  es  gar   "v^hl  mög- 

ilich,  daCs  an  anderen  Orten  wirklich  haairförmiger 
I  Schv7efel]de8  yorkommt.) 

Prasem,  =  Kieselerde,  98,5  Eisenoxyd 
bo  Thonerde  (mit  etwas  Manganoxyd)  o,5^ 
Bucholz,  Journ^  f,  Cfaem»  u,  Phys,  VI.  1. 
«i  ff.) 

(Der  Prasem  weicht  von  dem  gleich  nachher  an- 
zuführenden Mischungs  -  Verhältnisse  der  ungefärb- 
ten Qttaxzarten  nur  wenig  ab,  es  dürfte  daher  das 
Eisen  hierj  wie  bei  manchen  andern  Mineralkör« 
pern,  die  grline  Farbe  bewirken.) 
Quarz,  d)  krystallisirter ,  ==  wasserfreie 
Kieselerde  *). 

1.  S.  426.)    ferner  anch  mit  rhomboidalitch  krystallisirtem 
Katlc-  und  Braimspathe.  d.  H. 

^  Die  geringe  Beunischiing  von  £i8«noxyd  und  Thonerde> 


)    fio4    ( 

.  h)  t>erher,  =  Kiesel-  97,76  eisenscliusfigf 
Thoncrde  o,5o  Wasser  1,00  Verlust  0,76  ♦) 
(Bueholz  A.  a.  O.  VI.  u  i47  ^^0 

Sarkollth,  (Analcime)  von  Moiitechio 
Maggiore ,  5  Meilen  von  Ficenza  *♦)  ,  =  Ki« 
ael-  5o,o  Thon-  ao,o  Kalkerde  4,5  Wasser  fli,v 
Natron,  mit  JCali  gemengt  4,5  ynd  eine  unwag 
bare  Spur  von  Eisen.  {Fanquelifiy  jima 
les  du  Museum  d:histoire  naturelle  IX.  ^i  fß 
(Eine  andere  von   yauquelin  mit  «inena  Sarhc 

lith  vo»  Castel  im  Vkenlinischen  unternommene  Zei 

legung  t)   stimmt  mit  der   oben  angefülirtßa  gan 

llberein.) 

Gemeiner  Skapolith,***)  aus  Nor 
wegen,  %=.  Kiesel-  53,5o  Thon-  i5,ooKalk.  i5,7i 

die    noch    lücjit    o,oo5   betnig»    nicjit  als  we»entiich  b» 
trachtet. 

♦)  Auch  don  derben  Q.  kann  man  BSt  reine  Kieselerde  t^ 
tßu  «iid  die  gering«  Beimisohrnng  von  eisenschlUaiger  Tho^ 
erde  als  unwesentlich  ansehen. 

♦»)  Dieses  Mineral,  von  welchem  bereits  im  II.  Jahrgange  dij 
«es  Taschenbuches  S.  40  die  Rede  war,  wurde  voii  TomfsoI 
wegen  seiner  Fleisch  färbe  S  a  r  k  ol  i  t  h  genannt.  Es  bpcl 
an  dem  oben  ancefdhrten  Orte  in  einer  porösen  tava  (M 
saltischer  Mandelstein?)  mit  Analcime»  ZeoUth  und  Ch^ 
basic.  '*•  ^-       I 

+)  A  n n  al e 8  d u  M u  s  ^n  m  XI.  47  ff. 

»»♦)  Hr.  G.  Ot  B.  Simon  Itihrt  dieses  Fossil  blofs  als  SkapJ 
lith  auf,  die  wenigen  von  ihm  bemerkten  Kenn2eiche| 
lassen  indessen  keinen  Zweifel  übrig,  dafsdie  von  ihmzej 
legte  Art  dieses  Fossiles  der  gemeine  S.  sey, 

d*  H« 
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Kkerde  7^00  Braunstein  4>o^  Eiden  9^00  Na« 
n  5,5o  Wasser  o,5o  Verlust  0^75.  {Simon 
\xn.  f.  Chem.  u.  Phys.  IV.  5.  S.  411  ff.) 

StaTirolith*% 

0  Rother  St. ,  Vom  St.  Gotthardt ,  rr  Kie- 
•  ^7,00  Thonerde,  52,fi5  Eisen*  i8>5o  Manga- 
»oxyd  Ojfi5« 

»)  Schwarzer  St, ^  ebendaher,  =r  Kiesel- 37,5o 
on-  41,00  Talkerde  o,5o  Eisen*  i8,&5  Man-* 
lesoxyd  0,^0  Verlust  fi^fiS«  (Klap rothf 
im.  f.  Chem»  u.  Phys.  V.  fi.  S.  flo5   ff.) 

Blättriger  TallcCsilberweifs,  hin  utid 

?der  insApfelgrüne  sich  neigend)  vom  St.  Gott^ 

'dt ,  z=i  Kiesel-  62,00  Talkerde  3ö,5o  Eisen« 

yd   fi,5o   Kali    fi^75   Gewichtsverlust    durchs 

llhen  o^5o.     (Klapr  o  th^    im  Journal   für 

emic  u.  Physik  VII.  1.  i3o  ff.) 
(Der  reine  Talk  enthält  hiernach  neben  seinem 
harakterisirenden  ^estandtheile,  der  Talkerde,  leine 
rhoiierde.  Von  einem  Gehalte  an  Chrom,  welcher 
n  Talkarten,  die  sicli  durch  eine  bestimmtere  griino 
^arbe,  als  die  zur  vorstehenden  Zetleguhg  Verwen« 


Hr.  G.  R.  Kaaststt  theilt  in  Ueberein Stimmung  mit  Hrn. 
Haut  den  S.  in  zwei  Vdrietaten»  den  rothen  und  den 
schwarzen.  Die  Farbe  und  die  Verbiudiingsart  der  Kry- 
italle  befinden  jene  71ieihiii{$ »  die  im  GaiMieu  nicht  wp- 
leotUch  scheint.  d.  U. 
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.    iete  atiszeichneii ,     ist    in    diesem  keine  deutlicl 
Spur  vorgekommeii  *)  .) 

T raube nerzj   aus    der    jiuvergne , 
Bleioxyd  76,00  Phosphor-^   iS^oo  Arsenik-  7, 
Salzsäure  1,76  Wasser  o,5o  Verlust  1,76.  (Klaf 
roth^    Journ.  f«    Chem«   u«   PfajS«    IV«    3.  \ 

394  ff.) 

(Auch  Hr.  Fourcroy  hat  bereits  im  J.  1789611 
Analyse  dieses  Minerals  unternommen ,  in  seini 
Ueber sieht  der  Bestandtheile  ist  aber  das  Quantui 
'  des  Bleioxydes  zu  gering  lind  dagegen  das  der  i 
seniksUure  zu  hoch  angegeben«  Es  stimmt  dieses  Eil 
was  das  Quantitative  betrifft |  mit  dem  «r8enili| 
säuerten  Bleioxyd  von  Johann*  Ceorgenstadt**)  zwl 
tiberein y  iveicht  aber  dagegen  .in  Ansehung  d 
Quantitativen  ganz  davon  ab«  Namentlich  steb( 
die  Arsenik-  und  Phosphors'äure  fast  im  umgekeq 
tcn  Vcrh'ältnifee.)  1 

Kohlensaure  Talkerde,  vonKra\ 

iat  in  Obersteiermark  ^  =  Talkerde  48  KohJe^ 
säure  49  Wasser  5«  (Jilaproth  Magazin  di 
Gesellschaft  nat.  Freunde«  I.  254  ff.) 

(Von   der    kohlensauren   Talkerde    der    OfHcin« 
(wenn  solche  ,  wie  gewöhnlich  aus  ihrer  AuBösui 


*)  Man  vergleiche»  was  oben  S.  196  tt.  bei  der  Analyse  d 
Glimmers  io  der  Anmerkting  gesagt  worden. 

**)  Nach  R  o  8  s^  •  Zerlegung.  S.  Jcrtirn.  f.  Clicm.  ii.  Fhys. 
S,  aaa.  jGT. 
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siedend  gefällt  worden,;)  unterscheidet  sich  dies« 
natürliche  ,  abgerechnet  im  XeusSerüchen  ,  durd^ 
ihre  feste  Form,  wesentlich  durch  einen  beträcht- 
lichea  *  Gehalt  von  Kohlensäure  luid  dagegen  weit 
geringern  Wassergehalt;  wogegen  in  jener  ü«  T.  48 
Theile  Erde  nur  mit  40  Theilen  Kohlens'äiire ,  dage« 
gen  aber  mit  mehr  als  26  Theilen  Wasser  v^bundeii 
sind.) 

Erdiger  Talk, 

a)  von  Freiberg  =r  Thon-  81,76  Talk-  0,76 
Kalkerde  4,00  Wasser  i3,5oKaIi  o,5(T.  (John, 
Jonrn.  f.  Chcm.  u»  Pbys.  V«  ß.  flca  ff.) 

(Nimmt  man  bei  Klassifikation  der  MineralLÖrper 

auf  die  chemische  Beschaffenheit  derselben  Rüeksicht^ 

so    darf  diese  Erde  der   Gattung    des  Talkes   nicht 

mehr  untergeordnet  werden.) 

h)  von  Merowitz  in  Böhmen^  =  Kiesel-  Go^fio 
Thonerde  3o,83  Kalk  (  eine  Spur )  Eisenoxyd 
3,55  Wasser  5,oo  Verlust  0,40*  {Jolim.  a,  O. 
S.'flsS  ff.) 

Wavelit  \ 

a)  Von  Barnstapet  in  DevonsJiire  ==  Thon- 
erde 71,60  Eisenoxyd>  0,60  Wasser  fi8>oo. 

h)  Von  Hualgayoc  in  Süd^jimerika  =  Thon- 
68,00  Kieselerde  4,5o   Eisenoxyd   x^oo   Wasser 


*)  9.  oben  8.  i5S  nnd  xSA- 
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fi6,5o*     (Ktaproth,    Mag.  d.  Berlin.  Geselli 
Hat.  Freunde.  11.  4  ff.) 

(Noch  eine   andere   Abänderung   des   W.    komn 

-    in  den  Zinn«;ruben  bei  St,  Austle  in  Comwall  toi 

*     die   blofs  durch    einen    gröfscrn    Gehalt    an    Kiesel 

erde  verschieden  ist,  als  welche  daiinneiL  nach  Pf 

Untersuchung  über  10  pCt.  betrügt.) 

Wernerit  *), 

a)  fVeifser  krystatlisirter  ff^.  =  Kiesel 
6t, 5o  Tlion-  33,00  Kalkerde  10,46  Eisen-  3,5( 
Manganesoxyd  und  Verlast  1,46* 

b)  Grünlicher  TV.^  =  Kiesel-  40,00  Thon« 
§4,00  Kalkerde  i6,5o  Eisen- 8,00  Manganesoxyd 
i,5o.  {John^  Jöurn,  für  Chem.  u.  Phys.  IV. 
a*  i83  ff.) 

(Nur  das  quantitative  Verhol tnifs ,  vorzüglich  dei 
Kiesel-  und  Kalkerde,  bietet  eine  Anomalie  zwischen 
diesen  beiden  Varietäten  des  TVerneritt  dar.)  | 

Z  i  r  k  O  n,  aus  den  nördlichen  Circars  In  Ost^ 
Indien  j  =  Zirkon-  64>5o  Kieselerde  3a,5o  £1' 
senoxyd  i,5o.  (Klaproth,  loum.  f.  Cheml 
und  Phys.  IV.  3  S.  Sö6  ff.) 

(Bei  dieser  Analyse  hat  sich  nun  'zugleich  die 
fahrung    bestUtiget,  dafsj  die  Zirkonerde   fähig  ia 
einen    geringen    Theil*  Kohlensaure    aufzunehmei 
Wenn    sie    durch  kohlensaure  Alkalien  kalt  gefil 
ihit   kaltem   Wasser  ausgelaugt   und    dann    blofs 
der  freien  Luft  getrocknet  wird,  100  Tlieile  entlu 
ten  =  Zirkonerd6   5i)5o  Kohlensäure  %oo  Wasi 
4i,5d.) 

*)  Man  vergleiche  oben  die  Charakteristik  dieses  Fossils  S.  Ij^\ 
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Miszellen» 


D  GiLBftRT*s  Annalen  der  Physik  1807»  Stück  5.  S* 
8  ff.  £ndet  man  einige,  sehr  interessante  ,  geognosti» 
hc  und  physikalische  Beohachiungen  über  Norwegen,  von 
■*  y.  Buch,  ^welche  ich  meinen  Lesern  hier  izn  Aussage 
ittheile. 

Der  isolirte  Felsen  Sule  Tind  (auf  dem  Wegenach 
ngeiiy  über  das  Gebirge  Seor  Field  und  über  den  Pa£s 
iUe  Fudd)  hat  ^4  par.  FuCi  Höhe  über  dem  Meere 
nd  war  ohne  Schnee,  aber  von  Schneefeldern  um- 
iben.  Die  Schneegrenze  fällt,  an  der  warmen  West- 
iste  Norwegens,  in  620  Breite,  zwischen  6200  und 
ioo  F.  oder  900  Toisen  über  dem  Meere.  Nach  Ori.- 
11  and  VsTLSYSBif  in  Jsland  mifst  der  höchste  Berg 
i  der  Ostseite  Oester  Jöckull  (Eya  Field)  5334  par. 
iTi,  die  ewige  Schneegrenze  an  diesem  Berge  ist  in 
ner  Hohe  von  fi8g6  p«  F.   Fester  Jöckull  {Sne  Field) 

:,  nach  BordA  ,  44^4>  ^^^'  ^^^^^  4790  p«  F«  -~  Auf 
!r  westlichen  Küste  ron  Norwegen^  vom  Hauptgebirge 
HZ  getrennt,  wie  eine  Insel  zwischen  Bergen  nn^ 
"ttvanger ,  das  soiaderbare  Gebirge  Folge  Fanden ,  ift 
eilen  lang,  die  gröfste  Höhe  der  flachen  Ausdehnung 
?2  F.  —  Von  63  bis  680  Breite  zwischen  Norwe^ 
n  und  Schweden  keine  Gebirge  Ton  Bedeutung.  Dae 
'genannte  S^wo  -  Gebii'ge  existi^t  nicht.  Pas  hohe 
tr  Jahrgang  s4 
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Gebirge  lauft  quer  von  S.  nach  W.,  bis  Dofre  VH 

wo   Snehättan  sich  (nach  EsmarIl)  bis  zu  8000  rheu 

F.   Höhe    erbeben   soll.     Tannen  und  Fichten  hon 

im  62 3   Breite  bei  3ooo  F.  Höhe  auf.     Die  Seeluft  i 

den  Bäumen  nachtheilig.  —  Im  südlichen   Theile  V) 

N*  vorzüglich  drei  sehr  ausgedehnte  Stellen,   die  « 

Schnee    bedeckt  sind,    nnd    von  welchen    Gletsdk 

herab   gehen.    Die   Lage    dieser  drei  Punkte  ist  tci 

der  bar.      Snehättan    auf  Dofre»¥teld  ist  der  lezte  i 

Sturz    in    der    Richtung   des   Gebirges;    der   äusseii 

Punkt.     An  anderen  Stellen  ist  dort  von  ewigem  Seim 

xiicht  die  Rede ;  Schneeflecke  gibt  es  wohl.     Dann  liQ 

das   Gebirge   plözlich   auf;    von  Romsdal  nach  (?&/ 

hrandsdaüen  hat  man  kaum    1600    F.  zu  steigen.     Yc 

dort  aus    aber   fällt  Stat  -  Fieldet  nicht  'wieder  so  di 

Doch    übcjrall   auf  der    Läng^    sind  keine    Giersche 

oder  doch   nnr,  wie  bei  AirolOy   an  den  Bergen,  d' 

dem  Gotlhard   gegenüber  stehen.    Aber   die  hohen  J 

sterduler  Berge  sind  ganz  Vota  Hauptgebii'ge   getrem 

und  in  Josterdaien  gehen  meilenlange  Gletscher  her» 

ter      Folge  Fanden  liegt  noch  mehr  abgesondert  z\f 

sehen     Hurdänger  Fiord    und    Söe  Fiord.    Von    Ol 

nach  Uelkre  steigt  man  nicht  über  5oo  F.  —  Die  Wei 

leite    dieses    Gebirges  hat    eine  aüfEallende  Aehnlic 

leit  mit  der  Südseite   der  Alpen.   —  Auch  im  Nor 

lande  ist  nicht  das  ganze  Grenzgebirge  jfnit  Schnee  b 

deckt,     sondern    man    findet    dies   nUr  auf  einzelne 

/      Punkten.     Vor  Stdten  gibt  es  wenig  Gletscher.    Do 

tängt  aber  eine  fteihe  von  Schneebergen  an ,   mit  d( 
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südlichen  Snlitjelma^  die  bis  zum  RuUttjokifher  €6^ 
forteehen.  Die  bedeutendsten  unter  diesen  Schnee- 
bergen  sind  Ttdpajäknu  (zwischen  ^ikjoek  in  Schwü- 
len und  Folden  Fiord)  und  Lebtavardo  am  Ursprung 
ies  LuUa  Träsk.  Am  Tornea  Träsk  sind  noch  einige 
Scfaneeberf;6  und  über  dem  Longen  Fiord  gegen  Ahen 
liiny  dann  aber  befinden  sich  keine  mehr  in  der  Kette. 
km  weissen  Meere  und  zwischen  Fmn!and  und  Sa- 
woletx  scheint  es,  gehe,  ungeachtet  der  niedrigen  Tem« 
perator,  das  Gebirge  doch  nirgends  bis  zur  Schnee^ 
penze  hinauf. 


Im  Journal  de  Phynque  LXlIt.  2o3  fiP.  liest  man  fol* 
gende  Kachrichten  Über  das  Geschichtliche  der  Aus« 
brllche  de%  Vesuvs^  Bis  zum  Jahre  70  rauchte  er  nur. 
In  diesem  Jahre  der  schreckliche  Stein-  und  Aschen- 
regen, unter  dem  Herculanum  und  Pompeji  begraben 
wurden.  Im  Sten,  Sten,  6ten,  ^ten  und  loten  Jahr- 
hunderte ähnliche  Auswürfe,  aber  noch  immer  keine 
Laven.  Jm  J.  1049  der  erste  Lavastrohm  bis  in  die 
See.  Im  isten,  i4ten  und  i5ten  Jahrhunderte  vier 
nicht  sehr  bedeutende  Eruptionen.  i65i  sieben  La- 
raströhmungen.  Aehnliche  1660,  1682  und  1694,  die 
lezte  hielt  mehrere  Jahre  an.  Im  i8ten  Jahrhundert« 
häufige  Ausbrüche,  alle  von.  den  furchtbarsten  Simp- 

tomen  begleitet,  1701 ,  1704»  ^7^^»  ^7^7  >  i73o^  ^7^7» 
1761,  1764,  1760,  1767, 1779»  1781,  die  lezte  die  schreck- 
lichste. —  Die  Lavastr'öhme  sind  Folgen  des  Aufwal«* 
lexis    und   Ueberlaufens  einer   siedenden    Ilussigkeit. 
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Diese  au&iedende  Masse  steigt  900'  hoch  und  bilA 
nach  dem  Ueberlaufen  einea  mehrere  Meilen  lang^ 
Strolun,  Abgerissene  9  in  den  Krater  herabgerollj 
FelsstUcke  würden  in  Trümmern  wieder  herauf 
•cJiIeudert  werden,  pie  Lara  scheint  seit  einigen«']«] 
ren  ein  eigenes  Bett  gegraben  zu  haben,  und  dieUbri 
gen  Gegenden  weniger  su  bedrohen.  Sie  ist  nid 
mehr  so  häufige  als  in  den  Vorzeiten,  der  Vesuv  dürfif 
gleich  so  vielen  '  andern  Vulkanen  ,  vielleicht  [bat 
ganz  ausgebrannt  seyn« 


In  der  Beilage  zu  der  St^  PetersbtirgUthen  Zeitua 
N.  11.  d.  J.  gibt  Herr  Staatsrath  W.  Sswekoiü  fix 
gende  Nachricht  über  den  rauchenden  Berg  ^  der  sU 
S2  Werst  südwestlich  von  Reval  befindet.  Die  (H 
stalt  des  Berges  ist  Lenge  gedehnt.  Seine  hochstej 
Punkte  bestehen  aus  Kalkstein.  Die  Ausdehnung  df 
Berges  ist  grofs ,  von  einer  Seite  verliert  er  sich  i 
die  See  und  von  der  anderen,  welche  eine  kesselfoi 
mige  Erhöhung  bildet ,  erstreckt  er  sich  bis  Ret^ 
Er  wendet  sich  fast  parallel  mit  der  SeekUste  nil 
•cheint  diese  Küste  ehedem  gebildet  zu  haben.  Dl 
Höhe  des  Berges  beträgt  gegen  20  Klafter  und  ^ 
rauchende  Stelle  etwa  8  Kl.  über  der  Oberfläche  d^ 
Meeres.  Der  Umfang  dieser  Stelle  mifst  70  Schrin 
und  die  Entfernung  derselben  von  der  Suropsch^ 
Bähe  180  Klafter.  Jezt  ist  die  rauchende  Stelle  I 
Werst  von  der  See  entfernt  und  zwischen  ihr  u» 
der  See   ein  tiefer  Morast  mit  kleinem  Gehölze.    D^ 


birgtarten  des  ranchenden  Berget  «owohl  als  de« 
izen,  bis  Narva  sich  ei*s treckenden,  Bergrückens^ 
ihrer  Lagerung  von  Tage  an  aufgezlhlty  sind :  d) 
tscheJkaJkstein,  li)  bituminöser  Mergelschiefer,  stel- 
weise alaiinhaltig,  c)  feinkörniger  Sandstein,  von 
niger  Konsistenz  und  zwischen  e  und  h  hin  und 
eder,  sumal  nach  der  Tiefe  zu,  grünlicher  Thon 
seilen  mit  Kieskörnern,  d)  Morast -£isensteine*und 
initgeschiebe,  einzeln  zerstreut,  aber  in  nicht  ge- 
ger  Menge. 
Sine    entblölste  Schicht  des  bituminösen  Schie£ert 

ist  es,  welche  an  dem  jtthen  Abschüsse  des  Ber- 
>  brennt.  Sie  ist  zulWig,  durch  ein  von  Hirten 
gemachtes  Feuer  entzündet  ^worden.  Der  Rauch 
igt  nicht  sehr  hoch  empor,  ist  von  grauer  Farbe^ 
d  stellenweise  schweflig.    In  grofsey  Menge  dringt 

da  hervor ,  wo  in  dem  heiüien  Schiefer  gegraben 
ird  u.  s.  w« 


Bei  dem  diäten  Flvfse  findet  man  in  den  meiitell 
tkrbUcheni  der  Mineralogie  gewöhnlich  Strafsberg 
i  Harte  als  Fundort  «ufgefUhrt.  Diese  Angabe  mnfii 
f  einem  Irrthume  beruhen,  denn  noch  nie  fand  man 
les  Fossil  an  irgend  einem  Punkte  im  ganzen  Straft* 
^^er  Reviere  *).     Er  kommt  dagegen   öfters  in  iiet 


)  Doch  erwähnt  selbst  Hai^smakk  in  seiner  Oryktographie 
Äe»  Harzes  <Hero7iiis6hes  Archiv.  I.  S.  q6.>  dieses  Gcbiirte- 
•itei.  d.  H. 
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Grafschaft:  Stolberg'  Stolberg  mit  spädiigem  Flu8ii| 
auf  dem  sogenannten  Flufsschaehte ^(eine  Grube,  weldA 
in  einem  Thale,  die  Krurwchlacht  genannt ,  liegt)  ii 
verschiedenen  Fiurbenabänderungen,  derb,  selten  ao4 
zer&essen  vor.  (Vom  Hrn.  Bergsekretär  Fässi.£R  i| 
Harzg^rode  ein-gesendete  Noti«*)  > 


Am  i5.  Merz  1807  ist  bei  dem  Dorfe  Tüiioc^  M^ 
GouTernement  yon  Smolensk  mit  einem  heftigen  D« 
nerschlage  ein  Meteorstein  von  x6o  Pf.  aus  der  L4 
heruntergefallen»  Ein  Professor  zu  Smolensk^  der  Ii 
Seein  untersuchte^  hat  gefunden,  dafs  derselbe  zacM 
Eisenerzen  gehört,  von  Farbp  grau  ist,  einen  dmnpM 
Klang  und  Eisenadern  (?)  hat  und  mit  einer  diinnd 
Lage  von  glattem  Sumpf  •  Eisenerz  (7)  bedeckt  ii 
die  einen  lichten  Strich  gibt.  Der  Bruch  ist  theil 
matt,  theils  wenigglänzend  und  daa  Fossil  leiehtsa 
reiblich  und  abfärbend»  Es  enthalt  .viel  Kalk  uif 
braust  mit  Säuren. 

K1HWA19  liat  der  brittischen  Regierung  den  Voi 
schlag  getban  aus  Deutschland  Mineralogen  nach  En^ 
^and,  zur  i^ründung  eines  BergbaukoUegiuros  zi)  zi« 
hen ,  das  namentlich  mit  näherer  Untersuchuug  <i< 
.Erzlager Stätten  in  Irland  und  Leitung  des  daselbst  ai 
zulegenden  Bergbaues  sich  zu  beschäftigen  hätte. 


Auf  der  Leipziger  Herbstmesse  1807  war  ein  gro[s< 
Diamant  zu  25,ooo  Thaler  zu  verkaufen» 
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Im  Reiclia-  Anzeiger  (1807 ,  Nro.  342)  wird  eine« 
cnitHoIiths  erwähnt ,  der,  nach  dem  Schnabel  zu 
rtheilen,  der  Ordnung  der  Raubvögel  angehört, 
lau  sieht  dafs  ein  Vogel  gev^altsam  zwischen  zwei 
teinen  müsse  ze^'schlagen  worden  seyn  und  dafs  sich 
iiue  Masse  mit  dem  unteren  Steine  vereinigt  habe, 
^er  Vogel  Hegt  ganz  auf  der  Seite  zerquetscht  auf 
inem  Kalksteine  erhaben  1^^'  dick.  Kopf ,  Schnabel, 
.uge  und  Sclxwanz  sind  ganz  kenntlich;  aber  Fiisae 
ud  Flügel  sind  nicht  zu  sehen  odei;  vielmehr  an 
eu  Körper  angeprefst.  Die  Federn  liegen  unordent^ 
ich  iintereiiiander  gemengt.   Die    Kiele  erhaben  und 

chwarz,  die    eigentlichen  zarten  Federn  aber  nur  zum 

• 

Cheil  noch,  sichtbar.  Der  Körper  des  Vogels  ist  et- 
jas  braun  und  die  Gröfse  beträgt  in  der  Länge  vom 
khnabel  bis  zum  Schwanz  9  '  nach  der  gröfsten  Breite 
iber  4  Zoll.  Der  Fundort  ist  unbelLannt  da  der  Be- 
äzer  y  yv-elcher  sich  nicht  nannte  j  das  JE^emplar  mit 
mdern  Versteinerungen ,  angeblich  au|  Italien ,  durch 
Kauf  erhalten  hat. 


Der  Dr.  Mease    hat  ein-  VV'erk  über  die  Geologie 
Und  die  Naturgeschichte  der  vereinigten   Staaten  her- 

ausgegeben. 

Hr.  Vice  •  Präsident  von  Schtotthbim  za  Co*ha 
liat  Edelsteine  aus  Pe^u  und  Zeylon ,  zum.  Theil  mit 
Spuren  von  Gebirgsart,  erhalten.  Er  beschreibt  ur- 
Jpriinglich  ungestaltet   eckige  und  unvollkommne  kry- 


)     äi6     ( 

stallisltte  Stücke,  auch  Körner  von  Spinell  ronlZdi 
Gröfse-  Es  sind  darunter  Exemplare  *)  mit  ansizea 
4er  Gebirgsart,  ^v^elche  innig  mit  dem  Edelstein  vei 
Wachsen  ist  und  der  Hauptmasse  naph  aus  einem  Fm 
sile  von  einer  Mittelfarbe  zischen  seladon-  und  gm 
grUn  besteht,  das  eher  eine  Abänderung  des  Sped 
Steins  als  der  Grilnerde  zu  seyn  scheint,  mit  ein^ 
Aprengtem  sehr  talkartigem  Glimmer,  worinnen  zun 
Theil  wieder  einzeln  eingesprengte  Schwefelkiespunkt 
sichtbar  werden.  An  mehreren  Stellen  liegt  auf  da 
Edelsteine  eine  in  Brättchen  angeflogene  metaUisch 
Substanz  von  eisenschwarzer,  etwas  ins  Bleigraue  U 
lender  Farbe,  welche  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  £i 
senglimmer  hat^  aber  geschmeidiger  ist  und  auch  kei 
neu  rothen,  sondern  einen  gleichfarbigen  Strich  gibi 
auf  den  Magnet  keine  NYiikung  äussert  und  übei  di 
sich  in  Ermangelung  gröfserer  Quantitäten  gar  niclu 
befiiedigendes  sagen  läfst.  Wasserblei  scheint  es  mdj 
zu  seyn.  Auf  der  einen  Seite  ist  der  Abdruck  eine 
Pektunkuliten  befindlich*  -—  Herr  v.  <S.  fligt  diese 
interessanten  Bemerkungen  noch  die  Nachricht  bimi 
daCs  die  Gebirgsart  des  Norwegischen  Zirkons  zu  dei 
tJrtrappgebirge  gehören  möchte.  Ausser  der  Hon 
blende  findet  sich  auch  eingesprengter  Schwefelkies  un 
Wasserblei  darinnen.  Da  das  Wasserblei  unsem  I» 
berigen  Erfahrungen  zufolge  blos  der  älteren  Ufg( 


•^•mm 


*)  Doch  gil^  Hr.  v.  a.  diese  keinesweies  mit  GAwiftheit  fi 
Spinell  aus«  ^^  H, 
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birgsformatfdii  Hgenthlimlich  ist,  so  mBdlita  tich  Ider» 
XUS  ^rrohl  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  ^ei« 
ches  Alter  der  norwegischen  Trapp-Formation  schlies* 
aen  lassen.  (Magazin  der  naturf»  Freunde  zu  Berliot 
I.  3o2  IFO 


Üeber  ein  bisher  noch  nicht  bekanntes  Vorkommen 
des  Bols  im  Muschel  -  Kalksteine  liest  man  (a.  a.  O. 
3o5  u.  3o6)  folgende ,  gleichfalls  to;i  Hrn.  V.  P.  ror^ 
ScHLOTTHKiM  verfafstc  Notiz. 

Hart    am  Fufse   des  Thüringer  Waldgebirges,  gleich 

hinter  der  Vorstadt  von  PP alurtliauft  ^  sind  betr'ächt« 

liehe  Steinbruche    im  Muscüel  -  Kalksteine  des  Burg« 

herges  befindlich,   die  mehrere  merkwürdige   Verstei^^ 

nernngen  liefern  und  nesterweise  Bol   enthalten,  der 

zum  Tlieil  so  schön  wie  derLei^nische  undStrigauer 

ist.    Der  Muschel  -  Kalkstein  steht  hier  in   betr'ächtli« 

chen  Bänken  zu  Tage  aus  und  ruht  unmittelbar   auf 

dem    Sand  -  und  Thongefoirge ,    welches    nebst  dem 

darüber  liegenden  Muschelkalk   steile  Vorgebirge  bil« 

det  und  wenigstem  am  Burgberge  unmittelbar   auf  dem 

todten  Liegenden  gelagert  zu  seyn  scheint.    Die  erste 

Schicht  des  Muschel  -  Kalksteines  unter  der  Dammerde 

besteht    aus   einem   dickschiefrigen  Mergel  -  Kalkstein 

mit  einzelnen    Ostraciten    und    Ammoniten    und  ist 

9  —  6^   mächtig.     Eine   schwache  Lettenlage   trenttt 

diese  Schicht  zuweilen  ron  der  zweiten  und  dritten^ 

worunter   vorzüglich  die  leztere  die  schönsten   Tro» 

chiien  und  Enkrinit^n   Ton  ungewöhnlicher    Gröfse 
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enthSlt ,  welehe  hier  gleichsam  ihren  ruhigen  Wohn« 
plaz  gehabt  zu  haben  und  an  Ort  und  Stelle  dutcb 
die  Kalkniederschläge  ihren  Untergang  gefunden  zu 
haben  scheinen.  Jede  der  beiden  lezten  Schichten  ist 
5  —  4^  mächtig  und  die  unterste  ruht  auf  einem^ 
noch  nicht  durchhaueaen  ,  sehr  sandigen  Kalksteine. 
$ämm):liche  Schichten  fallen  in  dem  «Steinbruche  un- 
ter 5o  —  60°  gßg^'^  Morgen  ^  jedoch  verändert  sich 
dies  in  Absicht  der  Himmelsgegend  dadurch ,  daft 
der  Muschel  -  Kalkstein  und  Sandstein  das  Todtlic- 
gende  des  Burgberges  gleichsam  mantelformig  umhül- 
len. Auf  der  Morgenseite  des  Berges  werden  diese 
Schichten  von  GangklUften  durchsezt,  welche  bis  un- 
ter die  Dammerde  laufen  und  20  —  3o^  von  einander 
entfernt  sind.  In  diesen  Gangklüften  kommt  ein 
sehr  "fetter  gelblich  -  auch  röthliclibrauner,  eisenschüs- 
siger ,  schmieriger  Thon  vor ,  der  in  wirklichen  Bol 
übergeht  und  der  sich  hauptsächlich  nesterweise  in 
der  dritten  und  zwischen  den  Ablösungen  der  2  und 
5ten  Sclücht  J&ndet* 


üeber  das  Vorkommen  der  Bergseife  gibt  Hr.  v. 
ScHi.0TTH£i3(  (a.  a.  O,  S,  3o6)  folgende  Nachricht. 
Bei  der  Stadt  J^altershavfs  nach  Hörseigau  zu  in  dem 
Thale  zwischen  dem  Thüringer  Pf^aldgebirge  und  dem 
Hörselsberge  9  kommt  ^  hart  am  Fufse  des  ersteren  ,  auf 
einer  Wiese  Bergseife  vor.     Sie  erscheint  gleich  unter 

der   Dammerde   in    einer  Mächtigkeit  von  i-^'     und 
Terbreitet    sich     unuBterbrochcn    eine  halbe   Stunde 
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weit  nach  xnshreren  Richtuiigen.  In  der  Gi'ub^  isc 
sie  sclimierig,  verhärtet  aber  as  der  Luft  sehr  schnell^ 
ist  auf  dem  Lagdr  selbst  von  ungleicher  Güte  und 
Feiulieit,  weil  sie  bäu£g  mit  getneinem  Töpferthon« 
gemeogt  ist,  der  unter  dem  eigentlichen  Lager  der 
Bergseife  2'  mächtig  von  grünlichgrauer  Farbe  zum 
Vorschein  kommt.  Unter  dem  Töpferthone  folgt  ein 
surkes ,  mit  Grufs  und  Kieselerde  gemengtes  Lelun- 
lager,  welches  bis  jezt  noch  nicht  durchsunken  wor- 
den ist. 

Der  beste  Meerschaum  wird  in  der  Krbnm  zu  Sev»» 
stopol  und  Kaffa  {Feodosin)  gegraben. 


Im  Jonrnal  de  Physique »  i8o8,  Mnrz,  S.  22i  ff. 
liest  man  folgende  mineralogische  Beobachtungen  Go- 
BONs  über  B^aryland, 

Von  Baltimore  bis  ans  rechte  Ufer  des  Potomak  »f  lus« 
ses  aufgeschwemmtes  Land.  Der  Sand  ist  meist  quar« 
zig  and  enthält  häufig  Glimmer  und  eine  weifse  tal^ 
kige  Erdart.  Einige  Zolle  unter  der  Oberfläche  eine 
Schicht  von  Quarzjuesel,  nicht  selten  dUrch  ein  ei- 
senschüssiges Cement  verbunden«    Tiefer   eine  Lage 

• 

von  eisenschüssigem  Sandsteine ,  aus  Quarzkör nchen^ 
hin  und, wieder  mit  kleinen  Giimmerblättchen  beste- 
hend.  Stellenweise  umschliefst  er  Eisennieren  und 
Wrigen  Braun  -  Eisenstein  y  so  namentlich  an  dem 
Federalhül'Hü^ei.  Es  findet  sich  dieser  Sandstein  fast 
auf  allen  Hügeki  zwischen  Baltimore    vmd  Waskin^" 
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(Oft.  Tersteinertes  Hols,  stellenTreise  mit  Qnankryttalles 
überzogen,  liegt  zuirreilen  umnittelbar  unter  demselben. 
In  geringer  Entfernung  nördlich  von  Baltimore^ 
•rseheint  das  Urgebirge.  Die  erste  Gebirgsarc  -veelchc 
man  antrifft ^  ist  Gneilsy  der  unter  2oo  nach  Ostea 
£Ült  und  alt  zufällige  Gemengtheile  Granaten  und 
Magnetkies  enthält.  Zuweilen  findet  man  Talk  sutt 
des  Glimmers.  H'äufig  sezen  Quarz  -  seltner  Feld« 
•path-G3nge  in  dem  Gneisse  auf.  Diese  Gebirgsait 
durdisezt  den  Potomak- Fluh  und~  man  sieht  sie  am 
linken  Ufer  desselben  unter  den  ilSmIichen  Verhalt* 
nissen.  Unmittelbar  auf  den  Gneifs  fpl^t  stromaufy^'arti 
ein  Grünstein  aus  Fcldspath  und  Hornblende  ge- 
mengt,  oft  aber  auch  Quarz ,  Talk,  Magnetkies  und 
Kupfergrün  enthaltend.  Quarzgänge  durchziehen  diese 
Gesteinart  nach  allen  Richtungen.  Weiter  stromauf- 
w'iru ,  und  bis  an  die  Insel  Falloy  4  Meilen  von  ff^a- 
shingtoitf  erscheint  wieder  Gneifs  ,  im  Wesentlichen 
dem«  oben  beschriebenen  analog.  Gemeiner  Chlorit 
und  elektrischer  Schori  sind  ihm  zufällig  beigemengt 
Auf  dem  linken  Ufer  des  Potomaks  sieht  man  den 
GrUnstein  nicht  anstehen.  Als  Geschiebe  findet  sieb 
im  ebengenanncen  Flusse  u.  a.  ein  Mandelstein  mit 
einem  grünlichen  Fossile  von  faserigem  Bruche ,  das 
Urr.  G.  für  Thallith  *)  zu  halten  geneigt  ist. 


Am  i4tea  December  1807  fielen  bei  Weston  und  ia 


«)  Wahrtcheinlioh  ist  es  laseriger  Frebnit.  d.   B. 
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der  umliegenden  Gegend  in  der  Provinz  ComMrltel 
eine  grofse  Menge  Meteorsteine,  wovon  der  schwerst« 
über  aoo  Pfnnd  gewogen  haben  soll.  Das  Phttnomen 
kündigte  sich  durch  Erscheinung  einer  feurigen  Ku» 
gel  und  durch  mehrere  sehr  heftige  SehUge  an.  Dia 
Beschreibung  der  gefallenen  Steine  stimmt  duTchaut 
mit  den  bereits  bekannten  Uberein  nnd  was  die  Be« 
Btandtheile  derselben  betrifft,  so  erhielt  man  bei  der 
Zerlegung ,  deren  Resultate  jedoch  noch  nicht  im  De« 
tail  bekannt  sind,  Kiesel-  und  Talkerde,  Eisen,  Nikm 
kel  und  SchwefeL 


CoBozER  beschäftigte  sich  mit  ÜnCerinchnng  Ter« 
ftcliiedener  vulkanischen  Produkte  *).  Oben  S.  ifii  £P.  sind 
1>ereits  die  Resnlute  seiner  Forschung  theilweise  im 
Aaszuge  enthslten ,  hier  noch  einige  seiner  Bemex«* 
Zungen  Über  die  staubartigen  Auswurfe  welche  sich 
bei  Niedermenaich  südwestlich  von  jindernaeh  auf  den& 
linken  Rkeinufer  £nden.  Diese  Auswürfe  erstrecken 
>ich  bis  zum  Fufse  zweier  Krater.  Die  Existenz  die«. 
ter  Krater  ist  eine  wichtige  Thatsache  und  Hrr.  C« 
lieht  nicht  ein ,  wie  sie  einem  Ferbeh  ,  Colz-tni 
Q.  a.  entgehen  konnte.  Er  theilt  folgende  Beschrei« 
bang  derselben  mit.  Der  Bellenhergr  und  der  Hoch* 
mmern  sind  völlig  isolirt  und  beherrschen  eine  gan- 
te sie  umgebende  Ebene.  Ihre  Gestalt  ist  die  eines 
schief  abgeschnittenen  Kegels.      Die  GrundAachtf  der- 


*)  Jonrnal  des  Mines  Nro.  »«4*  i*  ^^- 
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Selben  mag  im  Umfange  2  —  5  Kilometer  haben.  Ibn 
Höhe  mifst  über  ■  200  Meter.  Sie  bestehen'  ganz  au 
TOthen  Sclilacken  in  gekrümmten ,  blasigen,  beim  Ali 
"greifen  zerbrechenden,  Bruchstücken. 


James  Smithson  i^ill  natUi-lichen  Mennig  gcfun 
den  haben.  Er  sagt  zwar  dafs  er  in  einer  anden 
"Substanz  eingesprengt  und  mit  ihr  gemengt  sey,  gib 
aber  weder  diese  Substanz  noch  den  Fundort  de 
Mennigs  an ,  auch  erwlihnt  er  eines  Krystaües ,  de 
bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe  in  Mennig  verwao 
delt  war ,  in  der  Mitte  aber  noch  aus  Bleiglanz  b« 
mtäud.    (Nioaox.8oA's  Journ.  XVI.  66.  S.  127  u.  isö*)* 


*  Im  Journ«^  für  Chemie  und  Physik  IV.  S.  S.  4^1 
"gibt  Karsten  eine  interessante  Nachricht  über  di^ 
Steinarten  welche  die  merkwürdige  und  schöne  Breedi 
«erdtf  ^Egitto  konstituiren.  Er  bemerkt  darunter  Serpesl 
tin  (meist  gemeinen ,  nur  stellenweise  edlen) ,  dick 
ten  Feldspath  (durch  beigemengte  Hornblende  laucb 
grün  gefärbt)  ,  Hornstein  (von  den  mannichEachsceii 
Farbennuan^en)  y  Heliotrop,  Quarz,  Grünerde  um 
•eine  granitartige  Gebirgsart  (aus  vorwaltendem  Feld 
spathe,   wenigem  Quarze   und   Hornblende    gemeng 


•)  Zumal  der  leztere  Umstand  und  dann  auch  die  Nichtaa 
gäbe  des  Geburtsorts  machte  die  iiatilrliclie  Entstehu»| 
dieses  Mennigs  verdächtig.  Man  dürfte  wohl  eher  e.U\\ 
ben  dafs  der  Oxydations-Prozef»  diuch  künstliches  Feu« 
bewirkt  worden  sey.  d.   H. 
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und  mit  Spuren  von  TiUn-KrystaJlen,  also  wahrschein' 
lieh  Syenit).  Alle  diese  Steinalten  hängen  durch  ei- 
nen feinen  BJltt  zusammen. 


Ueber  die  im  Vicentinischen^  ht\  D^onte-ViaU^  sich  fin- 
denden Madreporiten,  welche  beim  Zerschlagen  einen^ 
den  Trüffeln  ahnlichen,  Geruch  verbreiten,  gibt  Faujas- 
St.-Fowd  (Annales  du  Museum  /X  324  //>)  Nachricht  •). 
Es  finden  si<^  diese  in  Kalkstein  umgewandelten  Ver*> 
steinemngen  mitten  in  einer  Gebirgsart,  welche  nach 
F.  St,  F.  Ansicht,    eine  Art   ron  vulkanischem  Tuff 9 
ist.       Dieses    gibt    dem  bekannten    Verfeheidiger   des 
Vulkanismus    Gelegenheit    auch    im    Norden   Italiens 
Vulkane  zu  suchen.     Ihm  ist    das  Daseyn  jener  Petre- 
&kten    ein  unumstöfslicher  Beweis  der  gemeinsamen 
Wirkungen    untei'irdischer  Feuer    und  des  MeerwA- 
sers.     VAuquEi.li«   (a.  a.  O.  S.  229  ü«)  glaubt,     dafil 
der  eigene   Geruch  jener  Versteinerung    von   üeber- 
testen  von  Polypen  ,    i^eelche  ehemals  diese  Madrepo- 
titen  bewohnten,  herrühre. 


In  Annides  Ju  Museum  IX.  5o5  ff  handelt  Lage« 
PEDE  von  den  Höhen  und  den  korrespondirendeu 
Lagen  des  Erdballs  und  von  dem  JEinflusse  dieser  Hö- 
ben und  Lagen  auf  die  Wohnungen  animalischer  Ge* 


•)  Anch  FoKTiSj  in  Memoires  poiir  fervir  k  Phistoire  xiatit- 
retle  de  Tltalie  I.  36 »  gedenkt  dieser  Substanz »  ixk  dortiger 
Gegend  tartufoli  |i^euaniit. 
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ichSpfe«  Er  «stelle  sich  die  Erde  als  mit  Wasser  be* 
decks  vor  und  bestimiaCy  so  wie  durch  die  Abnaiims 
Aes  Wassers  die  Berge  nach  und  nach  von  demaelbea 
befreit  wurden,  verschiedene  Epochen,  indem  n 
eine  Abnahme  von  Soo  Meter  auf  eine  Epoche  rechnet. 


HuKBoz-DT  *}  theilt  eine  geognostische  Ansicht  der 
Tropenländer  mit ,  er  sagt :  die  Natur  der  Gebirgs- 
arten  ist  im  Ganzen  unabhängig  von  der  Breite  un^ 
H5he  über  der  MeeresAftche ,  aber  in  einzelnen  Thei- 
len  des  Erdbodens  bemerkt  man  eine  gewisse  Ord« 
nung  in  der  Schichtung  und  Lagerung ,  welche  alt 
Folge  eines  partikul'iren  Systems  von  AnziehungskrSf- 
ten  zu  betrachten  ist.  Eben  diese  Betrachtung  er- 
weiset )  wie  schwierig  es  ist  etwas  Allgemeines  über 
die  geognostischen  Verhältnisse  der  Aequatorial  -  Ge. 
genden  zu  sagen.  Nahe  am  Aequator  befinden  sick 
neben  einander  die  höchsten  Gebirge  der  Welt,  uni 
die  niedrigsten  weit  ausgedehntesten  Ebenen.  Voo 
qo-^io^  südlicher  Breite,  und  sonst  nirgends  aoi 
dem  Erdboden,  erheben  sich  Berge  von  mein 
ftls  585o  Meter  oder  5ooo  Toisen  Höhe,  docl 
nehmen  die  Gebirgsketten  gegen  den  Fol  hin  wedei 
gleichmäfsig  noch  sehr  beträchtlich  ab,  dann  unteJ 
dem  igten,  unter  dem  45s ten  und  6osten  Grade  nörd 


•)  Ideen  EU  einer  Geographie  der  Pflanzen»  nebst  ein^ 
Katnrgejnälde  der  TropcnlUnder  eta.  Tübingen»  180] 
t»  i34  fr. 


)      225      ( 

her   Breite    lennt;   man  (noch  Berge  von  4700  M. 
^  T.)  und  selbst   von    55oo  M.   (aöoo  T.)  Hbhe. 
ie  grofsen  Aequatorial- Ebenen,     welche   sich  voa    * 
an  östlichen  Abfalle  devAndeskette  längs  dem  Ama« 
nen-Strohme   bis  zur  brasilianischen  Kiiste  hin   er» 
recken ,  sind  von  700  Seemeilen  Länge,  kaum  70  M. 
s  i2oo  T.  über   der  Meereafläche  erhoben.    Alle  Ge« 
rgsarten,  welche    die  Natur   auf  der  Erdoberfilch« 
rstreut  hat ,  Enden  sich  unter  dem  Aeqmtor  zusam* 
ingedringt.  '  Ihr  relatives  Alter  und  ihre  Lagerung 
beinen  im  Ganzen  dieselbe ,  welche  man  in  den  ge« 
ifsigten  Zonen    entdeckt  hat.       Der    glimmerarm^ 
»nit  mit  grofsen    Feldspath  -  Krystallen ,    Slter   als 
r  feinkörnige  ;  Gneifs,  .Syenit,  Glimmer-  und  Thon* 
tiefer  sich    gegenseitig   unterteufend}    unter*    den 
^ -  Gebirgsarten  zntl  Sandstein-,  zwei  Gips-  und 
ei  Kalkstein  ^  Formationen;    Basalt,    IVlandelsCeiii, 
tünstein,  Obsidian-,  Pechstein«  und  Perlstein  -  Por* 
(jre  (die   ganze  problematische  Trapp  -  Formation) 
f  dem  höchsten  Rücken  der  Kordillere  in  grotesken 
:upp«B  vereinzelt  —  alle  diese  Verhältnisse  bewei- 
1  die  geognostische  Jkehnlichkeit  der  entferntesten 
^eltgegenden.    Merkwürdige  Eigenheiten   der  ame« 
unischen  Tropen -Region  sind  die  ungeheure  Mäch^* 
;keit  der  Gebirgsschichten  und  die  Höhe,    zu  der 
''  sich  über  die  Meeresfl'ädbe  erheben«      In  Europa 
iHt  der   Granit  zwischen  33oo   und  4700  M.  (1700 
id  2400  T.)  überall  unbedeckt  zu  Tage  aus.    In  der 
ideskette  ist  der   Granit   ficht  sichtbar,   höher  aU 
tr  Jahrgangs  i5 
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55oo  M;  ()8oo  T.).  Die  höchsten  6ebirg8St5cke  det 
Welt  bestehen  bis  ttL  ihren  beeisten  Gipfeln  auf 
hornblendereichen  Porphyren ,  welche  einige  Geo 
^nolten  vom  vulkanischen  Feuer  erzeugt,  andere  voi 
demselben  nur  umgebildet  halten.  Der  Sandstein  be 
ffutmcavelica  steigt  bis  su  einer  Höhe  von  4400  M 
(aSoo  T.)-  Das  Steinkohlenflds  bei  Santa  Fe  Sa^ 
sich  fi653  M.  (i352  T.)  hoch  Über  dem  Meere.  Di 
grofse  Ebene  von  Bogota  auf  2700  M.  (1400  T.)  H8b 
ist  mit  Flözschichten  von  Gips  und  Steinsalz  beded 
Versteinerte  Seemuscheln  finden  sich  in  der  Ande 
kette  4200  M.  hodh.  (in  Europa  nicht  höher  als  3& 
M.).  Auf  den  Gebirgskuppen  von  ^uito  gjtabt  m 
in  aSoo  M.  Höhe  fossile  Elephanten-Knochen  aus.  I> 
Sandsrein  von  Cuenca  ist  i56o  M. ,  die  Quarz-  Form 
lion^  westlich  von  Coxamarca  ^  2900  M.  mSchtig.  H 
Andeskette  hat  noch  mehr  als  do  brennende  Yulka^ 
von  denen  einige  37—40  Seemeilen  vom  Meere  ei 
fernt  liegen.  Die  höchsten  speien  nie  fiiessende  Li 
aus  y  sondern  verschlackte  GrUnstein-  und  Porph 
Massen ,  Obsidian ,  Bimsstein  und  vorzüglich 
Menge  Wasser  und  kohlenstoffhaltigen  Letten,  in 
ehern  kleine  Fische  (Pimelodus  Cyclopvm)  eingeh 
sind. 


Unter  die  bisher  noch  nicht  gekannten  Foisil 
d6r  Gegend  von  P^onthofen  gehören  die  gelbe  Ble 
des  Erzberges  bei  Hindelang  und  der  Gips  von  P 
derhach  bei  Ohürstorf  mit  kleinwürflicüen  unil  rhc 
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boicUlischen  halbharten  Krystallen  ,  die  sich  nur  mir 
Hilfe  der  Siedhizcr  in  Sinren  ohne  Brausen  auflösen 
und  durch  Kaliaiiflösung  in  Wasser  in  sofern  zer- 
•ezcB  lassen ,  dafs  sie  die  Eigenschaft  erlangen  mit 
Sauren  an  brausen.  Vermuthiich  bestehen  sie  aus 
Kalkerde  und  einer  Sliure  die  aus  Mangel  einer  hin» 
reichenden  Menge  des  Fossils  bis  jest  noch  nicht 
erkannt  -v^erden  konnte.  Sie  sind  w«der  Gips,  noch 
Wurfelspathy  noch  Arragonit ;  vielleicht  Boraait? 
htm  mü&ten  sie  aber  die  BorazsSlore  in  weit  gerin^ 
gerer  Menge  enthalten  als  die  Liinebttrger<i  ^ttih» 
«£A  in  Moi.x.'s  Ephem.  ly.  3.  5ox.) 

Chaxbriea  sagt  in  einem  Briefe  an  DsLAKiTiu- 
ai£  folgendes  über  die  Bildung  der  Thäler  :  Nicht 
alle  Thäler  sind  durch  einen  plözlichen  RUcksug  des 
Meeres  entstanden*  Die  Bildung  der  Urgebirge  ia 
Meeres-Griinden  hat  nicht  ohne  gleichzeitige  Thalbik 
düng  erfolgen  können.  Auch  die  Th&ler  in  den  fol« 
genden  Niederschlägen  d9$  Kalksteines  der  Uebergangi^- 
Gebirge  bis  an  den  Jura  hin  sind  noch  nicht  durch 
Wasser  entstanden.  Die  kalk»  und  ;Scliieferar eigen  Oc<« 
birgsriicken ,  die  man  oft  Weite  ^  von  der  einen  Seite 
durch  sehr  erhah^nt  Urgebirge  begrenzte  ^  ThSUer 
in  der  Mitte  durchsezen  sieht ,  hätten  dem  Sturze  d^* 
Gewässer  y  die  von  beiden  Seiten  mehrere  tausend 
Fa£s  tiefe  Schluchten  ausholten,  nicht  genug  wider- 
stehen können.  Auch  der  noch  nicht  hinreichend 
erhärtete,  über  die  Berghöhen  und  Abhängo  hinge* 
lagerte  Sandstein  miilste  von  den  GewÄsscin ,  die  dei> 
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chten  Kalkstein  uater  ihnen  bi»  «uf  den  Grund  au«- 
i9to8sen  hätten,  gelitten  haben*  Thäler,  von  denen 
n  Gelände  aus  schroffen  senkrechten  Felscnwänden, 
IS  andere  aus  sanften  Abdachungen  bestehe  ^  seyen 
irchaus  nicht  diuxh  Bildung  vermittelst  des  Was- 
rs  erklärbar  y  nur  die  Thäler  in  Sandstein ,  Thon 
id  der  iüngern  Kälkformation  (jünger  als  der  Jura) 
yen  gänzlich  durch  Wasser  entstanden ,  währschein- 
ch  durch  die  von  Moses  beschriebene  Fluth.  Die 
ickziehenden  Gewässer  folgten  dabei  den  Kriimmun- 
)n  der  «Itern  Thäler ,  die  unbedeutenden,  durch 
ie  Ströme  in  der  Folge  ausgehölten  Bette  gehörten 
ir  nicht  ins  Gebiet  der  Thalbildung.  (Joui^'nal  de 
hysique  LXrtl.   169  f.  f.) 


Die  Gipfel  aller  kleinen  Berge  und  Hügel  in  der  Nähe 
on  Paris  ,,  der  Mont-  Valerien  *),  Montmartr§^  Meial" 
lontaat  u..  a.  bestehen  aus  sehr  feinkörnigem  Sande^ 
reicher  -^äofig  Muscheln  enthält.  Zuweilen  ist  er  zu« 
immengekittet,  so.  auf  dem  höchsten  Punkte  des  H^Iontm 
wrtre  und  da^iJS  ]i>ildet  er  einen  Sandstein,  ähnlich  dem 
on  Fpntainebleau,  Durch  Eisenoxyd  erscheinen  diese 
andsteine  nichc  selten  bunt  gefärbt ,  ja  oft  häufen  sich 
ie  Eiseutheilchf  n  parthienweise  zusammen  und  bilden 
ann  eine  Are  von  ziemlich  festem  Eisenerze. 


*)  Dieaes  ist  einer  der  erhabensten  GipfeU  Er  mifst  56i' 
über  dem  Oceau  luid  444'  über  dem  Niveau  der  Seine  am 
Pont  Royal  zu  Paris  t  welches  man  zu  117'  über  dem  Ni- 
veau des  Meeires  «nmount. 
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Was  die  f*o)ge  der  verschiedenen  Schichten  betrifi^ 
von  oben  nach  unten  zu ,  so  gehören  hierher : 

a)  die  oben  beschriebene  Sandlttge^  Ihre  M'dchtigkeit 
kann  5o  —  60'  auf  den  verschiedenen  Gipfehi  betragen. 
In  dem  Sande  £ndet  man  häufig  Glimmer  (nach  Bagneu99 
und  ChätUUm  zn,  im  Walde  oberhalb  VersAÜlet  u.  SfW.) 
und  dies  scheint  zu  beweisen ,  dafs  der  Sand  aus  zer« 
störtem  Gesteine  höherer  Urgebirge  gebildet  worden 
sey  (z.  B.  aus  den  Gebirgen  in  Burgund,  welche  durch 
die  in  die  Sein»  sich  ergiesflBu4«  Yotm^  bespUhlt 
werden). 

b)  MergelatAge  Schiehten  von  »5  -^  fio^  MachtigWt«  In 
ihnen ,  nach  SW  xu  bei  Montmarire^  Seemuscheln  m 
zahlloser  Menge. 

c)  Grünliches  Thongestein  i5  — ^  90^  m'ichtig«  Man 
findet  darin  den  schwefelsauren  Strontian  unter  den 
bekannten  Verhältnifsen.  Diese  Thons^hicht ,  welclje 
aufser  dem  Strontian  auch  Gipskrystalle  enthalt,  kpmmt 
überall  in  der  Nähe  bei  Paris  vor,  •  so  in  der  Gegend 
von  ISltintmorenei  ,  VerrÜeres  u.  a*  a.  O.  Alles  auf  die 
Gipfel  der  Berge  niederfallende  Wasser  sammelt  sich  über 
und  in  ihnen,  daher  die  Quellen,  welche  man  zu  M/- 
nUmontantj  am  Montmartre  und  a.  a.  O.  aus  dem  Thbn- 
lager  entspringen  sieht.  Alle  diese  Wasser  halten  ,  we- 
gen  der  in  ihnen  aufgelösten  Gipskrystalle,  Schwefel- 
saure  Kalkerde. 

A)  Mergel'  und  Klehschief er,  sehr  deutlich  geschich- 
tet, theils  durch  Eisenoxid  gefärbt,  60  —  80/ «äditig. 
Der  Klebschiefer  ist  demjenigen  ganz  ähnlich,  in  wel- 
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di«m  sich  der  MeniJit  findet.  I»  den  tiefttea  Punktsett 
dieser^Schichten,  tUdlich  unterl^alb  der  alten  Abtei  von 
Montmartre  hat  man  einen  fossilen  Palmhaom  gefunden. 

e)  Gips  mit  kohlensoMKrem  KalkB  gemengt  *)  Sst^  mäch^ 
tigy  zu  MenUmontaiU  ist  die  M'ächtigkeit  weniger  bedea^ 
tend.    Das  Gips-Lager  selbst  ist  aus  einer  groCsen  Men- 
ge einzelner  Schichten  ^zus^unmengesezt.    Mehrere  der- 
selben ron  6-^8^  Mächtigkeit)   und  ungefiihr  in  40^ 
Tiefe,  welche  die  Arbeiter  hauts  pülUrs  nennen^  bieten 
eine,  beim  Gips  merkwUrdigey*auerst  Ton  Dbsmaiibt 
beschriebene  Erscheinung   dar.      Sie  bilden   nemiich 
pvismatisehe  Absonderungen,  ähnlich   den  BasaksSu- 
len,  yron\-^a/  Durdimesser   und   unregelmafsigeii 
Winkeln.     In   einer  Ton   den    oberen  Lagen  finden 
sich  Feuersteine  ron  einer  eignen  Art. 

t)  Klebschiefer^  i^fergel  n.  s.  w.  ron  i5  —  20^  MSch- 
tigkeit.  In  einer  Schicht  sieht  man  eine  unbedeu- 
tend  mächtigem  Lage  von  grauiichw^eissem,  sehr  fett 
wie  Walkerde  sieh  anfUhlendem,  Thone.  Menilit 
kommt  hier  nicht  ror.    Es  erscheint  aber  in  den  Klöf« 


^)  Von  den  Arbeitern  haute  xnacM  genannt»  nach  Haut 
chaiix  suUat^  calcariiere  (nach  DfeiiAMKTHxnxs  Mont- 

'  imlrtrite)  der  pierre-  ä*ptAtre  oder  plAtre  mancher  anderen 
firaiUBbsi5(dien  2VIJneralogen.  S.  Über  dieses  eigene  Gemenge 
ans  schtveiel-  nnd  kohlensajurer  Kalkerde  Scitnekders  Be- 
merknngen  im  Tadchenbiich  L  867  £f.  Journal  den  kdmi« 
j;en  Gips  findet  man  häufig  in  der  oben  genannten  Verbin- 
dung. Die  Theilchen  von  kohlensaurem  Kalke  sind  ihm 
Sn  kleinen»  fast  unmerkUchen  Parthien  beigemengt  luid  ver- 
rathen  ihrPaseyn  oft  nur  »irch  das  Aufbrausen  mit  Säiuen* 

d.  B. 
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teil  des  KlebtchieferA  hXiifig  späthiger  Gips  9  mit  de 
bekannten  keilförmigen  Absonderungen  im  firuebe. 

g)  Wie  e,  14  «^  16^  mädhtig.  Die  Arbeiter  nenne 
ihn  moyetma  mass0.  Bei  einigen  von  den  Sfhicbceii 
aus  welchen  diese  Lage  zusamipiengesest  ist,  bestcl 
der  obere  Tbeil  aus  dem  mit  kohlensaurer  Kalkerd 
gemengten,  der  untere  aus  reinem  Gipse. 

h)  KlAschiefer  und  Mergtl^  i5  — 18^  mächtig« 

i)  Cipslager  wie  e  und  g  {3ass0  nuusa)^  i5  — '  i{ 
mächtig.  Die  Bänke  reiner,  auch  mit  Kalk  gemenj 
ter,  Gips,  wechseln  mit  Lagen  von  Polirschiefer,  IVIei 
gel  u,  dglt  ab,  sind  aber  nicht  so  rein  als  bei  de: 
höheren  Schichten.  Die  engen  Spalten  der  Polii 
schiefer  -  Schichten  theilweise  mit  üaserigem  Gips 
(ein  Produkt  der  durchrinneuden  schwefelsauren  Kall 
Wasser)  angeltillt.    Hin  und  w^ieder  auch  Bittersalz. 

Alle  diese  verschiedenen  Gips-Lager  mit  ihren  Zwj 
ichenschichten  haben  am  Montmartre  ^  zu  MpnümQn 
tont  u.  8.  w.  100  —  ifio^  Mächtigkeit,  doch  ist  si 
sich  nicht  tiberall  gleich,  sondern  wie  das  Niveai 
sehr  häufig  verschieden. 

Die  Gipslager  sind  durch  die  grolse  Menge  voi 
Versteinerungen  merkwtirdig  *). 

k)  Muschel' Kalkstein f  (so  namentlich  swischen  Moni 
Valerien  und  Nanterre  und  zwischen  Montmartre  nm 
Passy  deutlich  zu  beobachten,)  in  Schichten  abgetheill 
Bei    Nanterre  zwischen   denselben  Bergmehl«    Ober 


♦)  Wir  haben,  über  diese  Vcr«tci!ieni»gcn  von  Cvvi«n  ht 
reiu  viele  lehrrtiche  Aufsäze  erhalten. 


iudb  der  Brücke  von  Nemüy  mit  Qiun-  und  K$ü> 
ipath  •  Krystallen  angefUUte  Dcasenhölungen.  I&  die- 
lem  Muschel  «KaUuteiue  bemerkt  man  hinter  dem 
Pa£i  von  Jssy  eine  sehr  dünne  kieselartige  Schicht 
ISiU»)  mit  Mttschelversteinerungen. 

Auf  der  Ebene  von  Mbrarouge  kann   man  die  ver- 
schiedenen Schichten  des  Kalkes  sehen. 

ite'  Lage.    Geschiebe. 

ate    —    Weirslicher  Kalk,  ohne  Zusammenhang. 
5te    •—    Tufif- Kalkstei^n  mit  vielen  Muscheln. 
4te    —    Dichter  Muschel .  Kalkstein. 

1)  Thonsehicht  bei  Vaugirardj  etwa  3o'  m'ichtig. 
Das  Dach  und  die  Sohle  soll  von  einem  Quarzsande 
gebildet  werden.  Hin  und  wieder  Kiese  im  Thon, 
auch  eine  Art  von  bituminöser  brennbarer  Erde« 
Diese  Thonsehicht  scheint  um  Paris  herum  eine  weite 
Verbreitung  zu  haben,  man  £ndet  sie  bei  Meudon 
über,  der  Kreide  wieder. 

m^  Kr§ide^  die  Mächtigkeit  dieses  Lagers  ist  noch 
nicht  bekannt,  man  gibt  sie  auf  2«— 3oo^  an  und  ein 
Schacht  von  80^  Teufe  stand  noch  «immer  in  der 
Kreide.  Kleine  Lager  von  Feuerstein,  haullg  mit  £e- 
lemniten  u.  dgl.  f). 


f )  l>i«se  Kreide  ist»  nack  Covvc »  Produkt  des  alCen»  tiefen 

atillen  Meeres  9  niclit  mit  Gerttlle  oder  Sand  gemengt »  wie 
sie  €8  an  den  Küsten  und  in  den  Gegenden  der  Strbmnngen 
hlttte  werden  müBsen  1  sie .  enthält  in  sahlloser  Menge 
Bcbiniten«  Belemniten^  Ostraciten^  Anomien^  X.ithophyten» 
u.  ••  w*  d.  H. 
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Ann  dAn  hheti  ijeu^ten  leitet  ttuiT  der  TerfiOl 
lucheteheAde  Foigerangen  hec  t 

Die  SandLige  a  ist  su  einer  Zeit  niedergel^  w 
die  Gegend  ilni  Paris  mit  MeerwiMer  bedeckt  war 
daher  die  Seemuseliela  welcke  man  darinnen  £ndei 
Auck  den  Mergel  nnd  Polirsohiefer  lUfst  er  aul'ein 
äimliche  Att  entatelien.  Die  Thonlagen  sieht  er  ai 
ein  Produkt  aufgelöster  Feldspathe,  den  Sand  aber  als  au 
zerstörtem  Quarte  gebildet  an«  Aus  der  sahllosen  Men£ 
von  UeberresMn  organisdier  JKörper  wird  geschlossei 
daTs  diese  Gegend  einst  dem  Meeresufer  nlher  gewesei 
Die  kleinen  Thäler,  welche  die  rerschiedenen  (Tielleicl 
friiher  zusammenhängenden)  Hügel  trennen ,  scheine 
durch  Fluthen  spätherhin  enutanden  zu  seyn,  u.  s.  v 
(Nach  Dbi^ametkeries  Beschreibung  inx  Journal  c 
.Physique.  1808,  AprilstUck  S.  309  f.  £  *). 


CHAMBAisn  gibt  bei  Gelegenheit  seiner  Bemerkii: 
gen  über  die  aufgeschwemmten  Gebirge  der  Schwe 
(Journ.  de  Physiqu^  LXI.  241  ff.  **)  einige  ge 
gnostische  Naclurichten  über  seine  Reise  nach  Clevt 
Von  den  Konglomeraten  bei  Engl  weg  gegen  «^.    b 


*)  Nenerdingt  haben  wir  dnrch  Crvicnnnd  Brokgn'iaii 
eine  tte£Biche  Betchreibting  der  mineralogUchen  Umgebn 
gen  von  Paris  erhalten.  Ich  werde  darauf  im  nächsten  Jahrgf 
ge  des  Taschenbnchs  mrückkommen»  da  jene  gediegene  > 
beit  keinen  Anszng  gestattete»  so  miifste  ich  es  mir»  we^ 
Mangel  an  Raum»  versagen  sie  in  diesem  Bande  an 
nehmen.  d*  H. 

*•)  S.  oben  S.  i65  ££.  d.   H. 


Ifort  Thottsduefer  in  gegen  5o^  fidlenden  Miiditen, 
nrelche  sehr  gut  erhaltene  Fiscbe  entJulten  *).  Ueber 
lein  T.  Grauwacke ,  welche  gegen  NW  ansteigt. 
>r  Se'gnS  hat  auf  seinem  nördlichen  GthSüufp  Zet* 
ilttungen  gelitten;  doch  sind  die  Schichten  meist 
;egen  O  und  S  geneigt.  Im  8  ist  das  Fallen  or- 
ientlicher )  hier  liegt  auf  mit  Quarc  und  Kalkspatb- 
^ern  durchseztem  Thonschiefer ,  Talk,  grauer  dichter 
>der  faseriger  Steatit;  GtHuwacke  und  endlich  Kalk* 
tein  bis  an  die  Kuppen.  Zwischen  Ilmns  und  V^ 
;egen  SO  fallender  Thonschiefer ,  ferner  schwarzer 
^irameriger  Schiefer ,  dann  Urkalkstein ,  mit  und 
»hne  Glimmer ,  gegen  K  fallend.  Im  Besteigen  des 
Kallerherg€4  fester  Glimmerschiefer,  gegen  6  und  SW 
^neigt ,  auf  |  der  H^e  mit  Granaten  gemengt.  Auf 
ler  Kuppe  (7600'  Meereshöfae)  Urkalkstein  nach  NW 
idlend.  Jenseits  des  Rheines  ,  nach  SplUgen  zu ,  Ur- 
kalkstein gegen  O  fallend,  in  föoo'  Meereshöhe  init 
Uabaster  abwechselnd.  Auf  ihm  liegt  ein  Hornstein- 
md  ein  Feldspath  -  Pprphyr.  Im  Hinuntersteigen  auf 
iem  südlichen  GehStnge  Glimmerschiefer ,  tiefer  un- 
:en-  tritt  Feldspath  zu  und  über  iMWpo  •  Dolcino  wird 
wahrer  Gneils  daraus.  Der  FalX  nach  S.  Noch  tiefer 
linab  ist  die  Schichtung  undeutlich ,  es  i^t  ein  gea^ 
ierter  Granit  aus  weissem  Feldspathe,  grauem  Quarze 


'*)  Di«  Fliehe  welche  dieser  Thonsphieibr»  der  Angabe  Cn. 
zu  Folge  tenthalten  soll»  und  die  aufgelagerte  Orauwacket 
machen  es  sehr  wahrscheinlich»  dals  er  dem  Gran wacken- 
schieler  angehört.  d.   H. 
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und  schwirsem  tfdersW«i£Mni  Glimmer.  Um  Chkn>inHmf 
700^  Meereshöhe»  nngehettre  Blöcke  Granu  und  GneiCit 
fiidöttlich  ein  Bei^  Ton  Top£itein  mit  einbrechen* 
dem  Strahhteine.  Von  Splägem  dem  Rheine  nach  ge- 
gen NO  links  Glimmerschiefer  y  rechts  (jenseiu  de» 
Hasses)  Porphyr,  weiter  unten  Thonsohiefer.  Tha* 
$is  mitten  in  den  Rhein  ^  Anschfiremmungen ;  das  Thal 
nach  Chur  and  Rmgäbi  durchaus  in  schwarzem  Kalk» 
•teino.  HUgel  TonTuS^  &— Soo'  hoch,  um  den  Rhein 
herum«  Jenseits  des  Rheines  nördlich,  fl  Meilen  yon 
Chwr  wieder  die  Konglomerate  ron  A&fr, 


NPH» 


Ueber  den  Erdfall  amRufßherg  im  Kuiton  Schwitz*) 
hat  Th£Od.  ▼.  Saussure  Nachricht  gegeben.  Der 
Ibifßhergy  nördlich,  der  Rigibergy  südlich,  bilden  ein 
in  NW  durch  den  Zuger^  in  SO  durch  den  Lowener 
See  begrenztes,  iX  St.  langes, '  gegen  den  ersten  x,  am 
lezten  '  Stunde  breites  Thal.  Der  erste  besteht  aus 
NagelEuh-  und  Sandsteinschichten,  25o  gegen  das  Thal 
T^on  Arth  geneigt,  gleichlaufend  den  Gebirgs-Gehan« 
gen,  das  Bindemittel  theils  kalk-  theils  tlionartig,  oft 
rothgefärbt ;  die  Geschiebe ,  yon  7  —  8^'  Durchmesser^ 
meist  gem.  Kaiksein  (sekundärer  Bildung)  seltner  Quarz, 
Jaspis ,  Sandstein  und  Granit ,  nichts  davon  aus  der 
Nihe ,  wo  nur  körniger  Kalkstein  ansteht.     Auf  die» 


•)  Ich  hebe  aus  diesem  interessanten  Anfsaze  nur  die  an€ 
Geognosie  Beztehnnf^  habenden  :£>ata  «ins »  da  das  Uebri^e» 
die  Geschichts  -  Erzählung  des  ^aurigeu  Ereignisses«  nicht 
«uibekannt  ist.  d.  U. 
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•em  Kottgloracl'ate  dem  Thale  eu  und  im  Thalc  «elbst 
liegen  zerstreut,    ^e  am  Jura  und  Saleve,    mUchtige 
Granitbl5cke.      Der  Bigi  und  der  Jiuffiberg  acheinen 
einst  nur  einen  Berg  ausgemacht  zu  haben ,  so  ahnlich 
<ind  sich  beide.     Der  ErdfeU   ereignete  sich  am  aten 
Sept.  1806,    nach   starken    Regengüssen  während  des 
ganzen  Sommers.  Ein  Theil  der  obenerwHhnten  Schieb, 
ten,  zuweilen  100'  mächtig,    bei  1000'  breit  und  hat 
eine  Stunde  lang  (vom  Fufse  des   Berges  bis   an  den 
iripfel)  trennte  sich  von  dem  darunter  liegenden  tand 
glitt,  parallel  den  Ablösungen,   bei  so  geringer  Nei- 
gung  in   unbegreiflicher    Geschwindigkeit   ins    Thal 
herab»     Flamme   und  Schwefelgeruch  bemerkte  man 
nicht;  das   Ganze  dauerte   nicht   drei    Minuten,   am 
Gipfel  und  am  Fufs«  des  Berges  fühlte  man  es  zu  der- 
selben   Zeit.     Indessen    ereignete    sich    der   Bergfall 
nicht  ohne  alle  Vorboten.     Im  Innern  der  Felsen  ein 
Krachen,   das  Zerspalten   der  sich  senkenden   Masse; 
ein  Aufprellen  des  Bodens  mit  leichtem  Knallen  ;  ein 
Erdstofs  u.  dgl.     Zu   SchioilZi    i»    Stunde     entfernt, 
•piirte  man  nichts.'   Einzelne  grofse  Blöcke  Nagelfluh 
am  östlichen  Abhänge   des   ganz    mit  Vegetotion    b^-. 
deckten  Ruffiberges  9  aufwärts  ron   Sft.  Anna  scheinen 
.auf  älinliche  Revolutionen  in  früheren  Zeiten  zu  deu- 
ten.   Die  unverlezt  gebliebene  Kuppe  des  Berges  bil- 
dete eine  gerade  horizontale  Linie,    die  Vi^rbindung 
S  nur  wenig    geneigter  grasiger  Abhänge ,    von  denen 
der  eine  gegen  eine  Scheidung  des  Zuger  und  EgerU 
Sees,   der  andere  gegen  den  lower%er  See  abfällt ;  auf 
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den  lezten,  ungefähr  lO  unter  der  Kuppe,    rifs  es  los 
und  folgte  einer  anfangs  ebenen,  durcU  hin  und  wie» 
der  zerstreute,  oft  halb  in  den  Boden  versenkte  Blöckf 
Ton  Konglomerat  bezeichneten  Bahn,  die  sich  ei*st  ge* 
gen  den  Fufs  des  Berges  muldeuartig ,   doch  nur  un** 
bedeutend  vertieft.    Der  östliche ,  nach  Schwitz  zu  ge- 
kehrte Rand   des   Erdfalls   zeigt  seiner  ganzen  Länge 
nach  deutlich  senkrechtes  Niedergehen  der  obern  Schicb- 
^'^  g^g^i^  ^®  unteren,  je  nach  dem  leeren   Raume^ 
der  zmrischen  beiden  entstanden  war,  und  parallel  mic 
ihrem    und  d^m    allgemeinen   Abfall    des    Gebirges* 
Dieser  Rand  stellt  sich  als  eine  neue  prallige,   oben« 
her  x4',   durch  allmahligen  Zuwachs  auf  seiner  Bahn 
um  die  Mitte  des  Berges  wohl  loo'  hohe  Wand  dar,  diu 
sich  zulezt  unter  den  Trümmern  des  Erdfalls  verliert« 
Ihre  Bestaudtheile  bilden  ein  kalkigthoniger  Sandstei% 
in  Mergel  und  Thon  übergehend,  die  Schichten  die« 
ses    Sandsteines   £dlen    unter    a6^    dem    Thale    zu, 
gleich  den  GehSagen  des  Eufßberges  und  heben  sich 
etwas  am  Fufse  desselben.    Nur  unmittelbar  unter  der 
Kuppe  zeigt   sich   zwischen  dem  Sandstein  und  dem 
Thon    eine  etwa   i^  mächtige  Lage  von,    mit  Tho^. 
gemengter    Steinkohle«       Oben  ist  der.  Absturz   roii; 
Dammerde  und  mit  Konglomeratblöcken  bedeckt,  dif 
nicht  in  den  gänzlich    von  ihm  verschiedenen  Sand- 
stein eingreifen,  ihr  Gewicht  und  der  Druck  auf  den 
erweichten  Sandstein  hat  das  Niedergehen  desselben 
und  den  Erdfall  befordert.       Die    untern   Schichten 
wurden  von  Wasser ,    das  durch  die  obenbemerktea 
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Klüfte  drang ,  «o^elöst ;  da»  Wassec  sikerte  ans  den 
XlUfiien  iii  die  Al^losungen  der  Lager  ein,  lief  in 
dieser  Richtung  dem  Thale  zu  und  löste  sie  so 
nach  ihrer  ganzen  L'inge  auf.  In  W  verliert  sich 
der  Erdfall  unmerklich  in  die  anliegende  Oberjfiä- 
che.  Bei  genauer  Untersuchung  desselben  £ndet  man 
in  einer  Horizontal  -  Linie  Ton  260  Schritten  Lange, 
kleine  Klüfte  in  den  weichen  grasigen  Thonboden, 
•oft  queer  auf  die  Richtung  des  Erdfalls ,  die ,  je  tie^ 
>fer  ,  stets  häufiger  und  weiter  werden  ,  dazwischen 
hier  und  da  in  d^  Dammerde  und  im  Thone  Baum* 
Aeste  und  Stamme,  im  Uebergang  in  Steinkohle.  Un- 
gefähr 3oo  unter  der  Kuppe  ist  ein  ganzes  Tannen« 
gehölz  mit  dem  Boden  weggerutscht.  Die  ganze  loth« 
•rechte  Sandsteinwand,  an  dem  östlichen  Rande  des 
^rdfalls  I  scheint  noch  den  Einsturz  zu  drohen.  Un- 
ten und  in  paralleler  Riclitung  von  dem  eben  er- 
wähnten Gehölze  wird  der  Erd£ül  steinig.  Grofso 
Konglömetatblöcke  mit  weicher  Thonerde  gemengt.  — 
Die  gröfsten  Konglomeratblöcke  haben  im  arthsr  Thal« 
einen,  etwa  aoo'  über  den  ehemaligen  Thalboden  er- 
liabenen,  Hitgel  gebildet,  welcher  es  in  der  Richtung 
des  Erfalls  seiner  ganzen  Breite  nach  durohsezt  und 
An  seinem  Ende  dem  Rigi  zu  in  &  Aeste  theilt.  Die 
niedri^ten  Stellen  des  Erdfalls  bestehen,  zumal  an 
der  Ostseite  fast  ganz  ans  Mergel  und  Thon.  Vor 
dem  Erdfalle  fielen  die  meisten  Bache  von  beiden 
Bergen  herab  durch  das  arther  Thal  dem  Iowsrzer  See 
zu,    jezt  wurden  sie  gestemmt  und  gezwungen  sich 
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in  die   Zwifchearäoane   der  abgeglittenen  Mawo  z% 
crgieÄca ,  Jbier  bildeten  aie  hin  und  wieder  Teiob« 


lHe\RrRc(er^0rEi-z. Formation,  au  m^MrsiAael 
am  Bhme^  soll  kein  Lager,  aondern  ein  wirklichei 
Gang  seyn,  der  zwar  an  den  Stellen ,  wo  er  au  Tagi 
ausgeht,  mit  den  Gebirgs.  Schichten  gleiches  Strei- 
chen hält,  in  der  Teufe  aber  mit  denselben  betiScht« 
liehe  Winkel  bildet.  Dieser  Gang  fuhrt:  Onors,  Berg^ 
hrystallf  splUtrigen  und  nuisMiehen  Hornstan  ,  Gedugm^ 
E»pjtr,  dichtes  und  haarförmiges  Moth  ^  Kupferm  ^  Zm* 
gderz^ldichtm  Kupferglanz^  Bunt ^ Kupfererz ^  Kmgfer* 
kieSf  Knpferschwärzef  erdige  und  strahlige  Kupferlasmr, 
dichten  und  faserigen  Malachit,  Kupfergrün,  blättrige» 
Olivenerz,  phosphonaures  Kupfer,  Kupfervitriol,  Blek 
schweife  Weijs^  und  Schwarz  »Bleierz,  zerreibliche  BleU 
erde,  dichten  und  oekrigen  Braune  und  Späth-  tistnstmn^ 
grüne  Eisenerde  ,  Schwefelkies  und  hraune  Blende.  (MiA. 
Studien  am  Niederrhein,  S.  Skjo  ff«) 


Zu  Staunsm  unweit  Jglau  in  MiOaren  ereignete  tidi 
am  22^  Mai  t8o8  ein  betrüchtlicher  Steinregen.  Dl^ 
Aerolithe,  aum  Theil  4'^d  Pfund  schwer,  stimmen 
dem  Süssem  Ansehen  nach  mit  den  bisher  bekannten 
ttberein.  Was  aber  eine  merkwürdige  Verschiedenheit 
ausmacht,  ist^  da£i  sie  die  Magnetnadel  gtig  aieht 
alterirem 


m 
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Auch  in  der  Gemeinde  di  Casignano  im  Ptaantitä^ 
th$n.  &,elen  am  19.  April  1808  Meteoxsteine  '*'). 

Am  a5.  M'ärz  1808  sind  unweit  Boronin^^  einer 
sliemaligen  Kreisstadt  im  Gouvernement  Irkutsk  ei- 
nige Meteorsteine  gefallen. 

Mineralogische  Notizen   über  das  Departement  der 
unteren  Loire  ^    und  namentlich  über  die  Gegend  von 
Nantes  y    lieferte  Bioot  de  Mobooues  im  Journ.  des 
Mines  N>  127.  629  ff.    Das  dominirende,  und  Vorzugs- 
vveise  in  Massen  von  Bedeutung  sich  darstellende  Ge- 
ltein   ist    Granit.      Mannichfache   Yariet'äten  der  we- 
sentlichen Gemengtheile.     Nicht  selten  erscheint  dar- 
Minen,  so  wie  im  Gneifse,  edler  Schörl,  häufiger  aber 
|ioch  ist  die  Hornblende,    welche   oft  eine  sehr  an- 
sehnliche Verbreitung  hat  (Gegend  zwischen  dem  Weg 
von  Vannes  und  der  Loire).     In  den  Gangspalten  die- 
ses Hornblendegesteinß  finden  sich  Apatit ,   edler  Be« 
ryll  u.  8.  w.  **)-     Der  Quarz,    welcher  als    Gemeng- 
theil der  Granite  dieser  Gegend  vorkommt,    entwik- 
keh  beim  Reiben  und  Zerschlagen    eine   dem  WA« 


*'  ♦)  Herr  Guidotti,  Professor  zu  Parma  hat  Untersuchungen 
I      über  diese  Aerolithe  aiiggestellt.    Er  sieht  sie  atlt  in  der  Liift 

gebildete  Steinprodukte  und  als  einen  Beweis  an ,  dafs  die 
>  Erden  und  Metalle  sich  stets  in  einem  Kreisläufe  befin* 
»^     4?n»  und  von  der  £rde  ziur  Atmosphäre  entweder  durch 

uns'b<Fkannte>  oder  vielleicht  auch  noch  zu  entdeckende 

Fhiida  übergetragen  worden. 

**)  S»  Journal  des  2\linet  ^»97,  und  Taschenbuch  I.  5o5  und 
9o6* 
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8etitofi|gai  ähnlichen  Geruch  uAd  dieses   um  so  st^r 
ker»  je  grobkörnigex  der  Granit  ist^    in  welchem  er 
sich  findet.    Häufig  sind  Feldspath  und  Glimmer,  wel- 
che  diesen  Quarz  begleiten ,  krystallisirt.     Im  Gemen- 
ge mit  Feldspath   erscheint   die  gemeine  llornbfende 
nicht  selten.     Bei  tfantes,    unweit  lä  Fofse^    brechen 
Quars  und    Baryt    auf    Gängen.    Am    Gohier^    nord- 
östlich von  N.  Gneifs  itiit  edlem  Schörl.     Weiterhin, 
auf  der  Stratse  nach  Renhes ,  beschlägt  der  Gneifs  mit 
einer  zarten  Kochsalzrinde«     Am  Ufer  des  Sees   Iron 
Grand' Lieu    Torflager    mit    ganzen      BauinstSbnmen. 
Zwischen    Porte  -  Saint  -  Perä  und  Nantes  ein  Gestein 
über  welches  iH«  nicht  einig  ist ,  ob  er  es  dem  Horii- 
blendeschiefer   oder    dem   Klingsteine   beiz'ihlen  soU. 
In  den  Serpentin  -  Brüchen  von  Laudäi  krystallisirter 
gemeiner    Magnet  -  Eisenstein     und    gemeiner  Asbest. 
Bei  Nort  und  Monttelai  interessante  Steinkohlen  -  La^ 
ger.     Ueber  den  Steinkohlen  Schielerthon,  unter  den« 
selben  Sandstein.     In  den  schmalen  KlUfteii  des  leztern 
spithiger  !6raunkalk    in  Krystallen  und  in  kuglichen 
2usammenh'iufungen.     In  dem  Hornblendegestein  der 
Gegend    von  Nantes  findet  man  auch  Gips  und  Kalk- 
Späth  als  AttsfUUungsmasse   kleiner  Klüftchen.    Auch 
ein    Konglomerat,    aus   rundlichen  Stücken  von  weis- 
sem iQuarze  ,  durch  ein  glimmeriges  Bindemittel  ver- 
kittet ,  verdient   Aufmerksamkeit.    Mehrere  schie&ige 
Gesteine  ,    welche  noch  eine  nähere  Bestimmung  be- 
dürfen.    In   der    Gegend   von    Plgn§  ^du»  He'rault  im- 

Zter  Jahrgang,  16 
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yrtit  Nantes  y  ätxt  dem  Wege  nach  VaniteSy  Granit  mit 
Krystallen  von  elektmchem   Schörl  u.  t.  w. 


lieber  die  ViUacher  Jllpe  und  die  dieselbe  zunichst 
tungebenden  Gegenden  ^  ßndet  man  ^  in  Moll's  Ephe« 
meriden  III.  2.  161  fF.,  eine  geognostiscLe  Skizze  von 
F.  MoHS ,  wovon  icli  hier  einen  Auszug  mittheile. 

Die  VÜlacher  Alpt  und  ihr  Nachbar,  der  Erzberg^ 
liegen  zwischen  dem  DraU"  und  Atta  GeUüiale,  Die 
Mpe  ist  weit  höher  als  der  Erzberg  und  überhaupt 
einer  der  höchsten  Funkte  der  Gegend,  ihr  Rücken 
sch'drfer  und  mehr  ausgezackt,  ihre  Abfälle  steil  und 
prallig  und  zumal  der  südliche,  durch  grofse  Berg- 
Sturze  in  senkrechte  Felsenw'ande  verwandelt.  Im 
Ganzen  trägt  die  Gegend  den  Cliarakter  des  bergigen 
Landes.  Unter  den  Gebirgsarten ,  die  meistens  dem 
Uebergangs-Gebirge  angehören,  ist  Kalkstein  die  hen- 
sehende.  Nur  selten  und  parthieenweise  ragen  Urge- 
birge  darunter  hervor  und  Flözgebii'ge  finden  sich 
blofs  in  den  Th'älern,  ab  vereinzelte  Abkömmlinge 
mächtiger,  am  Fufse  des  Gebirges  weit  verbreiteter, 
Formationen. 

Das  älteste  Urgebirge,  welches  man  bis  jezt  hier 
gefunden  ,  ist  Glimmerschiefer ,  häufig  mit  edlen  Gra- 
naten gemengt  imd  Lager  voh  Urkalkstein  um- 
tchliefsend.  Er  bildet  den  östlichen  Theil  der  Alpe. 
Wahrscheinlich  diii'fte  das  Grundgebirge  derselben, 
und  der  sie  zunächst  umgebenden  Gegenden  ,  auch 
Gneifs  und  Thonschiefer   enthalten.    •—    Ein  zweites' 


^ 
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Urgebirge  ist  Torpkyr  der  zweiten  FoimtUion^  dessea 
Hauptmasse  Thonstein  ist,  in  welchem  Quarz  ^  Fel<l- 
Späth  und  Hornblende  eingemengt  sind.  Dieses  Ge- 
stein ist  Mufig  zerklüftet  uild  durchaus  ohne  Schichtung. 
Er  dient  dem  Kalhsteii&e  *)  zut  Unterlage  und  befindet 
sich  gegen  das  Ürgebirgd  iil  abweichender  und  über- 
greifender Lagerung^  Anstehend  findet  man  diesen 
Porphyr  auf  dem  LwcJutri  •  Berge  bei  Tärvis  als  her* 
▼orragende  Kuppe  und  auf  dem  Wege  nach  Rtuhel  hfii 
KaltwasAerj  aufserdem  als  Geschiebe   in  Bächen. 

Das  Grauwackeü-Gebirge  erscheint  hier  in  «den  man- 
nichfaltigsten  Abänderungen   und  in  allen  charakteri- 

■  stischen  Verhältnissen  ^  wie  man  es  am  Harte  ken- 
nen lerneil  kann.-  £s  ist  nicht  das  herrschende  und 
kann  also  nicht  den  Einfluls  auf  die  Bildung  der 
Oberfläche  haberiy*welchen  es  dort  behauptet '**)•-  Grau- 
wacke  und  Grauwackenschiefer  sind  hier  die  Hau^- 
gesteinsarteii  dieses  Gebirges.    Erstere  findet  sich  von 

fallen  Gradeii  der  Gröfse  des  Kornes^    lezterer  ist  im 


•)  Der  folglich  kein  Urkalkstein  ist»  da  dieser  sicli  anf  die 
Ulteru  Glieder  der  Schieferformation  eingeichränjct  findet 
nnd  in  die  6et>irge  derselben  eingelagert  vorkommt.  Der 
Porphyr  folgt  auf  «Üese  älterri  Glieder  seiner  Entstehtuigs- 
xeit  nach  niunittelbar  und  trennt  sie'  von  den  neuernt 
w^elche  die  jüngere  KaUesteinformation  enthaltenl.  Daher 
kann  dieser  Porphyr  keine ri  Uebergangs  •  Kalkstein  be- 
decken luid  es  ist  das  kein  Urkalkstein«  was  Über  ihm  lieg;t. 

e*>  Am  Harze  macht  das  Gra^iwacken-Grbirge  deri  gröfsten 
Theil  des  deo  Granit  bedeckenden  Gebirges  ans  nnd  folg. 
lieh  erscheint  auch  der  mit  demselben  abwechselnde  Kalk- 
stein» welcher  iri  den  Harzj^^e^enden  weniger  hervortritt, 
hier  gerade  in  den  umgekehrten  Verhältnissen. " 
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Ganzen  Mullger  als  die  Gräu^rracke  und  bedeckt  grös- 
sere Gebirgsdistrikte  ^  die  dann  ein  sanftes ,  dem  Ur* 
thonscbiefer  durchaus  'ihiiliches ,  Aeussere  annehmen 
und  sich  dadurch  selbst  aus  der  Ferne  kennbar  ma- 
chen. Die  Nachbarschaft  det  Grauwacke  und  die  Mu- 
schel-Versteinerungen»  welche  nAn  in  einem  der  un- 
tersten Lager  des  Grauwackenschiefers  findet,  dienen 
zum  überzeugenden  Beweise,  dafs  man  ein  Uebergan^s- 
Gebirge  ror  sich  habe  Die  Grauwacke  ist  ziemlich 
dick  -  y  der  Grauwackenschiefer  selu'  dünn  - ,  beide  in- 
dessen  ToUkommen  deutlich  geschichtet  und  die  Ver- 
flachung meist  gegen  Mitug  gerichtete  Dieser  ist 
h'äufig»  jene  etwas  weniger  zerklültet.  Besondere  La« 
gsrstjitten  und  Lager  vdn  jaspisartigem  Kieselschiefer 
fand  man  bis  jezt  nicht  im  hiesigen  Grauwacken-Ge- 
birge ,  aber  es  wechselt  mit  mächtigen  Trapp "  und 
Ungeheuern  Kalksteinlagen  ab.  Das  in  der  Nähe  der 
Alpe  Vorkommende  Granwacken^-Gebirge  befindet  sich 
«m  westlichen  und  südlichen  Theile,  nahe  am  Fnfse 
derselben.  Der  sanftere  Abfall  des  Ersherges  gegen  N 
l'ifst  vermuthen,  dils  auch  hier  das  Grauwacken-Ge« 
birge  sich  finde. 

In  dem  Grauwacken-Gebirge  liegt  in  einzelnen,  aber 
snXchtigen ,  Lagern  die  Uebergangstrapp  -  Formation. 
Sie  findet  sich  nur  in  einem  einzigen  Gesteine ,  des- 
sen Hauptbestandtheil  die  schmal-  und  untereinander 
laufend  strahlige  gemeine  Hornblende  ist  und  welches 
nicht  die  mindeste  Anlage  zn  einer  sehiefrigen  Textur 
a^gt.     Der  strahlige  Bruch  verliert  sich  in  den  dich- 
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ten  und  unebenen ,  die  Masse  wivd  thonig  und  es 
scheint  sich  ein  eigener  Gemengtheil  auasuscheideiiy 
welcher  nichts  anders  als  Feldspath  ist  und  suvfeilea 
eine  Anlage  zur  schiefrigen  Textur  herrorbringt.  Alls 
diese  nach  und  nach  in  einander  sich  Terlaufenden 
Niiancirungen  des  Horublcndegesteines  bilden,  ohne 
alle  scharfen  Absonderungen,  die  Tr^pplager  der  hie* 
sigen  Gegend.  £s  ist  dieses  Trappgestein  nicht  ge. 
schichter,  aber  li^ulig  in  nnregelmirsige  Blocke  zer« 
•palten  und  die  ZerspaltUMgskliifte  sind  £uc  stets  von 
Eisenocker  braun  gefibrbt.  Die  Geschiebe  dieses  Ge* 
Steines,  welche  man  in  den  Bichen  in  ungeheurer 
Menge  findet,  bestehen  meist  aus  einem  Konglome« 
rate  von  Bruchstücken  des  Trappgesteines  (unter  wel« 
eben  sich  das  mit  Feldspath  gemengte  Torailglich  häu- 
fig findet)  du^ch  ein^  Hornble|idemasse  sefur  fest  ver- 
bunden und  hin  und  wieder  BruchstUcke  von  Kalk- 
stein umschliessend.  In  d^n  mit  dem  Gra^wacken-i 
Gebirge  abwechselnden  Lagern  dieses  Gesteines  am 
'westlichen  Fufse  der  Alp^,  finden  sich  jene  Brndu- 
stUcke  auch,  doch  bei  weitem  weniger  httiflg.  — 
Das  üebergangstrapp  -  Gebirge  bildet  steile  und  klip- 
pige Gehänge,  welche  jedoch  auf  das  Ansehen  der 
Oberfiäche  keinen  sonderlichen  Einflufs  haben,  da 
seine  Verbreitung  nur  vrenig  bedeutet*  Es  scheint 
keine  fremdartigen  Lager  su  enthalten,  auch  keine 
Erze  und  andere  Fossilien  zu  fUhren  und  von  Ver- 
steinerungen, Reichs  ij|  den  daruntef  liegenden  Grau« 
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pvackeschiefer-Lagern  sich  finden^  nidits  in  demselben 
{Forzukommen. 

Das  Geteilt ,  aus  'yv^lchem  äi§  ViUacher  Alpe  9    der 
Ertberg  und  (mit  Aus|iahme  einiget  Urgebirgs-Punkte) 
alle  hohen  Berge  dieser  Gegend  bes^pn^  und  welches 
den  gi'öfsten  Erzreichthum  des  ganzen  Landes  enthält, 
ist  der  Zech^tsiitf.  welclien  xjfiaa  unter  die    Fprmation 
des  Alpenkalksteines  in  die  Klasse  der  Flözgebirge  ge- 
sezt  hat  *),    der   Alpenkt^lkstebt  aber,    so  bezeichnend 
auch    diese    Benennung  (nicht    für    jene  Fprmation, 
sondern  fiir  das  hier  in  Frage  liegende  Gestein)  ist^ 
gehört  naeh  allen   seinen  Verhältnissen  iti  die  Klasse 
der  UebergangSrGebirg^  **).     Der  Alpenkalkstein  ist^ 
wie  gesagt^  die  herrschende  Gebirgsart  dieser  Gegend 
und  der  äussere  Charakter  derselben    wii^d  lediglich 
durch  ihn ,    wenn  er  in  mächtigen  Lagern  eischeint, 
bestimmt.    Nor  in  diesem  falle  bildet  er  Alpen,  hohe 
«chroCEe,    felsige  Gebirgsjoche,    mit  klippigem ,  senk- 
rechtem Gehänge  ,   ausgezacktem  RUckeii  und    einzel* 
fien  kegel-  und  nadelforn^igen  Gipfeln.     Sind  jedoch 
die    Lager    des  Alpeiaükalksteines    nur    von    geringer 
Mächtigkeit ,  so  verhält  er  lieh  ganz  wie  eine  unter- 
geordnete Gebirgsmasse.     Von  allen  hervorstechenden 
Eigenschaften  deit  Alpenkalksteines  trifft  man  in  den 
Formationen  des    Flözkalksteines  keine   einzige    und 
▼on  den  wichtigen  Verhältnissen  des  lezten  keine  bei 

♦)  Karstexs  Tabellen  S.ßS, 

•*)  Man  vergleiche  die  von  ]\^Ri  bei  dieser  Gvlegenheit 
gegebene  und  oben  S.  181  £F.  aufgeführte  CharakteristiX  dieser 
Gebii'gsart.  4.  H. 
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jenem  an.  Die  Lagerung  beider  ist  diircliaiu  ver« 
schieden,  und  selbst  die  Zusammensesung  der  Gebirge 
ist  keinesweges  dieselbe.  Der  Alpenkalkstein  nähert 
sich  auch  hierin  dem  Urkalksteine  und  zeigt ,  vrie  die- 
ser, die  in  dem  Urgebirge  überhaupt  herrschende  Ein* 
fachheit.  Nimmt  man  auf  das  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen,  ja  selbst  auf  die  oryktognostische  Be- 
schaffenheit des  Gesteines  Rücksicht,  so  wird  man 
«ich  von  der  Verfchiedenheit  beider  Formationen  hin- 
1  dllglich  überzeugen. 

Von  den  Flözgebirgen  kommen  lüer  nur  vereinzelte 
Spuren  in  den  ThUlern  vor.  Aus  der  Solile  des  Tha- 
ies erheben  sich  am  Fufse  der  Al-pe  und  des  Erzberges 
kleine  sanfte  Hügel  und  legen  sich  an  das  steile  und 
prallige  Ueb^rgangsgebirge  an.  Sie  bestehen  zwar 
gleiclifalls  aus  Kalkstein,  dieser  ist  aber  weniger 
durchscheinend,  nicht  schimmernd  und  zum  Theil 
erdig  auf  dem  Bruclje  *).  Man  findet^  nach  Mafs- 
gäbe  der  Höhe,  in  verschiedener  Länge  ein  oder  meh- 
rere Lager  eines  schwärzlichgrauen  schiefrigen  Tho- 
nes,  welcher  mehr  oder  weniger  erhärtet,  mit  Kalk 
dünn  geschichtet  und  von  abwechselnder  Mächtigkeit 
ist.  Kalkstein  und  Schiefer  gehören  zu  einer  Forma- 
tion. In  dem  schiefrigen  Thone  findet  man  auch 
schmale  Lager  von  dichtem  Gipse,  von  grauer  Farbe 
und  kleinen  uispvünglich  unbestimmteckigen  Stücken 
und  schwache  Lagen  von  fleischrothem  körnigem  Gipse. 


♦)  Man  vergleiche  oben  a.  a*0.  die  Beschreibung  des  Üoljer- 
gangs-Kalksteines.  d,  H. 
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Z^er  bekannt«  Muschelmarmor  ist  ein  Produkt  des 
Tliones,  in  welchem  er  an  einzelneu  Punkten  ijn  inne* 
ren  Bleihetgt  gefunden  wird  *).  £^*  gehört  dem  Gipft- 
eebirge  an  und  dies  macht  ihn  in  geogn ostischer  Hin- 
sicht merkwürdig,  weil  in  dem  genannten  Gebirge 
bekanntlich  Versteinerungen  xu  den  seltenen  Erschei- 
nungen  gehören. 

In  noch  niedrigerem  Niveau  als  das  Gripsgebirge  fin- 
det sich  am  südlichen  F^ufse  der  Alpe  und  in  den  ThX- 
lern  zinrischen  derselben  und'  dem  Erzberge  ein  ro> 
tlier^  meist  grobkör|tiger ,  Sandstein ,  welcher  dem 
bunten  Sandsteine  angehört.  Er  konimt  in  sehr  un- 
terbrochener Lagerung  auf  d.eni  Gipsgebirge,  oder,  wo 
dieses  fehlt,  auf  dem  Alpenkalksteine  und  der  Grau«* 
wacke  gelagert  vor.  Ehemals  möchten  wohl  die  Haupt* 
thttler  damit  augefiillt  gewesen  seyn,  jezt  findet  er 
sich  nur  an  den^  Gehänge. 

Das  neueste  Erzeugnifs  in  der  Nabe  der  Villacher 
Alpe  (die  aufgeschwemmten  Gebirge  bei  Seite  gesezt) 
ist  ein  grobes  Konglomerat  aus  Geschieben  von  AI- 
l^enkalkstein  duoch  eine  sinterartige  KalkmasSe  ver- 
bunden. Es  liegt  in  hohen  Thalgegenden  am  Fufs« 
der  Berge  und  lullt  in  tiefern  Punkten  die  Thäler 
dergestalt  aus,  dafs  es,  nachdem  der  Flufs  von  neuem 
sein  £ette  eröffnet  hat,  zu  beiden  Seiten  in  senkrecht 
ten  Felsen  ansteht,  an  denen  nicht  zu  verkennen  ist^ 
dafs  sie  ehemals  Zusammenhang  hatten.      An  solchen 


*^  ^r  brach  em«  Zeitlang  nicht  mehr«  jezt  ist  die  Lager» 
•«Itte  wieder  eröf&iet. 


)    ^49    ( 

Punkten  bemerkt  man  (oine  deutliche ,  zifsnilich  4ick« 
and  h$t  horizontale  Scliichtimg  *).  Hlufig  sind  auch 
die  am  Fufse  der  Berge  umherliegenden  und  ip  die 
Vertieftingen  tn  den  GehSngen  der  Thaler  hineinge-< 
stürzten,  grofsen,  tcharfeckigen  BruchstUcke  des  Alpen« 
kalksteines,  durch  eine  sinterartige,  meiH  l^lasige  und 
poröse,  Kalkmass^  verbui^deii  **), 


FAiTjAS-SAint-Fono  gibt,  in  Anntdet  du  Mus^m 
JLXIIItoe  Cahier,  S.  189  ff.,  Nachrichten  Über  eine  geo- 
logische Reise  von  Nkaa  nach  MentoUf  Vinfimä9\ 
Port*  Mataicc^  NoH,  Savomw^  Voltri  und  Gßnu^^ 
durch  den  gefJihrUchen  Bergpafs  la  Cormche]  genanitt 
Ich  werde  dieselbe  im  gedi'Sngten  Auszug  nutch«Ueii< 

Bei  VüUframehi  Felsen  Ton  dichtem  Kalksteine, 
ohi|e  alle  Schichtung ,  aber  durch  viele  Spaltungen 
nacU  allen  Richtungen  getrennt  und  die  dadurch  tnt 
atandenen  Oe£Eaungen  mit  apSthigem  Kalksteine  an- 
gefüllt. In  manchen  trifft  man  auph/eine,  durch  eir 
rothe»  Bindemittel  zusammengekittete  Kalkstein  •  Brec 
cie  an  ***).    Im  Thale  St,  Ijutrßnt  ein  bedeutender  Erd 

1 

*)  Einer  der  aiisgezeichnetesteu  Punkte  des  Vorkommen 
dieses  Kaa|^mer«u  ist  in  4er  engen  tiefen  8clihipht  an 
den^  "Wege  von  Villach  nach  Bleib^rgi  wo  et  nv^ 
Kalkstein  mht. 

**>  Den  zweiten  Abschnitt  dieses  interessanten  Anfsazei 
welcher  von  dei^  besondern  Lagerstätten  1114  £  i  s  b  e  r  g« 
zn  Bleiberg  handelt»  werde  ich  meinen  Lesern  im  nüch 
sten  Jahrgänge  des  TMcfaenbncba  auszugsweise  mittheilen 

d.  H. 

*••)  Der  Verfasser  vermnthet  dal«  man  bej  genauer  Unters« 
chnng ,  in  dieser  Breccie  Mnscheln ,  Knochen  iind  ander« 
Veberreste  einer  animalischen  Welt  finden  werde. 
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41.  Im  Turhief  der  höchste  Punkt  der  Gebirgskette  die» 
er   Gegend  *)  gewährt «.  eine  herrliche  und   sehr  ge- 
ehnte  Aussicht*    Auf  dem  Wege  von  hier  nach  Mo» 
aco  eine   Kalkstein  •  Breccie  ,      a.us ,  Kalkstein  -  Frag- 
aentaii   und   ^hr .  Jd^iiien  Eisenstein  -  Körnern  beste- 
lend ,  durch  di^  Oxydation  der  Jeztern  erscheint  da» 
Janze  grünlich  gefärbt-     Hii;  «»d  wieder  findet  man 
n  der  Breccie   einige  Ammonahörner.     Den    Kalkfel- 
eily  aufweichen  die  kleine  Staiit  JWonaeo  gebaut  ist^ 
ieht  man,  nach  der  JMeerseite  hin,  durc^us  mit  cactut 
tpufttia  bedeckt  der  hier  wild  wUchst.  DipasejtsdesDor- 
es  Roquebruno  iii'^chtige  Lagen  von  Ge^chieben^  *Bge* 
lihi^t  gegen  einen  gemeiiifen  dichteii  ^alksteifi«  Diose  ah» 
^«rundeten  Stieinmassen  bestehen  ^ua. Quarz ,    Jaspia^ 
^IksCfsin,    Speckstein  u.  s.  w.  und   sind  mit  Qnai'z- 
lande  gexpengt«    Am   Monte »  £A^f»    unWeit  Jlo^»«« 
^rwtff  epti^ilt  dier  Kalkstein  stellenweise  Scliiwe£elkie8<» 
Punkte.     Was  aber  diesen  Kalkstein  noch  bemcrkens- 
iyerdier  macht,  sind  die  Steinkohlengänge  welche,  mit- 
ten Vß.  den  Kalksteinbi liehen   und  zwischen  den,    die 
bÖchft^n  Punkte,  des   Berges    einnehmenden ,    Thon« 
[agen  aufsezen.      Auf  dem   Caji  Martin  y   eine  Stunde 
von  Roqnehrww  eptfernt ,  zumal  im  südlichen  Theile, 
^eifser    salinischer   Kalkstein.      In   mehreren  Schieb- 
ter   sollen  sich  Astroiten  und  Madreporen  finden.**). 
Faüjas    St.     Fond    hält   diesen  körnigen    Kalkstein 

*)  25o  Toiseu  über  dem  Meere. 

**)  Der  Verfasser  sieht  diese  Madreporen  nicht  als  zu  denen 
gehörig  auj  welche  von  einen  kalkerdifien  Sediment»  nach 

/ 
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Tür  bei  weii€B^  jÜngern  Urspirttifges  wie  den  in  de« 
Crschiefer-Fonnaiioii  8iclifiBdeii4«|3y  ungeachtet  er  selbst 
dem  leztern  kein  hobef  Alter  JsngeHehen  will  *).  Ein 
überaus  «Bini>t}iiger  Weg  führ^  vom  Cap  partim 
nacb  Memton.  Jenseits  des  lexi  genannten  Ortes  aber 
yieht  man  «ich  plözlich  durch  eine  Keilie  sehr  hober, 
bis  sum  Meere  Ibrtsexeuder,  Berge  fuügehalten*  Lm 
Corniehe  y  ein  enger  steiler  und  gefahrvoller  P£ad| 
rührt  über  dieses  Gebirge  uxul  an  demselben  hin. 
Kalkstein,  Brecctun,  bald  auf  den  Oipfeln ,  bald  am 
Fufse  der  Berge  gelagert  und  aus  Fragmenten  von 
Steinen  bestehend,  welche  meistens  dieser  Gegend 
fremd  sind ,  schiefriger  Mergel  und  Kiesel-Sandstein 
find  die  Gebirgtanen  welche  man  findet.  In  dem 
Lagernngs-YerhaltniTse  henAcht  kein«  Ordnung ,  alle| 
tr'igt  das  Bild  der  Unordnung,  dm  ZerHörnng. 
Viele  beträchtlii^e  Höhlen  ch«rakteri«iren  jenes  Kalk« 
atein-Gebirge  **)*      Auf  dem  wildesten   Theile  des 


der  Art  ittandicr  ]lffiu<diebi »  in  4cr  Entp^hunp?  Veiio4« 
der  Bänke  des  Oettein««,  ergriffen  worden  t  er  betrachtet 
sie  vielmehr  als  dnrch  Polypen  an  der  Stelle  wo  inaii  tu 
Jezt  findet  und  in  einer  Epoohe  gebildet»  während  welch« 
der  gaii2e  I^ontipeut  vom  Meere  bedeckt  war.  Keiiiei 
der  versteinerten  Madreporen  vom  Cap  Martin  gehön 
dem  mitteUSUidiscben  Bfecf«  an. 

*)  Essai  de  Geologie  IL  84lf« 

*0  IMese  B^Shlen  finden  sich  einige  hnndert  Tills  fiber  dem 
Kiveau  des  Meeres  und  Sas«uiub  will  aus  ihrem  Daseyi 
eine  ^bnahme  desselben  beweisen.  F.  St.  Fond  sucht 
ihn  an  widerlegen  und »  wie  Aiir  scheint»  mit  sehr  triftt 
gen  Orilnden  >  deren  Au^^huig  mich  aber  hier  zu  w'il 
führen  würde. 
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Weges,  hinter  der  Stelle  Baussi'RosH^tfiännty  findet  mias 
MiiSchel-Kalk^teih*  Er  uxnschliefst  Pektiniten,  Mitiüi- 
tcn ,  Fungiten  u.  8,  w.  Von  yintinuls  bis  Eum  Ufer  d« 
Hoya  hinab,  geht  man  z-wischen  Felsen  von  quarzi- 
gem Sandsteine.  Er  wechselt  mit  Schichten  ron  Brec* 
cien.  Von  Oneille  bis  ins  Andora^Thal  und  bis  nacki 
Cap'delle'MelU  steile  Kalkgebirge ,  mitunter  thonig, 
auch  mit  QnarKkörnern  gemengt.  Von  dem  lesten 
Orte  bis  nach  MUtsio  schwarzer,  etwas  thoniger 
Kalkstein ,  mit  Kalkspath  Und  Quarzadern  durchsext 
Von  AUassio  nach  Alhenga  Kalkberge  ,  quarziger  uni 
flimmriger  Sandstein.  Der  Kalkstein  dauert  fort  bis 
JLcc^no  und  Finale  und  zwischen  den  beiden  leztei 
Orten  sieht  mafi  ihn  ai^  den  erhabensten  Punkten  niit 
0iner  Kalkstein-Breccie  bedeckt.  Steiler  Absturz  naci 
Noli  zu.  Thoniger  Kalkstein ,  Glinunersphiefer.  AiiT 
dem  Wege  nach  Savon€  Berge  mit  sehr  steilem  An* 
steigen ,  Glimmerschiefer  -  Felsen  mit  kleinen  Qua-s- 
Knauern  und  Nestern.  Nach  Artnumo  hin  Felsen 
von  Glimmerschiefer  ^  stellenwetse  mit  wenigen  Kalk- 
ll^eilen  gemengt  und  von  einigen  Quarzaderi:^  durch- 
«ezt.  Von  jt.  nach  Voltri  Breccien,  gebildet  aus  Frag- 
tnpnten  t4lkartiger  Steine ,  Gliinmerr  und  Talkschie- 
fer, Kalkstein,  Serpentin  mit  QuarzgSngen.  Hintev 
Voltri  und  in  einer  kleinen  Entfernung  abw^Srts  vom 
Wege  ein  Hilg^l  vpn  etwa  2po'  Höhe  ,  bestehend  aus 
einem  Talkgestein ,  in  welcliem  Schillerspath ,  blät- 
triger Talk  und  Asbest  *iich  finden*  -«   Ein  schönei 
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Weg ,   bedeckt  mit  lieblichen  Dörfnrn  und  herrliehen 
Pallasten  fuhrt  nach  Genua* 


Der  Graf  von  VaaoAs  theilt  (Journal  de  Phy»iqufy 
de  Chimie  et  d*Hittoire  natiuelle  LXVil.  67  ff.)  fol* 
gende  Notizen  über  die  Bergwerke  SardinUnt  nut. 
In  dem  Diftrikt  Ton  Barhagia  und  in  der  ProTins 
Ogliaströ  sind  die  Gebirgsketten  granitisch,  sie  zie- 
hen sich  amphiteatraliseh  yon  den  Meeresufern  bis 
zum  Gipfel  des  Corrubru  Andere  ,  und  riicksichtlich 
ihrer  fiildungs-Periode ,  jüngere  Ketten  Ton  Bergen 
durdiziehen  die  Insel  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen. In  der  NXhe  yon  Omsös ,  fon  St*  Catharme-dg'» 
Pittumt ,  im  Cugliermhen  Gebiete  und  Ton  «St*  Lassnr^ 
giu  sollen  sich  viele  Tulkanische  Erzeugnisse  £nden. 
An  Metallen  ist  Sw^Un  reich.  Gold  hat  sich  ehe- 
dem gefanden.  G^dUgen^  Silber  hticht  in  der  Naht, 
der  Brücke  St.  Nuoltu  mit  Glanzerz.  Hcrnen  bei  ^o- 
rahu  u.  a.  a.  O.  Gediegen  •  Quecksüher  fand  man  in 
«iner  Thonschicht  bei  Ausbesserang  der  Kloattrge- 
baude  von  OrUtono*  Kupferkies  kommt  hän£g  vor« 
Im  Berge  Argendhe  de  Nurra  FahUrz  auf  Schweir- 
epath -G'ingen.  Sehr  schöne  Me/iM^e«  Magnet 'Ei- 
senstein bei  jtrfana  and  Tmlada-  BUigrnhen  u.  a.  /lfo<t- 
ieponi  bei  Iglesias^  bei  Sarahus  u.  S.  W.  Blende  m 
Gesellschaft  von  Bleiglanz  a.  m.  O'  Sjriesglmnzgruben 
bei  Battand  und  zu  Eseala*  Planf.  Bei  St.  Pierre 
Braunstein.  Steinkohlen  bei  Tonarm  zu  C^rrnbmi 
U.  S.  w« 


ttm 
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*    Bei  Segeberg  ini  Holisteiniichen  hat  man  Borazit,  in 
Würfeln   mit   äusserst    "vrenig    abgestumpften  Kanten 
iLrystallisirt^  entdeckt)     Er  kommt  ^  wie  zu  Lüneburgs 
«im  Gipse  rot* 


Am  i7teri  Mai  180^  Nachmittags  1  Uhr  erhob  sich 
aus  der  HaveJy  zwei  kleine  Meileil  voii  Berlittf  in  der 
Gegend  zwischen  dem  Pichelidorfer  PPtrder  und  P£- 
chelsdorf^  etwas  südw'irts  und  ungefähr  200'  y'otn  Ufeir 
des  lezteren^  in  der  Richtung  von  N  nach  S»  wei- 
che«  auch  die  des  Wasserlaufs  ist,  während  eines 
mit  Hagel  vermischten  Regens  und  Donnerwetters^ 
eiii  kleines  Eiland,  47  Schritte  lang  und  12  breit.  Die 
Jdeine  Iiisel  besteht  aus  einem  flachen  Sandhaufen,  der 
sich  da,  wo  er  am  höchsten  ist,  niclit  viel  mehr  als 
5^  über  dem  Wasserspiegel  erhebt.  Der  Sand  ist  fein 
*und  homogen^  und  ganz  ohne  Kies^^  Die  ganze 
OberBäche  war  mit  zweischaaligen  Müschelii  und  ein- 
schaaligeii  Schiiecken ,  gröfstentlieils  noch  mit  den 
Thieren  angefüllt,  bedeckti;  Zwischeii  deil  Muschehi 
und  auf  dem  Saridef  lagen  Stücke  Holz^  Baumrinde^ 
Kohlen,  Ktiocheii  u.  s.  w.>  unter  andern  auch  ein  Stück« 
^heii  Bernstein.  In  den  ersten  Tagen  sollen  sich  audi 
Fische  und  Krebse  gefunden  luben.  Was  die  Entste- 
hung der  Insel  bettifft,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
durch  irgend  einef  ströhioiende  oder  sU'udelnde  Bewe. 
gung  des  Wassers,  odet  durch  eine  Wasserhose  der 
Haufen  Sand  an  einer  Stelle  zusammengetrieben  und 
so  die  Intel  gebildet  worden  sey.    Allein  das  Daseyn 
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4cr  leichten  Korper  (Holz  u.  s.  w«)  auf  der  Oberfläche 
der  Jnsei  und  der  Umstand  ^  dafs  die  Muscheln  eine 
ordentliche  Schicht  bilden ,  vrie  man  sich  solchd  auf 
dem  fioden  des  Flusses  denken  mufs,  streiten  gegen 
jene  gewaltsame  Zusammentreibung.  Es  scheint  dem- 
nacH  das  Eiland  entweder  durch  das  Italien  dei  Was- 
sers  im  Strohme  oder  durch  die  Erhebung  eines  StUk- 
kes  Ton  dem  Boden  des  Flusses  entstanden  zu  seyn. 
Gegen  die  erstere  Erkl'^-ungsweisc^  streitet  jedoch  der 
Umstand  y  dafs  die  Stelle  ^  welche  jezt  die  Insel  ein« 
nimmt,  Iteine'  Sandbank  ,  soiidern  eine  ausgezeichnet 
grofse  Tiefe  war^  Es  scheint  dahei'  die  lezterw'ähnto 
Brklarungsart ,  d.  h.  die  Bildung  der  Insel  durch  Er- 
hebung eines'  Stückes  von  dem  Boden  des  Flufses  die 
richtigere  zu  seyn.'  Die  X/rsachen  ^i^^er  sehr  merk- 
würdigen Erhebung  lassen  sich  indessen  nicht  wohl 
mit  Bestimmtheit  angeben,  (von  Ho#f  im  Magazin. 
der  Berliner  natu]<for8ch.  Freunde  L  233  ff.) 


In  einer  £lntfisrnung  von  i  Stunde  von  Kresovicß 
hebt  sich  nach  Stasic  y  auf  steiiikolilenreichem  Boden 
ein  Hügel  aus  Grauwacken-  und  Glimmerschiefer  be- 
stehend. Der  höchste  Punkt  besteht  aus  polarisiren- 
dem  Basalte,  w^elcher  basaltische  Hornblende  Und  Mela-* 
nit  -  Krystalle  enthält.  Alle  übrigen  Hügel  der  Ge- 
gend bestehen  aus  Muschelkalk.  Nirgends  in  PohUn 
in  der  ganzen  Karpathen-Kette  an  der  Nordseite  eine 
Spur  von  Vulkanismus.  (Journal  de  Physique  1807. 
April,  S.  284.)  . 
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• 

Stasi e  welcher  im  Journal  de  Physique  1807.  Aa. 
eusCy  8.  124  ff.)  eine  Uebersichc  der  Gebirge  Pohleus 
gibt,  nimmt  folgende  Haupt^Formationen  an  :  a)  mran- 
fängliches  massiges   Gebirge  ,    Gtanit  und  Kalk ,    ohne 
Schichtung  und  ohne  Ueberreste   organischer  Körper, 
h)  uranfängliehee    geschichtetes   Gebirge^  junger  als  a, 
auch    ohne    Reste    des    Organismus;    c)    vormeerischa 
Gebirge ,   jünger    als  b  ,   geschichtet ,  Niederschlag  ei- 
ner  von     unsern   Meeren    verschiedenen    Flüssigkeit 
mit  sparsamen  Abdrücken  unbekannter  PAinseiiy  ohne 
thierische  Ueberreste;  <l)   älteres    See- Gebirge^    über  c 
gelagert  9  aus  einem  unsern  Meeren  nahekommenden 
Gewässer,     mit   Resten    ausgegangener    Thier-    und 
Pflanzenarten ;  e)  jüngeres   See-  Gebirge ,   Niederschlag 
•US  unsern  Meeren  durchaus  analogen  Gewässern,  mit 
häufigien  Resten  bekannter   Pflanzen    und    Thiere;  /) 
as^gesehwemmtes  Gebirge,    Als  die  europäischen  Alpen 
ihre  gröfote  Höhe  erreicht  hatten,    waren    die   Kar^ 
pathen  ohne  Vergleich  ausgedehnter.     Die   Hauptkette 
von  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres   durch  Tyrol 
bis  an  die  Alpen,  200  Stundeh  breit  von  der  adria- 
Atischen  See  bis  zu  deii  Sandebenea  der   Pilika,   des 
Bugs  und  der  Weichsel.      Die  besondere  Kette   zwi- 
tchen  Siebenbürgen  und  der  Moldau  führt   den    Na- 
inen  des  tipsoskischen  und  sogaraszischen  Gebirges ,  die 
durch  Pakutien   ziehende    jenen  des  Bieczaäischen  f  — 
die  Strecke  ,  in  welcher  sich  der  Dunaiee ,  die  Bialä 
tind  Rab   kreuzen ,    heifst    das    Brieskidische ,    die    in 
Mähren  eindringende  Kette  das  Bieslawische ;  die  schle« 


1 


\ 
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flischen ,     satihsisdlen ,     seiTischen ,     bosnischen    und 
dalmatiner  Ketten  führen  den  Namen  der  betrefTendeh 
Länder.     Die  polnischen  Ebenen  laufen   Ton  der  KU* 
ste    des    baltischen  Meeres   bis  an  den  Zusammenflufi 
der  Wicprz    und    der   Pilice   mit  der  Weichsel ,    und  ' 
begreifen  ganz  Lithauen  bis  an  die  Grenze  Volhinient 
und  der  Ukraine,    oder  bis    an   die    ersten  Höhen  in 
denen    die  Quellen  des    Bugs ,    Styer  Horin's ,  Stutzs 
und     Teterow's    liegen.        H'äu£ge    Seen,    Reste    des 
alten  das  ganze  Land  bedeckenden   Gewässers;  einige 
derselben   so  tief,    dafs    man  sie    noch  nie  ergründen 
konnte ,  mehr  oder  weniger  salzig ;  ihr  Spiegel  einige 
Fufs    höher    als    der   des    baltischen    Meeres.    Einige 
Fufs   tief   besteht  der  Boden  aus  feinem  Sande ,  dann 
folgt    festeres  Erdreich,    Thon-GeröUe    n.    dgl. ,     al- 
les  voll   von  Resten  von  Land-  und    Seethieren  und 
Pflanzen    aus    verschiedenen  Ländern   und   Himmels- 
strichen.      Ungeheure    Granit  • ,    Porphyr  -  und  Sand- 
steinblöcke ^    häufig   gegrabenes  Holz ,    90'  und  mehr 
lang,      vom     einländischen    verschieden,     mit     den 
Gipfeln  nach  NW ,  auch  Ambra    und  Bernstein ,   am 
häufigsten   der   Seekiiste   zu.      Hin    und    wieder   alte 
Flufsbette ,   auch  solche ,   wo   das    Wasser   noch  jezt 
stets  abnimmt.    Aus  diesen  Ebenen  erhebt  sich  zuerst 
dis  Gebirge  c ,     zumal    um  Zaswichost^    ILachow  und 
Casimirzy  viele  Feuersteine  umschliefsend ;  dann  folgt 
dg     und    hierauf    die  Pohlen   beinahe    in    der   Mitte 
durchschneidende,     von   O  in  W  laufende  Kette  des 
Slirogux  -  Gebirges  ,   aus  welchem  sich    Flusse    gegen 

%Ur  Jahrgang.  17 
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S  und  W.  ergiefsen.  Die  höchste  Kuppe  ist  der  St. 
Katharina*  und  heiligen  Kreuzherg^  jener  1920^9  die- 
ser 2000^  hoch.  Sie  fiihrt  Eisen »  Zink,  Kupfer, 
Schwefel  y  Salz  und  Steinkohlen.  Im  Herabsteigen 
Ton  den  Czerna  -  Marmorfelsen  ,  nach  dem  Eingange 
des  Lahrzekowia  -  Thaies  schwefelhaltige  Quellen  und 
reiche  Steinkohlen  -  Niederlagen.  Die  Salzniederla- 
gen in  Sclüchten  sind  je  tiefer  je  reiner,  in  einer 
gewissen.  Tiefe  B-adet  sich  das  Salz  krystallisirt. 


Nach  Hvmboldt's  Angabe  liegen  in  des  Anden  •  Cor» 
dUlere  von  der  magellanischen  Straße  bis  an  die  Asien 
begrenzenden  nördlichsten  Küsten,  in  einer  Entfernung 
von  mehr  als  2000  Meilen,  über  5o  noch  brennender.Vul- 
kane;  aber  nur  aus  den  wenigsten  und  niedrigsten  er- 
giefst  sich  Lava.  Der  am  i5ten  Sept.  1769  aus  dem  Boden 
heraufgestiegene  Basalt»  Kegel  JurÜlo  im  Mexikanischen^ 
ist  gegenwärtig  249^  hoch.  Salmiak  wird  häufig  von 
den  Vulkanen  von  Guatimala  ausgeworfen.  Die  von 
Fopayan  und  von  der  hohen  Platte  von  Pasto  werfen 
Schwefel ,  geschwefeltes  Wasserstoffgas ,  Schwefel« 
säure  u.  s.  w.  aus,  die  von  ^uito  Bimsstein,  Basalt,  ver* 
schlackten  Porphyr,  sehr  vieles  Wasser,  gekohlten 
Thon  *)  und  'schlammige ,  doch  (selbst  nach  den  ge- 
schichtlichen Nachrichten  und  Traditionen  aus  altern 
Zeiten)  nie  bedeutende  Lava -Massen.  Diese  Vulkan: 
sind  wohl  fünfmal  höher  als  der  Vesuv  und  an    an- 


*)  Argile  carbur^e. 
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dere  Berge  angelehnt ,  so  daCs  eine  Ergiefsung  au« 
den  Abhängen  fast  unmöglich  ist.  Das  unterirdische 
Getöse  des  Cotopu^i  hört  man  schon  in  einer  Entfer- 
nung ,  wie  die  des  Vesuvs  von  Dijon  >  und  dennoch 
kann  das  Feuer,  wenn  der  Heerd  in  grofser  Tiefe 
liegt,  die  geschmolzene  Lava  nicht  bis  an  den  Rand 
des  Kraters  heraufheben ,  oder  aus  den  bis  in  1400« 
Höhe  mit  Plateaux  umgebenen  Seiten  des  Berget  aus- 
stofsen.  So  hohe  Vulkane  können  nur  einzelne  Steine, 
vulkanische  Asche ,  Flammen  ,  siedendes  Wasser  und 
gekohlten  schweflichen  Thon  (Moya)  *)  ausspeien.  Aus 
den  Vulkanen  von  Puraze  ei'giefst  sich  ein  so  sehr  schwe- 
felsaurer Bach ,  dafs  ihn  die  Einwohner  Rio  •  Vinagre 
(Essigbach)  nennen.  Er  fliefst  in  den  Rio  -  Cauca  und 
es  hält  sich  bis  4  Meilen  unter  der  Mündung  kein 
Fisch  in  diesem  Gewässer  auf  **). 


•■ 


*)  S.  Taschenbuch.  II  S.  3i5  ff.  d.  H. 

»*)  Nach  den  oben  erwähnten  Nachrichten  HuMBotDT'i 
lind  nach  denen >  -nrelche  wir  von  Buch  über  die  lezte 
Eruption  des  Vesuvs  erhielten >  ist  DsiiAMsiTHXHix  ge- 
neigt anzunehmen »  der  Heerd  eines  so  flüssige  Lara  aus- 
speienden  Vulkans  könne  nicht  über  2  — 3oooo  tief  liegen» 
Der  V«suv»  die  peruanischeuVnlkane^  so  wie  die 
von  Ziparij  enthielten  Asphalt»  Petroleum,  Kohlen* 
Schwefel  oder  Schwefelkiese  >  der  Vesuv  aufserdem  Ku- 
pferkiese. Ijezterer  stehe  mit  dem  Meere  in  Verbindung. 
Das  Feuer  der  vulkanischen  Heerde  müsie  sehr  stark  seyn, 
{  indem  Buch  bei  tdem  lezten  Ausbruche  Ströhme  der  flüs- 
sigen Lava  mehr  als  7  Tage  lang  fliefsen  sähe.  Sind  auch 
die  Krater  der  meisten  Vulkane  im  Urgebirge,  so  können 
ddch  die  breiuibaren  Siibstanzen  r\\£  diesem  gelagert  seyn» 
die  darunter  liegenden  Urgebirgsarten  geschmolzen  und  als 
granit  -  und  porphyrartige  JLava  ausgeworfen  >  die  Stein- 
kohlen als  Asphalt  und  Bergöl  verflüchtigt  wer  des. 
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Darstellung    der  neue- 


ich werde  mit  diesen  Darstellungen  jährlich  forc- 
stcts  tneine  Leser  mit  den  Veränderungen  be- 
im Taschenbuche  abgedruckt  worden. 


Distribution  methodique  des   especes  mine" 
rales  par  Monsieur  Haüy  *). 


»doO9OO0«9oe«O9< 


Premiere  Classe^ 
SUBSTANCES  ACIDIFjfcRES» 
I/'  Ordre^ 

Substances  acidiferes  libres* 

iA«Espece. 

Acide   sulfurique« 

s.d«   Espece. 
Acide  boracique. 


♦)  Nach  Hrn.  Haüts  Handschrift  abgedruckt.  Ich  ersucht© 
ihn  um  eine  Abschrift  seines  neuesten  Systems  und  mit 
der  liebenswürdigsten  Gefälligkeit  erRlUte  er  meine  Bitte* 
ja  er  that  mehr  als  ich  verlangen  und  erwarten  konnte» 
er  unterzog  sich  selbst  der  Mühe  des  AbschreibeHs.  Hier 
seine  eignen  Worte,  von  welchen  begleitet  ich  das  System 
erhielt:  »»Apr^s  avoir  termin^  mon  cours  de  IVrineralogie» 
je  mVmpresse  de  satisFaire  le  desir  que  Vous  m'avez  te- 
moigne  d'avoir  le  tableau  de  ma  methode  min^ralogique» 
tel  que  je  Tai  present^  i  roes  Kleves.  Comme  il  renfermoit 
des  observations  et  des  developpemens  qni  excedoient  les 
bomes  ^ue  je  devois  me  prescrire»  en  Vous  en  procurant 
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n  Mineral- Systeme. 


en  undy  in  so    weit   es  mir    möglich  ist,   auch 
it  machen  ,  -welche  Systeme  erfahren ,  die  bereiu 
Anmerkung  des  Herausgebers. 


Herrn  Bergrath  Weri^er's  neuestes 


Mineral"  System  ^). 


Erste  Klasse, 
ERDIGE  FOSSILIEN. 

chlechter.        Gattungen.        Arten. 

Diamant. 

1«  Diamant» 

Zirkon. 

(   fl*  Zirkon» 

Schaft!     _     ,_  .         _ 

k»    ^    3«  Hyazinth» 

koas  j  "^ 


Ich  verdanke  die  Mittheilimg  der  nenen  Verändenmgen 
in  Werks n**«  Systeme  der  Gefälligkeit  einiger  sehr  ver- 
lienstvollen  Schüler  des  Freiberger  Oryktognosten.  Man 
bat  mir  als  Nachtrag  die  Charakteristik  versohiedner  neu 
"ifgenommener  oder  bisher  nicht  richtig  beschriebener  Gat- 
^«ngeii  versprochen»  ich  werde  solche»  auf  den  Fall  dafs 

M«  zeitig  genug  eiutrifiFt»  im  Anhange  liefern* 

d.  H. 
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H  A  ü  y. 

11.^    Ordre* 

Substances  acidiferes  terreuses« 

A,  i  base  simple. 

i/'    Genre. 

Chaux\ 

i,^^    Especc. 

Chaux  carboriatee. 

#  98  formes  determinahles     ' ). 

Appendice. 

Ghaux  carbonatee   melangee    de  sv 

stancesetrangeres. 

a.  Chaux   carbonatee  ferrif^re  2J. 

h,   Ch.  carb.   ferro  -  maiiganesifere  2).! 


iine  copie,  et  qu'il  anroit  falhi  la  faire  faire  sons  mesy« 
pour  iiidiqiier  au  copitteles  siippressions  convenables  1 
pris  ie  parti  de  la  faire  moi*ni^xne>  et  je  puis  dire  qiie  je  V 
devois  ce  temoignage  de  reconnoissance ,  poiir  Tintfl 
que  Vons  voiilez  bien  prendre  awx  resnltats  de  m« 
vawx.  Ty  ai  xnis  de  tems  en  tenis  des  S3monyines,  afim 
Ton  pAt  jiiger  de«  reiuiions  que  j'ai  faites  en  une  seufc 
p^ce,  de»  snbstance«  qiü  se  trouvent  separ^es  daiisd' 
tres  methodes ,  on  que  j'avois  moi-meme  distingiie'es  i 
mon  trait^.  Tai  indiqu^  ans8i,  k  chaque  espdce,  le  noa 
des  formes  d^terminables.** 

1)  Zu  den  unbestimmbaren  Formen  gehört  der  Mad 
porstein.  Traite',  T.  IV.  578.  Ueber  einige  neue  Viri 
ten  de»  »päthigen  Kalksteines  liest  man  einen  sehr  inte 
santen  Aufsaz  von  Haut  in  den  Annale»  du  Mus« 
Jahrgang  VI.  1.  S.  66  fr.  d.E 

ft)  Annales  du  Museum  T.  II.  181. 

5)  Späth  bninissant«  Brannspath. 
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W  B  R  N  E  R. 

lohlechwr.       Gattungen.        Arten. 

Kiesel 

5.  Krysoberyll. 

6.  Krysolith. 

7.  OHvin. 

8.  Kokkolith. 

9.  Augil. 
a,  miiscliliclier  A- 
h.  blättriger  A.  ~). 

c.  körniger  A.    )■ 

d.  gemeiner  A.  '*) 

10.  Pistazit. 
10.*»   Zoisit. 

11.  Vesuviau. 
iB,  Lettzit. 

3.  Melanit. 

4.  Granat, 
ß.  edler  G. 
h,  gemein«  G.  " 

,4.1'   Allochroit., 
i5,  Staurolith. 
16.  Pyr 


ti  D^'  gewöhnliche  im  Ba.dt  «oh  findena«. 
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H  A  Ü  V. 

e.  Ch.  CBi*b.  qiiarzifere  •). 
ä.,  Ch.  caib.  magnesifere    ^). 

e.  Ch.  caib.  nacrie  a^. 

f.  Cluiux  cai'bonat^e  feti4e  *). 
^.  Ch,  carb.   bituniinißi-e. 

a.***  Esjece. 
Arragonite  *). 

Chaux   phosphatee^), 
8  Jarmes  dt'urminiiblet, 
Appendice. 
Cbaux  phoiphttee  quariifire. 


i>  Qrii  ciutallu^  Sandttein  von  Fontainebleati. 
i)  Bittf^tpath.  Hierher  der  Miemit  imr)  der  Dotoinit. 
3}  Späth  ichifteiix  >  .Schipferspalh  ,  Traitd  T.  IV.  Sg?.  Lax 

de  terre,  Schaiunerdei  ibid.  p-  36o. 
i)  Süiikiteia. 

fi)  Hierher  Igloite  nnd  ChaiiT  carbonatA  corallo'ide  (F 
feni).  ,.Je  viens  d'expotet»  Iiatte  Herr  H.  die  OeßlU;! 
mir  in  leiner  Ziitdirift  vom  28.  Juni  d.  J.  zu  sa)^  i^d 

tloiii  qiii  ajaiitent  anx  preiivn  qiie  i'on  avoit  deii 
rarragoiiite  est  «neejp^ce  dittingiife  de  la  chaim  otl» 
t^."  Diete  Abhandlung  iit  abKedriickt  in  Annalei  du! 
lAiRii  Jahrgang  VI.  4.  «41  und  4>rau«  in  Journal  dn 
iiei  Ho.  i'K.  a4>-  ä.  B. 


X  und  Plio«pboiit. 
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Geschlechter.        Gattungen.         Arten« 
17.  Spin  eil» 
i  18.  Saphir. 

«ppschafti 

Ak/\  '9'  SchmitgeL 
I  20.  Korund. 

V  21.  Diamantspath* 
ö2.  Zeylonit. 

23.  Topas. 

24.  Euklas. 
ippjchaftj  a5.  Schmaragd. 

des     \ 

"  '  ^26.  Beryll. 

a*  edler  B. 
b,  schörlartiger  B* 
27«  S  c  h  ö  r  1. 

a,  gemeiner  S* 

b.  elektrischer  S* 
fi8.  Axinit. 
a8.^  Anthophyllith, 

t    a8.c  Datholit. 
09.  Quarz. 

a.  Amethist* 

Atf.  gemeiner  A. 
bb.  dickfaseriger. 

b.  Bergkrystall. 

c.  Milchquarz. 


i 


ippschaft 

des 
Quarzes 
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Haüy. 

4.*  Espece. 

Chaux   fluatee. 

i5  Jormei  determin^Ui. 

Appendice. 

Chaux  fluatee  aluminÜere. 

6."  Espece. 

Chaux  sulEatee. 

5  Jorma  d^terminablei. 

Appendice. 

Chaux  aulfetee  calcariCere    '). 

e.«   Espece. 

Chaux  nitratee. 

7.^   Espece. 

Chaux  arseniatee. 

11/  Genre. 

Baryte. 

1,"  EspÄce. 

Baryte   sulfatee," 

S5  Jormei  determiaabla. 

fl.^  Espece. 

Baryte  carbonatee. 

3  Jomut  de'tertnirudile). 


Pierre  i  plätie  *). 
»■)  S.  Tucheubuch  I.  SC?  n.  363. 
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er.        Gartungen.        Aiten. 

d.  gemeiner  Q. 

e.  Fräsern. 
5o.  Eisenkiesel. 
3i.  Hornstein. 

o.  splUtriger  H. 
h.  muachlichcr  H. 
c,  Holzstein. 
Sa.  Kieselschiefer. 
a,  gemeiner  K. 
h.  lidischer  K. 
55.  Feuerstein. 
34.  Kalzedon. 

a.  gemeiner  K. 
h,  Karniol, 

Anhang. 
Band-  mit  Kieis- Achat. 
Ttiimmev-  A. 
FortiftVaMons-  A. 
Moos-  A, 
LandachaEts-  A. 
Eöhren-  A.    ■ 

I  S5.  Hyalith. 
36.  Opal. 

a.  Edler  O. 


'i-  X 
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3.®  Genre, 
Strontiaiie, 
I.®   Esp^ce^ 
Strontiane  sulfatee» 

8  formes  determinables  * 

Appendice. 
Strontiane  sulf.  calcarißrc. 

ß.®  Espece* 

Strontiane  carbonatee^ 
4.*   Genre» 
ßlagnesie. 
1.®  Espece. 
Magpesie  sulfatee* 

6  formes  determinables» 

Appendice. 
Magnesie  sulfatee  cobaltißre   »). 
Magn.  sulf.  ferrifere   2) 

ö.®  Espece. 
Magnesie  boratee. 

5  formes  determinahles* 

Appendice» 

Magnesie  boratee  calcariföre. 


O  Kobalt-Vitriol. 
t)  Haart  als. 
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[ 


Gattungen. 
b.  gemeiner  OpaL 
c^  HalbopaU 
J«  HolzopaL 

37.  Menilit. 

38.  Jaspis. 

a^  ägyptischer  J. 
aa,  rother. 
bh,  braunei;. 

b.  Band  Jaspis. 

c.  Porzellanjaspis. 

d.  gemeiner  J» 

aa»  muschlicher  !• 
hb.  erdiger  J. 

e.  Achatjaspis. 

f.  Opaljaspis. 

39.  Heliotrop. 

40.  Krysopras. 
41«  Plasma. 

42.  Kazzenauge. 
42^  Jolith^. 


1)  Zti  der  im  Taschenbnche  I.  26^.  enthaltenen  Chataktens- 
tik  des  Joliths  Hlge  ich  hier  noch  hinzu:  Glasglanzj 
-schwach  durchscheinend;-  nicht  sonder- 
schwer. -  Der  J.  findet  tich  im  Gemenge  mit  Ghmmer 
undGrauaten.  *•   **• 


)      -o     ( 

Haut. 

3.*  Espece. 

Magnesie  carbonatee  ') 

B«  a  base  double. 

5.®   Genre. 

Chaux  et  Silice. 

Espece  unique. 

Chaux  boratee  siliceuse  ') 

üne  forme  determindbU, 

6.®   Genre. 
Siliere  et  alumine^ 
Espece  unique. 
Silice  fluatee  alumineuse  *)• 

g  formes  determindbles» 


1)  Reine  Talkcrdc- 

s)Datholit.  j 

♦)  "Topas,  Pyknit  (S  tan  gen  stein)  S.  Traite'  T.  UlJ 
p.  236.  Pjrrophysalith  vonHisiKcSR  iindBKRzELivsJ 
Hr.  H.  schrieb  mir  über  diese  Vereinigtmg  des  Topases  imd 
des  Stangensteines  unter  dem  21.  Januar  d.  J.  folgendes: 
Je  vais  faire  imprimer  dans  nos  annales  im  memoire  ou  je 
pronve  qne  la  pycnite  (Stangenstein  et  schörlartiger  Beril) 
n'est  aiitre  chose  qii'wne  variete  de  la  topaze.  Ce  mineralj 
tel  qu'on  le  troiive  ordinairement,  est  d^me  forme  sipeu 
prononci^e,  qii'en  lafaisant  deriver  du  prisme  hexa^dre^^i 
g\ilier,  j'avois  averti  qne  ce  n'etoit  qu^uie  conjectiue  et{ 
iVtois  encore  plus  eloigne  d'avoir  pu  determiner  les  dimen^ 
sions  de  la  molecule.  Je  savois  seulement  que  ce  minenl 
ne  pouroit  ctre  associe  au  beril.  Ayant  fait,  il  y  a  envi^ 
rou  six  semaiues>  Tacquisition  d''uu  morcean  äe  pycnitw 
Ty  «per9us  un  cristal  qui  avoit  des  facettes  obMques  a  id 
•xtrejnit^s.   Les  rcsuUats  du  calciü  joints  4  ceux  de  Pol  1 


iippichaft 
Pechiteiui 
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GtiehlechKr.         Gattungen.         Arien. 
■43.  Obsi Jian. 

44.  Pechstein. 

45.  Perlstein, 
im  SS  te in. 

a,  gemeiner  B. 

h.  glasiger  B. 

c.  porpbyrartigcr  '. 

47.  Prehnit. 
a.  faseriger  P. 
h.  blätteriger  P. 

48.  Zeolit. 
a.  Mehl-  Z. 
h.  Faser-  Z. 

c.  Strahl-  Z. 

d.  Blätter-  Z. 
48''.  Nadelstein. 
4g.  Kubizit  '). 
4gi'.  Schabaait  ^). 
5o.  Kreuzstein. 
5i.  Lomonit  "). 

62.  Schmelzstein«). 
^53.  Natrolit^ 

O  Mit  einzelueo  Gluwner-  »mä  FeWipitb' 
B>  H»tti'»  Analcbne. 
81  HilW's  ChAaiie. 

4)  Z^olite  «IBoiejcentt. 

5)  Dipyif . 


•ippichafl 
ZcoUtbi 


)  -1^   c^ 

H  AÜ  Y. 
III.  Ordre. 

Subatances  actdif^res  alkaliaes. 

1."  Genre. 

Potasse. 

Esp^ce  unique. 

Potaase   nitratee. 

7  formet  deierminabltt. 

ß.^  Genie. 

Saude. 


ion  me  conduuirent  *  iine  niol^ciile  lemblabTe  1  «1« 
opazei  et  eii  partant  de  celte  mol^cule  je  pirvLni  1 
dner  lu  incidnicea  iniiniellei  dei  fitcti  du  ch»til 
»  Imx  linplei  de  decroiisement.  reiiayai  eiiiiutc 
'accerei  phyiiqiio.  et  qnniqne  lei  crisuiix  dp  fj!- 
nyent  fraiplei  tranivertaleinent  ■  je  trouni  qiic  !'• 
lu  de  ceux  qiii  appiochoieiit  du  tJHU  vttreiix  H' 
le  qiiarz.  L'op^atinn  leUtive  ä  la  peiaiteiir  ipfci- 
ae  donna  poiir  retiilcat  i  peii  ftit  5,  i  comme  d«i»  I' 
.  Eniin  jeinroiivai  daiu  plniteiirs  crlitaiix Ii  proprio' 
sveiiüelecttiqiiet  par  la  chileur.  dont  jowuient  egjlc 
iplApartdsstnpaEH.  Oniait  d'aillenriqne  lei  d«ruic- 
ilyiei  de  deiix  minÄaiiK  ont  tont«  daanf  de  Viru* 
|ite.  Ativerit^elleidKFnent  bexiicoKp  par  lerappnrt 
la  qnaiitit€  de  cet  acide  et  Celle  de»  intrei  princip«- 

areiite  et  ne  tient  qn'n  U  düficiilt^  d'estimei  »vre 
on  U  qiiintit^  d'aclde  qi>i  >e  de^a^  pendant  Topi- 
.  J'ai  fai:  voir  mei  proives  i  MM.  (li-vi««,  Vii- 
h.Brdncniaiit,  Wkih,  etc.  et  anciin  d'eiix  ne  dou- 
■  liitteuedii  rapprocheirei)t.  Die  Abliandhuig.  mu 
er  Hr.  Ü.  ipiicht.  findet  man  «bgednickt  in  Aaui!»' 
iWnm  Jahrg.  VI.  i.  SS  ü.  und  duuu  im  Joumal  d» 


itdas 
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»chlechter.        Gattungen.        Aiuen. 
^ies  *  1  54.  L  a  8  u  1  i  t. 

(55.  Lasurstein. 
I  56,  Andalusit* 
67.  Fcldspa  th. 
0,  Adular» 

b.  Labrador* 

c.  Gemeiner  Feldspath* 
aa.   Frischer  g.  F- 
hb,  Aufjgelöster  g.  F« 

d.  Hohlspath  '). 

e.  Dichter  Feldspath. 
aa»  Gemeiner  d.  F.*^ 
bh*  Yariolit. 

67.^  Mejonit. 

57.C    N  e  p  h  e  1  i  n  e  *). 

67.^    Eisenspath  »). 

58.  Skapolith. 

59.  Arktizit. 

60.  Spodumene» 
[  61.  Fischaugenstei«» 


(Idspa 
thes 


i)  Chiastolith. 

0  Sommit. 

0  S.  oben  S.  1125  u.   124.  die  Charakteristik  dieseJ  Mincrali 

>r  Jahrgang  ^8 
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i^e   Eapece* 
Soude   sulFatee« 

flde  Espece. 

Soude  muriatee* 
3  formes  d^ttrmmMes. 

3^  Espice. 
Soude   boratee* 

^  formes  determinMes^ 

4^   Espece* 
Söude  carbonatee. 

2  formes  deterndnables^ 

S«  Genre* 

Ammoniaque» 

i'®    Espece. 

Ammoniaque  sulfatee. 

flde  EspÄce. 

Ammoniaque  muriatee* 

3  formes  d^terminahles* 

IV.   Ordre. 

Substances  acidiferes  alkalino-terreases. 

Genre  unique. 
Mumine. 
i«  Espece* 
Alumine  sulfatee    alkaline. 
^formes  de'cerminahUs, 
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l.  Thon. 

65. 
64« 
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65. 

66. 

68. 
69. 

71. 
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ars\  rjQ. 
73. 


k 


74. 
75, 


Werner. 

Gattungen.         Ai'ten^ 

Rein^  Thozierde. 
Porzellanerde* 
Gemeiner  Thon« 
0.  Lehiti« 

J,  Töpferthon. 

äa.  Erdiger  T« 
^&4  Schiefriger  T^ 

c.  Auhttt  t. 

d»  Schieferthpii« 
Thötisteiri^ 
Klebschie  fer. 
P  o  1  i  r  s  d  h  i  e  f  e  r« 
Tripel. 

SchwimmsteiEi.' 
Alaunstein. 
Alatnischiefer«: 

ii4  Gemeiner  A.: 

Ä.  Glänzender  A. 
ßrandschiefen 
Z  e  i  c  h  e  n  s  c  h  i  e  f  e  r  .• 
Wezschiefer. 
Thoiischi  efer* 
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H  AÜ  Y. 

Q^®   Espdce. 

Alumine  fluatee  alkaline  ')• 

^   '      •    Appendice» 
Glauberite  2). 

Forme  primitive.  Prisme  oblique  k  bases 

rhdmbes,  de  75^-  3a'  et  104  <*•  fl8'. 

Forme  determinable.  Glauberite  qua« 

ternaire  ^  ).  Couleur  j  jaune  «^päle. 

Seconde  Classe, 

SUBSTANCES   TfiRREüSES  ^)s 

iCTe  Esp^ce, 

Ouarz» 
1.  Quarz  hyalin. 

10  formes  determinables» 


a)  Kjryolith. 

«)  Brokokxart»  Jonmal  des  Mines.  J«n.  1808t  p.  6.  Ce  mine* 
ral  est  compost^»  d^apres  les  experieiicea de  M.  Bkonon iart 9 
de  49  parties  snr  xoo  >  de  chanx  snlfat^e  aiihydre  et  de  5i 
de  Sonde  inlfatee  anhydre.  On  le  trönve  k  Villanibia}  pres 
d^OcAnna ,  dans  la  nouvelle  Gastille ,  oü  ses  cristaiix  lont 
engag^s  dans  des  masses  de  Sonde  mnriat^  laininaire. 

5)  A.  a.  O.  p.7.  ♦). 

«)  Man  yergleiche  auch  oben  S.  128  n.  129  n,  S.  igS.  ig6* 

d.  H. 

4)  Unter -Abtheihingen  hat  Hr.  H.  bei  dieser  Klasse  nicht 
Hir  nöthig  erachtet  *  weil  er  glaiit>te  >  dafs  in  Bestimmnng 
der  Basis  der  Geschlechter»  in  Hinsicht  der  Orundsäzey 
Hoch  an  viel  Ungewilsheit  obwalte. 


Slimmers 
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tfcscblccbter.        Gattungen.        Arten.. 
'  76.  L  e  p  i  d  o  l  i  t  h» 

77.  Giimmer. 

78»  Pin  it. 

79.  Topfs tein. 
«ppschaft;  80.  Chloriu 

des       \  • » 

^  Ä.  Chloriterde. 

b.  Gemeiner  C» 

c.  Chloritschiefer. 

d.  Blättriger  C. 
81.  Hornblende.       . 

«..Gemeine  H. 

h,  Labradorische  H. 

c.  Basaltische  H* 

^.  Hornblcndeechiefen 

8a.  Basalt. 

83.  Wacke. 

84.  Klingstein. 
V  85.  Eisenthon. 

86.  Lava, 
ö.  Schlackige  L. 
h.  Schaumige  L. 

87.  Grünerde. 

88.  Steinmark. 

a,  Zerreibliches  S» 

b.  Verhärtetes  S, 


SippschaftI 
des      ( 
Trapps 
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Sippschaft 

des 
Steiiimar- 

kes 
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a.  QuM«'»gaihe. 
3.  Quan  i'^ioita. 
^  Quaiirjaipe, 
5.  Quan  paeu^oinorphi^ue. 
(l4e  Jlspece. 
Zircon  '), 
g  formei  detariminätiet, 

^  Espece. 
Corindon. 
9  Jomuf  determiiuAUl. 
i)  Corindon  hyalin  2)- 
3)  C-  hmnophane  s). 
S)  C.  granuleux   t), 

4«  Esp^ce, 

'Cyraophane. 

Uformef  4e'term'm«bh'- 

5«  £9p«ce. 

SpineUe  ')• 

4  JoTiaes  äeUrminabliSi 

Appendice. 


iiit>  ZlcXoniindZlrkonil 

rund  nubin. 

nd  nnd  Diamantipatb. 

irgel. 

tll  imd  Zeylonit  (Fleonai 
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I  89.  Bergs  eife. 

ppschafd 

^«    •  üo.  U  m  b  c  r 

teuimar«l  -^ 

^'"    I91.  Gelberde. 
.  Talk. 


ArteiK 


9fi,  Rcfne  Talkcrde. 

gS.  Bo 

94^  Meierschaum. 


X 


ippschaft 
des     /  , 

96.  Speckstein. 

97.  Bildstein. 

98.  Nephrit» 
a»  Gemeiner  N» 
i.  Beilstein. 

99.  Serpentin. 

a.  Gemeiner  S»  \ 

b.  Edler  S. 
oa.  Mü8clilichcr  e.  S* 

Bt.  Splittrigcr  e.  ß. 

100.  Schillerstein. 

101.  Talk. 
a.  Erdiger  T. 
J.  Gemeiner  T. 
c.  Verhärteter  T. 

lofl.  Asbest» 


Sippschaft 

des 

Talkes 
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Spinelle  lincilete?  i). 
CoTindoD  zincifeie  (Eckbbzbo). 
6"   Espece. 
Emeraude  ^J. 

7  forjtiei  deurminablet, 

7*  Espece. 

Euclase, 

tJae  Jontu  de'urmiaaile 

8<^    Esp^ce. 

Grenat  3). 

4  formet  deUrminaUti. 

9*    Esp^ce. 

Amphigene. 

tfne  forme   driemü/iable, 

10^  EspÄce. 

Idocrase. 

8  formet  d/unninailri, 

1 1^    Espece. 
Mei'onite. 

5  formet   dAermia^et. 

lae    Esp^ce. 
Feldspath  •»). 


I  Schnur ajd  nndBerylt. 
Gr»n.t,  Pyropnnd  Melanit. 
Kiiin  dichten  Feld.path  gehöre  der  reH<pMh  »(* 


)  s&l  ( 


Werner. 


ReschJechter. 


Irppscha 

des 
Talkes 


fcppschafi) 
des      / 

8trahIstei-\ 
ues 


Gattungen.        Arten« 

a,  Bergkork. 
b*  Aiuiant« 
<r«  GemeincF  A. 
J«  Bergholz« 

io3,  Kyanit. 

104.  Strahlstein. 

Ä.  Asbestartiger  St. 

b.  Gemeiner  St. 
ir.  Glasiger  St. 

io5.  Tremolith. 

ö.  Asbestartiger  T. 

b.  Gemeiner  T. 

c.  Glasiger  T» 

106.  Salit. 
l  Kalk. 

A,  Luftsaure  Kalk' Gattungen, 

107.  Bergmilcb» 

108.  Kr  ei  de. 

109.  Kalkstein. 

a.  Dichter  K. 

aa.  Gemeiner  d.  K. 
hb.  Rogenstein. 

*.  Blätteriger  K. 

aa.  Körniger  b.  K. 
hh.  Kalksp^tli. 


r<^ 


J 


\ 
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Si  formes  determinahläs, 

Appendice. 

Feldspath   ar giliforme '). 

i3®  Espece. 

Apophyllite  ^). 

5  formes  determindbles. 

14*  £8pece» 

Triphane  3). 

i5«  Espece. 

Axinite. 

5  formes  de'terminablei^ 

j6®  Espece. 
Tourmaline  ^). 

17  formes  de'terminßbles* 

Appendice« 

Tourmaline   apyre  5). 

17®  Espece. 

Amphibole  *^). 


thoide    (S.  Trait^,   Tom«  rv.  p.  585.)  "nd  der  Kliiigstei 
von  Haüy  Feldspath  compacte  sonore  genannt. 

1)  Kaolin. 

2)IchthyophtaImit.  ! 

S)  Spodnmene. 

4)  Zu  den  nnbestimmbaren  AbUndeningen  der  Indiiol 

von  d*Andrai>a. 

5)  Mit  dem  T.  a.  vereinigt  Haut  den  Stangcnsteinr( 
R  o '/.  e  n  a  in  IVi  H  h  r  e  n. 

6)  HierherHornblende,  StrahI«tein(Actinote),Traxl 


/  < 
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schlechter. 


Gattungen. 


Arten. 

c.  Faseriger  K. 

ßa.  Gemeinfaseriger  K 

hb*  Kalksiuter. 
J.  Erbsepstein. 

no.  Kalktuff, 
iiu  Schaumcrde. 
jiö.  Schief erspath. 
n3.  Braunspath. 

a.  Blätteriger  B.  - 

b.  Faseriger  B. 
114.  Schalstein  '). 
ii5»  Dolomit, 

116.  Rauten  spat  h. 

117.  Stinkstein.     . 

118.  Mergel. 

a,  Mergelerde. 
h.  Verhärteter  M. 

119.  Bituminöser    Mergelschiefer, 
lao.  Arra  gon. 

^«  Phosphorsaure   Kalk^GaUvrigen. 
iQi.  Apatit, 
iflö.  Spargelstei  n. 
ißS.  Phosphor! t» 

i)Tafelspath. 
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9  formes  determinahleSt 

i8®  Espece. 


T.  III,  p.  75  und  der  TremoUt  (Grammatite^  Traite,  T.  HI, 
p.  227.  Diese  Vereinigung ,  welche  man  dem  Ingenieur  des 
Mines»  Hrn.  ConDisn  »n  verdanken  hat,  wird  durch  die 
Identität  der  Form  der  Molekirhi  im  Amphibole  und  Grara- 
matite  begründet  und  auf  die  voHkomroene  Aehnlichkeit 
mehrerer,  beiden  Substanzen  eigenen«  Sekundär  -  Formen. 
£s  gibt  Uebergänge  aus  dem  weifsen  Tremolithe  in  die 
schwarze  Hornblende  durch  eine  ununterbrochene  Reihen- 
folge, „ravois  decrit,"  schrieb  mir  neulich  Hr.  Hau Y,  dan» 
mon  trait^,  les  formes  de  la  grammatite  d^apr^s  les  obser- 
vations  que  Mr.  Cohiher  avoit  faites  sur  les  seuls  crii« 
taux  de  cette  substance  qui  fiissent  connus  alors»  et  qu^il 
avoit  rapportes  du  St.  Gotthard.  La  forme  primitive  quUI 
avoit  assignee  ä  ia  grammatite  se  rapprochoit  de  celle  de 
Tamphibole.  Mais  le  petit'  defaut  de  niveaii  que  pr^sen- 
tent  les  faces  laterales  de  presque  toutes  les  grammatites 
iie  lui  avoit  pas  permis  dVn  determiner  les  incidences  avec 
tonte  Texactitude  que  comporte  ce  genre  d'observations. 
De  mon  cöt^.  fai  reuni  il  y  a  environ  trois  ans,  Tactinote 
avec  Tamphibole,  ou  plutöt  fai  consomme  un  rapproche- 
ment  que  je  regardois  deja,  ä  l'epoque  oül  a  paru^mon 
tr^te,  comme  fond^  sur  une  extreme  vraisemblance.  Or 
M.  ColiDiKn,  en  comparant  des  cristaux  de  grammatite» 
mieux  prononc^s  que  ceux  qu^il  avoit  eu  d^abord  entre 
lesmaius»  avec  d^autres  cristaux  dont  les  uns  appartenoient 
a  Tactinote  et  les  autres  k  Tamphibole»  «^eftt  CQuvaincu 
de  la  parfaite  identit^  des  formes  elementaires  relatives  k 
ces  trois  substances.  Tai  verifi^  moi-m^me  les  resultats» 
et  je  les  ai  trouv^s  de  la  plus  grande  pr^ciaion.  II  7  a 
mieux,  nous  avons  maintenant  des  cristaux  de  grammatite 
du  St.  Gotthard»  qni  presentent  exactemeitt  les  memes  for- 
mes secondaires  qtie  des  amphiboles  noirs  deNorw^ge.  Les 
caracteres  tirrfs  de  !a  durete  et  de  la  pesanteur  specifique 
justifieiit  ce  rapprochement,  et  quan4  ^ux  caractdres  pu- 
rement  exterieurs ,  j^ai  sous  les  yeux  une  serie  de  nuau- 
CCS,  k  Taide  desquelles  la  grammatite  blanche  soyeuse  passe 
imperceptiblemeut  k  ramphibole  noir  et  opaqne*     A  la  ve- 
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Werner. 

(scblecb.ter.         Gattungen.        Arten. 
C.   Flufssaure  Kalk  •  GaUungen* 
is4«  Flu  fs. 

a.  Dichter  F* 

b.  Flulsspath, 

2J.   p^itriolsaure  Kalk- Gattuv gen, 
ifi5,  Gips. 

a.  Gipserde* 
i*  Dichter  G. 

c.  Blätteriger  G» ) 

d.  Faseriger  G. 
x526.  Fraueneis. 
107.  Muriazit  ')* 

a.  Anhydrit. 
h.  Würfels^ath. 
€,  Dichter  Ä* 
d.  Faseriger  A* 

;.  Baryt, 

1129.  Witherit. 
i5o.  Schwerspath. 

a.  Schwerspatherde. 

l.  Dichter  B. 


'\ 


!->  In  einem  frtthcy  bekannt   gewordenen   Systeme   Wrn- 
\«R'»  wnrde  unter  Nr.   128.  der   Anhydrit    "och  a  5 
eattimg  angeiehen,  jezt  macht  ex  mix  eme  Art  der  JWu* 
xiaait -Gattung  ans. 


)     2Ö6     C 

H  A  Ü  Y. 

Pyroxöne  '). 

j7  formet  determinabUi. 


,  jiualjrKE  qtii  oiiC  <t^  l.iite>  de  l'unpbibole  et  de 
iCite,  aiiin  qMe  ds  ractinatCi  indirineDt  d«  ii) 
lifferen»  entr«  le  quaiidte«  relativ«!  des  -princip 
aua.     Mais  on  coo^it  la    ruiou  de  Cd  dlfErrentc 

nent  cei  mcmei  iiibttanc«  ■  et  en  partant  d'iiii  pii 
iii  me  paroit  hon  de  daiite.  ii  cAnüste  et)  et  iju 
!  mineral  renfeime  ac^dcnteliement  dea  particiik 
H  ans  aiitiei  iillnUncei  giü  ont  ctiitalU*^  en  m^ 
[iisliiii   et  qiii  liii  mrvent  aiijourdliui  d*euveli>f| 

(iippott.  L'amphibole  qiii  te  tcouve  dans  dr.'  te 
^nixKineiix  doune  pai  tmAfte  iine  qiiuitit^  de  fl 
rme  eiiviioii  le  qiiart  de  la  iniu<e<  puceqti'U  1  ei 
'  dei  moleciile*  de  ce  mineral  au  liquide  diuii  Irqiu 

ciiitallii^.  Dam  Tactiiitite  qiii  occiipe  des  temiB 
iixr  ia  magil^sie  eat  dominante^  Dam  la  ^ramnurifl 
;  envelopp^  de  chailx  caibsnat^e  mag^eiüeie  (rtJ 
I  il  y  a  eicii  de  chatix ,  et  i!  eiC  mime  proiivt!  qi| 

ml  melange  de  chaiix  cubonatue  qn'est  diie  U  pLiI 
iseuce.  dei  glanunatiCei.  enioite  qiie  li  toui  Uitu 
it  quetqiie  temt  un  criitalde  cette  aubatance  plcui| 
'acide  uitrique,  la  cbaiix  carbouatee  >«  deeage.  i 
1  pbosphoreicence  dimimie  ■eiisiblementi  on  mrm 
t  niille-  !En  uu  mot  la  criitalliaation  ii*a  prodiiit  pa 
iie  de>  ampliLbolei ;  ce  >oat  lei  guigoe*  qni  ont  fii 
Aotei  et  lei  grammatitet. 

It,  KokLolithiindSahlit  TonnsrwnndD'AN 
kl  MiKtit  und  Alalit  von  BoNVoiaiH  (DiojuuL 

de*  Mine*  N.  ii5.)  .Je  prouve"  bitte  Hr.  H.  dt 
nir  unter  dem  2S.  Jiinid.J.  ra  ichreiben.  »dani  ui 
re  iat^i  dani  lei  Annale!  du  IUn»^nnt  ■}  que  ce 

Crittaiix  limpidei  que  IVb.  Bdwoisiit  a  nomnei 
:  e  s  et  que  |''avoii  cnii  d'abotd  nne  notivclle  rtfru 

lite  du  mAne  lavant  >  que  dei  variet^i  du  p  y  1 0  -<  <' 
de  faagit  Je  leiir  avoit  deja  reconnu  de  ran-iio 
c  cette  dnnieie  tubitance;  oui*  u^ayant  «la»  tntt' 


^  1^ 


'•f 
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Werner. 

eschlecliler.         Gattungen.         Arten« 

^,  Körniger  B. 
d.  Krummschaaliger  B. 
«.  Geradschaallger  B. 

aa.  Frischer  g.  B. 

hh.  MuJmiger  g.  B. 
f.  Stangenspath« 
g^  Säulenspath. 
h.  Bologneserspath. 
/.  Faseriger  B. 

^  Stxontian. 

i3i»  Stron  t  ian. 
i3s.  Cölestin* 

a.  Faseriger  O. 

i»  Blätteriger  C. 

Hallit. 

i33.  Borazit» 

134.  Kryolith. 

Zweite    Klasse» 
SALZIGE  FOSSILIEN» 

lesclilcchter.        Gattungen.        Arten. 

.   Kohlensäure. 

i35.  Natürliches  MiperalalkalL 
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H  A  Ü  Y. 

19*  Espece. 

Yenite  ^). 

^  Jormes  detemänables^ 

Qo  Espece. 

Staurotide'). 
6  formes  de'termmahUs* 

Qi®    Espece. 

Epidote^). 

10  formes  detemunableu 

ßß®  Espece. 

Hyp  ersehene  ^). 

fl5*  Espece« 

Wernerite« 

üne  forme  determindblcm 

04^  Espece. 
Diallage  ^). 


)es  mains  qn^tiu  cristal  peu  prononctf  >  )e  n^vois  pii  1^  de 
terminer  avec  tonte  la  precisiou  convenable.  Aujoiird*hti| 
il  n^y  a  phtt  lieu  de  doiiter  que  raii{(ite>  la  coccoli 
the»  la  talithe»  la  mntsite  et  Talalite  ii'*.ippaTtiei^ 
nent  k  nne  meme  etp^ce  de  mineraL  Les  analyses  mvtan 
ont  confirm^  depuis  let  rapprochemens  iudiqu^s  par  ia  g^ 
metrie  des  cristanx.** 
*)  A.  a.  O.  VIter  Jahrgangt  t.  77.  £F.  iind  daraus  im  Joui 
ual  des  Mines  N.  134.  8.  i/|5  ££.  d.  H. 

1)  ;7ach  LsLiivns  Joum.  dea  Mines  N.  lAi. 

q)  Gran  atit. 

3)  Thallithf  Piitacit»   Akantikone»    Arendali 
und  Zoisit. 

4)  liabradoritche  Hornblende. 

5)  Schmaragdit»    SchiÜeri teini    SchlUexspat 

Traitcf I  T.  IV.  p.597. 


i 


T^ ;  •  i 


0    ^89    ( 
Werner. 

chlechter.         Gattungen.        Arten. 

Salpetersäure* 

i36.  Natürlicher  Salpeter. 

Kochsalzsäure. 

137.  Natürliches  Kochsalz*   ^ 

a,  Steinsalz. 

y  aa.  Bläueriges  5. 
bb.   Faseriges  S. 

h.  Seesalz« 

i38.  Natürlicher   Salmiak. 

Vitriolsäure^ 

iSg.  Natürlicher  Vitriol* 

140*  Haarsalz* 

14*.  Bergbutter.  ' 

142.  Natürliches  Bittersalz. 

143.  N  atürliches    Glaubersalz« 


Dritte  Klasse. 
BRENNLICHE  FOSSILIEN. 

jKihlechter.        Gattungen.        Arten. 

'Schwefel. 

!  144.  Natürlicher  Schwefel. 

Ir  Jahrgang.  19 


)       89«       C 

H-A  ü  y. 

Sft^  Espece* 
Stilbite  0- 

6  forme»  determinables^ 

S3«  EspÄce. 

Prebnite. 

3  formes  deterrmnablesm 

34®  Espece. 

Chabasie  *). 

5  formes  determxhables, 

35®  E»pece. 

Analcime  ^). 

36«  Espece. 

Nepbelinc» 

2  formes  determinäbles^ 

37®  Espece. 

Harmotomc. 

d  formes  deterjnmables. 

38«  Espece. 
Peridot'^). 

6  formes  ddterminMes. 

39«  Espece* 


z)  Strahliger  und  blättriger  Zeolith. 

a)*Wttrfelzeolithr  Kubizit. 

5)  Varietätde»Würfelzeolith$.  Sarkolith?  THoMSO^' 

4)  Kryselith^Olirin. 


L 
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Werner.^ 

jeschlechtcr.        Gattungen.        Arten. 

:,  Graphit* 

x49,  Glanzkohle. 

a.  Muschliche  G» 

h.  Schieferige  G. 
i5o.  Graphit. 

a*  Schuppiger  G. 

h.  Dichter  G, 
i5i-  Mineralische  Holzkohle. 

ä.  Resin. 

)52.  Be^rnstein. 

a,  Weifser  B» 

h.  Gelber  B. 
i53.  Honigstein, 


Vierte  Klasse» 
METALLISCHE  FOSSILIEN. 

Goschlechter.        Gattungen,        Arten. 

a.  Platin* 

i54.  Gediegen-Platint 

b.  Gold. 

i55.  Gediegen-Golcl. 

a.  Goldgelbes  G,  G» 


)      99$      { 

Haüy. 

Micat 

4  formt!  ieiermiaAUt. 

40"  Espdc«. 
Pinite. 

3  Jormei  determinabtet. 
41*  Espece. 
Disthene. 

5  formet   de'teiminabht. 

4fl»  Espece. 

D  i  p  y  r  e. 
45«  Espece. 
Aabeste. 

44*  £sp«ce. 

TaJc  -). 

45^  Espece. 

Made»). 


Troisiime  Classe. 

ISTAKCES  COMBUSTIBLES   non  Nfe- 

TALUQUES. 

I."  Ordre. 

Simples. 

T«lk,    Chloxlti    Agalmiitholith,   Spfckit'i» 

opf.tpiu. 

Elohlipath,  WsimsR.   Chi<>talith>  KakiT'*- 
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WERNER» 

fwchlechter.        Gattungen.        Arten. 

b*  Mcssinggelbes  G.  G. 
c.  Graugelbcs  G*  G» 

;  Quecksilben 

i56.  Gediegen. Quecksilben 

i57^  Natürliches  Amalgam. 

a.  Halbflüssiges  A. 

i.  Festes  A. 
i58.  Quecksilber-Horncrz. 
iSg.  Quecksilber. Lebererz. 

a.  Dichtes  Q.   U 

b.  Schieferiges  Q.  L. 
i6o.  Zinnober« 

ö.  Dunkelrother  Z. 
b.  Hochrother  Z. 

d.  Silber, 

i6u  Gediegen-Silber. 

a»  Gemeines  G«  S. 

b.  Güldischcs  G.  S. 
i6fl.  Spiesglanzsilber. 
i63,  Arseniksilber» 
164.  Hörn  er  z* 
i65*  Silberschwärzc. 
166.  Glaserz. 


»« 


)     =96     ( 
Ha  ü  y- 

xA^Espece. 

Soufre. 

g  formes  determinahles^ 

üA^   Espece. 

Diamant. 
4  formes  dont  une  determuiMe^  et  5  a  /ocw  ettrvüi'm 

3.^  Espece* 

Antbracite  *). 

IL**    Ordre.' 

Composees. 

i,^  Especcf. 

Bitume  2), 

2.®  Espece. 
H  o  u  i  11  e. 

3.®  Espece»  , 

Jayet  3). 

4'*    Espece, 
Succin. 

5.«  Espece. 
Mellite. 

<^  formes  determinahles. 


O  KohlenbUiide,  Glanzkohle. 

a)  Bergbl,.Naphta,  Bergpech  und  Erdpech. 
5)  Pechkohle. 
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Werner. 

>  < 

eschlechter.         Gattungen.        Arten. 

167.  Sprödglase r,z. 

168.  Rothgültigerz. 

a.  Dunkles  R. 

b,  Lichtes  R. 

169.  Weifs gültiger z, 

1.  Kupfer, 

['171,  Gediegen-Ktipfer. 
X7S.  Kupferglas. 
Ä.  Dichtes  K, 
ipp^chaft  i.  Blatteriges  K. 

5^cW(  1.73.  Buntkupfererz. 
"^"P^"     174.  Kupferkies. 

175.  Weifskupfererz. 

176.  Fahlerz* 
176.^  gchwarzgiiltigerz  *) 

177.  K  u  p  f  e  r  s  c  h  w  ä  r  z  e. 

178.  Rothkupfererz* 
Ä.  Dichtes  R.- 
h.  Blätteriges  R. 
c.  Haar  förmiges  R*  • 

179.  Ziegelerz. 


0 Bis  ehemalige  Oraugültigerz.  ' 
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Haüy. 

»  ■      .  - 

Quatrieme   Classe, 

SÜBSTANCES  METALLIQüES. 

1/    Ordre. 

Non  oKydables,  mais  reductibles  immediatenient 
■  i.*'^  Genre. 

Platine, 
Espece  unique. 
Platine  i^atif* 
ö.^  Genre. 
Or. 
Espece  unique^ 
O  r  n  a  t  if . 
3.®  Genre. 
Jrgent. 
1^®    Espece. 
Argentnati^ 
3  formes  detemunMes^ 
fl<*«  Espece» 
Arg« Dt   antimonial. 

Appendice.  ' 
Argent  antimonial  areenifere  '). 

3*  Espece. 

Argent   sulfure. 


i)  Arsenik-Silber. 
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Werner. 

schlechter.        Gattungen.         Arten. 

a*  Erdiges  Z. 
b.  Verhärtetes  Z. 

180.  Kupferlasur. 

0.  Erdige  K» 
h.  Feste  K. 
j8o.^   Kupfersammeterz  '). 

181.  Malachit, 

«.Faseriger  M. 

*.  Dichter  M. 
i8ö.  Kupfergrün,  ^ 

i83.  Eisenschüssiges     Kupfer- 
grün. 

a.  Erdiges  e.  K. 

b.  Schlackiges  e.  K, 
184.  Kupferschmaragd. 
i85.  Kupfer  gl  immer. 

186.  Linsenerz. 

187.  Olivenerz. 

187.^  Phosphor-Kupfer. 

188.  Salz- Kupfer. 

Eisen» 

189.  Gedie  gen-Eisen. 

190.  Schv^efelkies. 

0  Das  in  der  Systcmat.  tabell.  Üebcrsicht  und  Charakteiis- 
tik  der  Mineralkörper  S.  61.  E.  beschriebene  Fossil.     . 


I 
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HAÜY. 


if  Jornut  difterminablet, 

^'  Eapece. 

nt   antimonie    snlfarc. 

]4  fonuei  de'tirminablet. 

Appentlice. 

ent  antimoniü  sulfuie  noir     ■}. 

fi^  Espece« 
rgetit   carbonate  -). 

6*  Eapece. 
Argen  t   muriate. 
One  forme  determinablet 

11.^    Ordre. 

I  et  reductiblcs  iramediatement. 

Genre  uniqae. 

Mercure, 

i""  Eapece, 

Mercure    natiF. 

b4"  Esp^ce. 

Heiciire   argenta). 

4  forma   dAermindlti. 

3'   Espece. 
Mercure  sulfare. 
a  formet  de'ltrminahlas. 


)     3oi     ( 

Werner. 

tchlechtcr*        Gattungen.        Arten. 

a»  Gemeiner  S« 
h»  Strahlkies. 

c.  Leberkies. 

d.  Zell  kies* 

e.  Haarkies. 
191.  Magnetkies. 

192»  Magnet-Eisenstein. 

a.  Gemeiner  M.  £. 

h,  Eisensand. 
193*  Eisenglanz. 

a.  Gemeiner  £♦ 

aa.  Dichter  g.  E- 
hb.  Blätteriger  g.  E« 

i.  Eisenglimmer. 
194»  Roth-Eisenstein. 

a.  Rother  Eisenrahm« 

h.  Ockriger  R.  E. 

c»  Dichter  R.  E. 

d.  Rother  Glaskopf. 
195.  Braun-Eisenstein. 

a,  Brauner  Eisenrahm. 

i.  Ockriger  B.  E. 

c^  Dichter  B,  E. 

<).  Brauner  Glaskopf. 


)     5o.     (      , 
H  Aür. 

Appeniiice. 

Mei'cure  aulfuie  bituminUere  »), 

4'  Espece. 

Metcure   muriate. 

111.°^  Ordre, 

cydables,  maU  oon  reductibles  immetliatemem 

*  Sensijilement  ducUIes. 

i.*'     Genre. 

Plomb, 

i"  Espece. 

Plomb  natif  (Volcanique). 

0^*  Espece. 

Plomb  sulfure. 

g  formei  dttermiitübUt, 

Appendice. 

»)  Plomb  sulfuire  ai-gentiftre. 

b)  Plojnb  aulfure  anümonilire  »J, 

3*   Espece. 

Plomb  Oxyde   rouge  (Smitsom). 

4*  Espece. 

Plomb   arsenie, 

5'  Espece. 

Plomb    Chromate. 

Leberen. 

1  V7«ir»(illtigerr,  Aivsi. 
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Werner. 

eschlechter-        Gattungen.        Arten» 

1^6.  Spath-Eisenstein« 
1 97;  Schwarz-Eisenstein. 

Ä.  Dichter  S.  E. 

i.  Faseriger  S.  E. 
198«  Thon-Eisenstein. 

a.  Röthel. 

i.  Stänglicher  T.  E. 

€.  Linsenförmig  körniger  T.E. 

d.  Jaspisartiger  T.  E, 

e.  Gemeiner  T,  E, 

f.  Eisenniere. 

g.  Bohn^rz» 

199.  Rasen-EisensteiJi. 
a  Morasterz. 
h,  Sumpferz. 
c  Wiesenerz, 

floo.  Blaue  Eisenerde. 

fioi.  Eisenpecherz. 

öoö.  Gadolinit. 

flü3.  Grüne  Eisenerde. 

a.  Zerreibliche  g.  E, 

i.  Fest^  gr  E. 
ao4.  Wüyfelerz*  . 


'7.T^.  J-F-V    ' 


Li 
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H  A  ü  y. 

2  f armes    determitmhlei, 

6«  Espece. 

Plomb   carbonate. 

22  formet  detdrminableSt, 

Äppendice. 

aj^  Plomb  carbonate  noir  '). 

b)  Plomb  carbonate   cuprifere  ?). 

7«  Espece. 

Plomb  phosphate* 
5  formes  determinablts. 

Appmdice. 

a)  Plomb  phosphate  arseniföre,   de   Roziers  ea 
France  et  de  Johann  -  Georgenstadt  en  Saxs» 

b)  Plomb  noir.  ' 

♦     8^  Espece. 

Plomb  moiybdate. 
lO  formes  de'terminahies» 

9^  Espece. 

Plomb'sul  Pate. 
^  8  formes  de'terminahies» 
fl.^  öenre, 

Nickel. 
1®  Espece. 


i)  Schwarz-Bleiers. 
s)  BlaU'Bleiers. 
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W  E  R-N  E  R. 

:]ilechter.         Oattungen»        Arten« 

Blei.  — 

fio5.  Bleigl  atiz» 

a.  Gemeiner  B. 
J.  BTeischweif. 

fio6.  Blau- Bleierz. 

207.  Braun-Bleierz. 

fio8.  Schwarz-Bleierz«. 

sog.  Weifs- Bleierz. 

fiio.  Grün-Bleierz« 

fiii.  Roth«Bleierz. 

fiifi.  Gelb-Bleierz. 

fii3.  Natürlicher  BleivitrioL 

fii4.  Bleierde* 

a^  Verhärtete  B» 
h.  Zerreibliche  Q« 

Zinn« 

fii5.  Zinnkies. 

fii6.  Zinnstein. 

817.  Kornisches  Zinnerz. 
^Vismuth. 

fiiS.  Gediegen-Wismuth. 

fiig.  Wismuthglanz« 

fi2o.  Wlsmuthocker. 
'  Jahrgang.  ÄQ*    -    • 
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H  A  Ü  Y' 

Mickel  natif  '}. 

fl^  Espec*» 

Nickel   ars^nical* 

5«  Espece. 

Nickel  oxyde. 

5«  Genre» 

X«  £8pdce* 

Cuivre  natiE» 
^formes  dAerminabUs^ 

flde  Espece. 

Juivre  pyriteux. 
J^formes  de'termitwhlesm 

3*  Espece* 

Cuivre  gris  ^)* 
iS/onmes  determinables^ 

4«   Espece. 
Cuivre  sulfure» 
6  formßs  dAemdttdbteSm 

Appendice. 
Cuivre  siüfure  spiäforme;   urgent  cn  c^ 

5e   Esp^ce« 
Cuivre  oxydule. 
^  f  armes  d/terminaUes» 

6®     Esp^ce* 
Cuivre  muriat^^ 

2  formst  determindbles^ 


s)  Nickel  natif  capUlaire.    Haarkies»  WzRNSii  und  Bim 
s)  OraustUtif«».  ScUwa^stUtiferz.  Pahlexs»  | 
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«schlechter.       Gattimgcn.       Arun. 

:,  Zink. 

fifli»  Blende* 

u.  Gelbe  B. 

1f.  Braune  B.  ^ 

tM.  Blittttrig»  b.  B. 
hhn,  FaMtige  b.  B.  >) 

c.  Schwarze  B* 

fififi.  6a  Im  ei* 

» Spiesglas. 

oflS.  Gediegenz-Spieaglas. 
fiS4.  Grau-Spiesglaserz. 

a.  Gemeines  G.  S» 

h.  Federerz. 
m5.  Schwarz-Spiesglaser«. 
fla6.  Roth-Spiesglaserz. 
fla7.  Weifs-Spicsglaser*. 
2a8.  Spiesglasocfcen 

Q«  Silvan^ 

öog.  Gediegen-Silvan, 

fljo.  Schrifterz. 

flSu  Weir8-SiWÄnear.iK. 

flSfl,  Nagiakerz. 
U  Braunstein* 

ft35.  Grau-Braun8teinferXr 
lU  Strahliges  G.  B. 

0  S«htAl«nbUn«l«. 


H  A  ü  y- 

•  Appendice« 
fer  art6mical  argfltntük«  ^y. 

5^  Espice* 
Fer   sulfur«* 

Appendice« 
m)  Fer  sulfure  decoxnpose  *); 

b)  Fer  sulfure  ferriföre  3). 

c)  Ftr  iulfiir<Sr  arseniferek 

d)  Ftfr  tulfur^  aurif^re. 

e)  Fer^sulfure  titanifire» 

6™«  Espece. 
Fer  carbure. 

7"®  Espece. 
Fer   oxyde* 
i)  Fer  oxyd6  bexnatite. 
t)  ßbreux  4), 
b)  compacte  $)• 
a)  Fer  oxyde  ^oir  teireux  de  Bavieie, 
5)  Fer  onyAe  rouge. 

a)  Lamelli/orme, 

b)  Luisant  6*). 

c)  Orofsier     f)^ 

d)  Bacülüirö  8}^ 


< 


1)  Weifser». 

•)  LeberJkies. 

8>  Magnetkies. 

4)  Hother  Glaikopf. 

6)  Dichter  Braiin  •  Eisenstein. 

6)  Bother  Eisenrahm. 

y)  Ockriger  Both-Eisenstein. 

9)  Stänglicher  Thon>  Eisenstein. 
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I 

W  E  ^  N  8  R. 

«cUecIiter.        Gattungen.  .     Art«!»    . 
s47.  Rauschgelb» 
0»  Gelbes  E* 
b.  Rotbcs  R. 
048.  Arscnikblüthe. 

.  Molibdän^ 

049.  WasserbleL 

^  Uran. 

flSo.  Pcchcrz. 

ftSi.  UrangHmmen 

aSsL  Uranocker. 

a.  Zerreiblichcr  ü. 

b.  Fester  U. 

,  ScheeU 

^.  Schweratein. 
054..  Wolfram. 
u  Menac. 

fl55.  Mcnakan. 

fl55.^  Braun-Menakerz* 

fl55.«  Gelb-Menakerz. 

Si56.  Oktaediit* 

»67.  RutiU 

fl58.  NigrlnO- 

V.  Glirom. 

a6o.  Nadelerz. 

fl6f.  Chromocker. 

O  Hierher  den  Iserin. 


.   \T 


4)  F«f  Oxyde  rubigin€tuei 

a)  Geodiijue   *).. 

b)  Ghluliforme  2).  | 

c)  Massif, 

d)  Pulverulentm 
ö)  Lloissonne, 

5)  Tet  oxyde  terreux  jtimc  vcrdalre  Jj 

Appendice. 

a)  P(W-  oocyd^  earhonate  *). 

b)  F^r  o!>c;^i/e'  r«Vmi>  de  Fretberg, 

8«  Espece» 

Fer  Phosphate* 

9«    Espece. 

Fer   azure» 

10«  Espece» 

Fer   Sulfate« 

7  formes  determinables» 

1 1*    Espece. 
Fer    Chromate. 

ifl*   Espece* 

Fer    arseniate. 

5.^  Genre» 

JEtain, 
\^^  Espece.    - 
Etain   oxyde. 
,ioJ6rmss  deierminables. 


y>  Eisenniere. 
2)  Bohnerz* 
8)  Grllne  Eisenerde. 
4)  Spath-Eüensteiii. 


.)     3^3     ( 
H  A  Ü  Y. 


ar  EspÄce. 

£ tain  sulfui j, 

6.'  Genre, 

^     Zilie. 
»"•  Eapdce. 
Zinc  oxjdi. 
s  formet  ä^UrnünMei, 

fldo    Espjce. 

Zinc  carbonate, 

3*  Esp^ce, 

Zinc    Bulfure. 

9  formet  de'ttrrmnahtei, 

*♦  Non  ductile?, 

7."   Genre. 

ßismuth. 

\^  Especa. 

Bismulb    natJfv 

3  formet  dt'trrminMti. 

B^*   Espece. 

Bisroath  sulfure« 

5™*  Espece. 

Bismuth  o&^de. 

&^  Genre. 

i"*  Espece. 

Cobalt    arsenical  *): 

^formet  dt'temnnMti. 


^  VeiXicr  und  cnoer  ^iükobdC 


n 

% 
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Ha«  Y. 

fid«  Etpece. 
Cobalt   grif  *)• 
j  formes  d^temundbles. 

Cobalt  oxyde  'noir* 

4»«  Espece. 

Cobalt  arseniate. 

Appendice. 

Cobalt  ats^niate  tenreux  «rgentiföre. 

gerne  Genre. 

jirsenic. 

t**«  Esp^ce. 

Arsenic   natif» 

ft^   Esp^ce. 

Arsenic  oxyde. 

3«»«  EspSce. 

Arsenic  sulFure. 
1.  Rouge. 
2f  Jaune. 

jQenM  Genre* 

Manganise^ 

r«"  Espilce» 

Mangandse  oxyde. 

1.  jirgentin^ 

2,  Noir  ^nwiAtrs, 
5<  Metalloide. 

Appendice« 
t)   Manganese  oxyde  blanc  $ilicilerf*. 


i)  Glanzk^alt. 
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b)  Manganese  rose  silicifere  >)» 

c)  Manganese  noix  barytifir^v 

ijcme  Genre. 

jirUitnoine^ 

i«re  EspÄce. 

Antimoine  natif» 

,  Appendice. 

Antimoine  i;iatif  arsenifere. 

^       flde  Espece, 

Antimoine  sulfur^* 
3  formes  determindbles, 

Appendice. 
Antimoine  sulfure  argentifere. 

3eme  Espece. 

Antimoine    oxyde. 

4"»«  Espece. 

Antimoine  oxyde   sulfure  *). 

laeme  Genre» 

Urane^ 

i«rc  Espece. 

Urane  oxyduie* 

ft^?   Espece. 

Urane   oxyde. 

Z  formes  determbiahleS' 
jjeme  Genre. 

Moljbdene. 
Espece  unique. 


ORoth-Brannsteinenu   * 
8)  ^th-  Spiesglanzerz. 
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H  AÜY. 

2)  Tellur e  natif  auro  •  argen  tifera  i). 

3)  Teilare  natif  auro  -  plombif^re  a). 

jrjeme  Genre* 

Tantcde^ 

1«»  Espece. 

Tantale  ferro  manganesifere  ')• 

fl**  Espece. 
Tantale   Yttriferc  *). 
18^"*«  Genre. 
Ce'rium. 

Espece  unique. 
Cirium   oxyde   ailicifdre. 

On  ne  connoit  jusqu'iciaucune  espece  bFen 
determine  du  genre  Chrome^  quiaeroitle 
dixneuvieaie. 

Appendice» 
Substances   «ur  lesquelles  il  reste  encore  des  ob- 
servatioas  a  faire ,  avant  de  leur  assigner  des  pl«^ 
ces  dans  la  metbode. 


MochroUe. 
Munune  pura, 
•MüTUhoide. 
^hophyllitw. 

Otnx  anhydro  -  sulfat^e* 
Oiaspore, 


Feldspath  apyre» 

Gabronite» 

Jeide^ 

Latialite  (HaUyn0)i 

LepidolUs, 

NatroliU* 

Scorza, 

Spinther^. 

Tqfelsptuh» 


mm 
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Beförderungen ,  Ehrenbezeigungen 
und  Belohnuiigen. 

Xlerr  L.  Mitterpacherf  Pro£  der  Naturgeschicbte  ini 
Oekonomie ,  ist  cum  Domherrn  in  Grofsimdein  o 
nannt  worden. 

Die  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  bil 
den  Hrn.  Pr.  Haüy  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  emaiu^ 

Hr.  Bergrath  Emmerling  zu  Thalitter  ist  als  Kam 
merrath  nach  Giefsen  versezt  worden. 

Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  sq  Bcti 
iin  hat  den  Hrn.  Dr,  John  zum  Ehrenmitglied«  er 
nannt. 

Voniler  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mun 
th«n  wutdens 

der  Herr  von  Hutnboldip 

—  —    Staats  •  Rath  Fourcroyf 

—  —    Ober  Medizinal-  lUth  KJaproih, 

—  —    Professor  Vßuquelin^ 

—  —    Hofrath  Blununbaeh^ 

—  —    Ritter  Pallas, 

—  —    Professor  Ci^vUr, 

—  —   ,Prof.   Faujas  de  Sl  Fond, 

—  -*•      —      Haüy  und 
—    Bergrath  pf^erner 

^u  «oswirtigen  ordentlichen,  Mitgliedern,   sodanii 
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der  Herr  BendluSf 

•—  —  Dn  Butikoltf 

-»  —  r«  Srnmawe^ 

— -  •—  Jhcot  S^wägruhga  20  Leipsig, 

—  —  Ton  Bseftp 

—  •—  FrofiDsfor  Gdnici^  aiMBom^ 
•^  —  Dr.  GmUtertp 

—  — ^  Bergrath  GuUi^i-^Lamnant  2u  Paris, 
<—  — -  Ounbernat  zu  Madrid» 

—  —  Harrgen  su  Madrid» 

—  —  Hidng^r 

—  — -  Leg.  Rath  von  Holf  sa  Gothaj^ 
~-  — !«  Geh.  Ob.  Bergrath  j&nr<i»Bj 

—  —  Mohs  KU  Wiea, 

—  — •  Y.  SMotth^im  SU  Gotha  and 

..      ..    Dr.  ^cftBimwW  su  Koppenhagcn^ 
1  Korrespondenten  au^enonunen« 
Herr   Bergsehreür  Sii/ß  zu  Dillenhntg  ist  von   d« 
ich  Düsseldorf  bei  die  General -fierg«,  Hütten  onc^ 
üken  -  Administration  als  Asscseor  und  General*  Se« 
ctSr  yersezt  worden. 

Herr    Bergamu  •  AsMSSor    ^onytaiv^  ra  ^uhl  ist 
argmeistcr  geworden. 

Herr  Ptolessor  Schuk^i  xu  Krakan»  hat  einen  Ruf  nach 
«prock ,  als  Professor»  erhalten  und  angenofluntUf 
Die  WetttrauUche  OeMs^tafi  £Ur  die  gßsathm^NA* 
rkunde  hat  zu  Ehrenmitgliedern  aufgenommen  i 
Herrn  Hofrath  Siiamnba^  zu  Gdttiagen» 
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Herrn  Alexander  Bronffiiart  zu  Paris, 

—  Brunn  -  Neergaard^  daselbst, 

—  Ritter  von  Cohres  zu  Augsburg, 
-^      Bergrath  von  Crell  zu  Helnistädt, 
— •      Professor  Cuvier  zu  Paris, 

^-       Ober -Bergrath  Cramer  zu.  Wiesbaden^ 

—  Professor  Chierici  aus  Rom, 
*-      Dr.  Ehel  zu  Frankfurt, 

*—      Professor  FaujaS'Su  Fond  zu  Paris, 

—  Direktor   Gimbernat  zu  Madrid, 

—  Geheimerath  von  Göthe  zu,  Weimar, 
•^      Bergrath  Hacquet  zu  Krakaü, 

—  Professor  HaJly  zu  Paris, 

—  Professor  Herrgen  zu  Madrid, 

—  Kammerherr  A.  von  Humboldt^ 

—  Geheime-Ober-Bergrath  Karsten  zu  Berlin, 
— -      Professor  Kastner  zu  Heidelberg, 

—  Ober-Medicinal-Rath  Klaproth  zu  Berlin, 
«^      Geheimerath  Nose  zu  Bonn , 

—  Patrin  zu  Paris, 

*—      Proust  zu  Madrid , 

<—  Präsident  von  Schlotiheim  zu  Gotha, 

—  Staatsrath  von  Severgin  zu  St.  Petersburg, 
«^  Geheime  Hofirath  Suckow  zu  Heidelberg,  * 

—  '  Professor  Steffens  zu  Halle  , 

>  —       Tonneliery  Conservateur  des  CoUections  mi^e« 
ralogiqueS)  zu  Paris, 

—  Heron  de  VUlefosse »    General  -  Direktor    d« 
Bergwerk«)  »u  KlausthaJ, 
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IciT  Bergrath   TV^erner  zu  Freiberg^ 

und  zu  korrespondirenden  Mitgliedern   ernannt: 
£eiTn  Schichtmeister  Eauersachs  su  Zellerfeld  . 

—  Professor  Bernhardi  zU  Erfurt^ 
-^  Dr.  Buchoh   daselbst^ 

—  Bergmeister  Bleib  treu  zu  Lin2  4m  Rheine, 

—  Dr.  Ebel  zu  Frankfurt, 

—  Kamm  errat  h  £mmffr/t/z^  zu  Giesseri, 

—  von  Engelhardy  dermalen  in  Paris, 

—  Escher  in  Zürich,  - 

—  Bergmeister   Engtls  in  Siegen, 

—  Professor   Göttling  in  Jena, 

—  Dr.  Graffenaüet  in  Strasburg, 
•^  Dr.  Gehlen  in  München, 

—  Dr,  Haberle  in  Weimar, 

—  Kammersekretar  Hausmann  t\X  Braunschweig  ^ 
^  Oberförster*  Hundeshagen  zu  Friedewald, 

—  Professor  Lampadiui  in  Freiberg, 

—  Dr*  Lavater  in  Z  iirich  , 

—  Bergrath  I^enz  in  Jena, 

^    Lescheviitf  General-  Pulver«  und  Salpeter-Korn-* 

missar*  in  Dijon, 
^    Professor  Ludwig  in  Leipzig, 

—  Mielichhofer  in   Salzburg, 

—  Bergamtsaktuar  Meuder  in  Freiberg^^ 

^    SudhUttenmeister  Patzowszky     zu     Szov.a;c      b^f 

Eperies, 
*-    Ton  Räumer  y  dei*malen  in  Paris, 

—  von  Salis  in  Marschlins, 

\ter  Jahrgang  SX  i 
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Herr  Dr.  Schmieder  in  Halle, 

.—  Dr.  Schneider  zu  Hof, 

—  Oberbergmeister  Hofrath  Selb  zu  Wolfach. 

—  Assessor  Stifft  in  Düsseldorf, 

—  Professor  Storr  in  Tübingen, 
— «  Tondi  in  Paris, 

—  Professor   üllmann  Sen,  in  Marburg, 

—  Bergräth  Voigt  zu  Jlmenau^ 

—  JVanger^  Lehrer  zu  Aarau, 

—  TVefpettj  Amtmann  zu  Wi'ckershausen,  und 

—  ff^iedemanrif  Hofratli  und  Professor  zu  Kiel. 
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•Jakoh  Christoph  p^allmont  de  Botnarey  geb.  den  iyt€ti 
Novhr,  1731  zte  Rouen »  starb  zu  Paiis  den  24sten  Aug« 
1807.  War  Professor  der  Naturgeschichte  _  und  Stu- 
dien-Censor  bei  dem  T^ycee  churletnagne»  £r  schrieb 
eine  Mineralogie  und  ein  Memoire  über  die  Metall- 
liese. 

Jos,  Ant»  Schönhauef  ,  t)r.  Med.  und  t^rofessör  deü 
Naturgeschichte  zu  Pesth  ^  starb  den  288ten  Dcbr.  1807* 
Er  ist  durch  seine  analytische  Methode  die  Mineta- 
lien  und  ihre   Bestandtheiie   zu    bestimmen  bekannt. 

Karl  Moger ,  Prof.  der  Chemie  und  Metallurgie  am 
akademischen  Lyceum  zu  Klausenburg,  starb  deA 
8teii  März  1Ö08  mit  Hinterlassung  einet  gewählten 
und  lehrreichen  Mineralien  -  Sftmmlung.  Er  hat  der 
Mineralogie  9  während  seines  Lehramtes ,  viele  Ken- 
ner und  Liebhaber  in  Siebenbürgen  gewonnen. 

Joseph  Brunner ,  Königl.  Oberbergverweser  zu  Bo* 
denmaisy  starb  i.  J.  1807.  ^^*  ^^^  ^^^  Schrifsteller 
rnlimlichst  bekannt  und  die  beiden  ersten  Jahrgängo 
des  Taschenbuches  verdanken  ihm  einige  tchäzbare 
BeiU'äge.  In  seinen  lezten  Lebensjahren  beschürtigt* 
ihn  eine  w^ahrscheinlich  noch  unvollendete  mineralo' 
gische  Beschreibung  des  Baierischen  pf^aldgehirges. 

Jer.  Benj,  Richter y  K.  Bergwerks-  Und  Hütten- Ad- 
ministrätions  -  Assessor  zu  Berlin  starb  daselbst  am 
4ten   April  1808. 

Johann  Mayer ,    Arzt  zu  Prag ,    starb   am  5ten  Juni 
1807  y   er  ist  als  Verfasser  und  Hci-ausgeber  vieler  n\iz» 
liehen  mineralogischen  Aufsäze  bekannt. 
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b)  Mtwg» 

leie  ro»e  silicifit«  i). 

C>     M»Ig.E 

leie  noit  bnjütiti^ 

11*™  Genre. 

jintimoirte. 

1*«  EspÄce. 

Antimoine  natif. 

Appentlice. 

8^«   Espece. 

Anti 

moine  snlfar^. 

3  fonne$  de'umÜMMt*. 

Appendice. 

Ancimoi 

ne  sulfore  argentifere. 

3™"  Espece. 

Antimoine    oxyde. 
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8. 

Uebersicht  der  neuen  Literatur* 


a^  Oryktognosie  —  Geognosiei 

2*  ±f(lineralogisch9    Tabellen   mit  Rücksicht  auf  4 

neuesten  Entdeckungen  ausgearbeitet  und  mit  erläutenk 

.   Anmerkungen  versehen  von  D,  Lm  G*  Karsten.     ZitA 

.   verbesserte  und  vermehrte  Auflage»  i8o8.  Berlin  bei  BA 

-  mann  S.  XI V  und  io3.  FoL  (4  fl.  40  kr.)  *). 

2.  Mineralogische  Studien  Über  die  Gebirge  am  Niei» 
ihein(^^)  Nach  der  Handschrift  eines  Privatisirenden^  forfl» 
gegeben  von  J.  J.  Nö c  G£ a ath«  1808  >  Frankfurt ,  beiH» 
mann,  276  S.  8.     (1  fl.  3o  kr.) 

Das  fiir  das  mineralogische  Studium  so  interessmi 
Siebengebirge  und  die  benachbarten  Gegenden  an  bc 
den  Ufern  des  Niederrheins  sind  zwar  schon  hac 
ßg  beschrieben  y  indessen  gewinnt  man  bei  der  Dorcl 
sieht  des  vorliegenden  Werkes  über  verschiedene  G< 
genstände  neue  und  nicht  unwichtige  Ansichten.  1 
5.  lieber  den  Bau  der  Erde  in  dem  Alpeu' Gebirge  zwischi 
22  Längen»  und  2  —  4  Breitegraden  nebst  einigen  B 
trachtungßn  Über  die  Gebirge  und  den  Bau  der  Erde  ubci 


♦)  Ich  erhalte  dieses  T^Verk,  der  bereits  sehr  frühzeitig« 
machten  Bestelhuig  ungeachtet >  erst  an  dem  Tage  da  dJ 
Manuscript  %\\  diesem  Bogen  in  die  Preise  kommen  sollt  J 
Die  ausführliche  Anzeige  luid  die  Benuzung  des  Inhal 

'   verspare  ich  für  den  nächsten  Jahrgang.  d.  H. 
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hanptf  mit  geognosthehen  Karten  von  /•  G«  Ebxi».  ir 
Band.  S.  XXX  und  ^oß.  2r  Bd.  S.  X.  und  428.  i8q8. 
Zürich  hei  OrelF  Fä/sli  «.  Cop,  8.  (i6a.iAkr.) 

,, Diese  allgemeine  Schilderung  der  geognostischen 
Verhältnisse  des  ganzen  Alpengebirges  von  der  Grenxe 
Ungarns  bis  an  die  Rhone  im  südlichen  Frankreich^* 
ist  zweifelsohne  einer  der  wichtigsten  Beiträge,  welcho 
die  mineralogische  Literatur  in  neuern  Zeiten  erhalten 
hat.  Wir  dürfen  das  gehaltvolle  Werk  in  den  Hän- 
den eines  jeden  gebildeten  Freundes  unserer  Wis» 
senschaft  vermuthen  und  es  bedarf  daher  hier  weder 
einer  ausführlichen  Inhalts-Anzeige  noch  einer  weitern 
Empfehlung,  da  jene  uns  zu  weit  führen  würde,  diese 
unsrer  innigen  Ueberzeugung  nach  unnöthig  ist«  Die 
dem  Werke  beigefiigten  geognostischen  Karten  und  Ge* 
birgsabrisse  sind  mit  musterhafter  Genauigkeit  aus- 
geführt und  bieten  höchst  interessante  Uebersich« 
ten   dar. 

4.  Akdkeas  Stütz,  mineralogisches  Taschenhueh» 
'Enthaltend  eine  Oryctographie  von  Unter ö streich f  tum  Qe» 
brauche  reisender  Dflineralogen.  Herausgegehen  von  J.  C- 
Megerle  von  Mühxfeld.  J^t  des  Verf.  Portrait.  1807. 
TVien  und   Triest,  hei  Ceistinger.   S.  594* 

Der  ausfiihrliche  Titel  macht  ^  eine  detaillirte  An-« 
zeige  des  Inhalts  überflüssig.  Das  Ganze  ist  als  eine 
weitere  Ausführung  von  Stütz  Versuch  einer  Mine- 
ralgeschichte Oestreichs  unter  der  Ens  zu  betrachten. 
Herr   v.   Mühlfzld  theilt  in    den    Zusäzen    manche 
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sehäzbäve    Notiz  iib«i*    die   öfFentlichen    und    Priviit- 
Mineralien  -  Saminlungen  in  Wien  mit. 

b*  Mineralogische  Chemie» 

Chemische^  Lahoratorium.  Oder  Anweisung  zur  chemu 
sehen  Aiialyse  der  Naturalien.  Nebst  Darstellung  der  nö* 
thigsten  Reagentien,  Von  Dr,  J,  Fr.  John.  Mit  einer 
Vorrede  von  Dr.  M.  H.  Klaproth.  Mit  ^2  Kpfr.  1Ö08, 
Jßerlin  hei  Maurer.   S.  XII.  und  522.  8. 

Angehende  Analytiker  werden  diese  Schrift  mit 
Nttzen  gebrauchen.  Sie  hat  3  Abtlieilungen ;  in  der 
ersten  spricht  der  Verf.  von  dem  Laboratorium  und 
den.nötliigen  Geräthschaften ;  in  der  zweiten  von  den 
vornehmsten  Reagentien  ;  in  der  dritten  von  der  Zer- 
legung der  mineralischen^  vegetabilischen  und  anima-^ 
lischen  Körper» 

c  Schriften  vermischten  Inhalts» 

1,  Norddeutsche  Beiträge  zur  Berg'  u,  Hüttenkunde.  Her^ 
ausgegeben  von  J.  F.  L.  Hausmann.  1807.  Braunschw. 
lei  Reichard,  8.  2s  Stück.  S.  JV  und  i2o.  (i/Z.) 

I.  Skizze  zu  einer  Oryktographie  des  Harzes.  Vom 
Herausgeber.  S.  1  — 18.  Der  SchluCs  des  im  2,  Stücke 
des  Hercynischen  Arcliives  abgebrochenen  Aufsazes.  IV. 
Geognostische  Skizze  von  Siid'  Niedersachsen.  Von 
Demselben*  S.  53  — •  120.  Ein  um  so  mehr  sch'äzbarer 
Beitrag  zu  einer  künftigen  geognos tischen  Beschrei- 
bung NiederS4ch^euSy  da  alle  in  demselbea  enthaltene 
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Resultate  sich  durchaus  auf  des  Verfassers  eigtne  und 
öfters  ^ederholte  Beobachtungen  gründen. 

z.  Darstellungen  aus  der  Mineralogie^  Mathematik^ 
Physik  und  Ber g Werkskunde ^  von  C.  Zimmermann,  ir 
Band.  Mit  3  Kupfertafeln  1808.  Heidelberg,  hei  Zimmer 
sind  Mohr,  8.  iS.  X.  «.  3io. 

Der  1.  Abschnitt  dieses  lesenswerthen  Buches  hau-- 
delt  von  der  Klassifikation  und  Beschreibung  der  Ge- 
birge, Bemeikungen,  welche  auf  Neuheit  gegrlin« 
dete  Ansprüche  haben,  sind  uns  zwar  wenige  oder 
keine  aufgestofsen ,  wir  haben  aber  das,  über  jene 
w^ichtige  Materie  bereits  Bekannte  sehr  zweckdien- 
lich zusammengestellt  und  manches  nieht  allgemein 
Gekannte  gehörigen  Ortes  eingeschaltet  gefunden. 

Al.  von  Humboldt  und  Aime  Bonfland^s  Reise. 
Erste  Ahtheüung :  Allgemeine  Physik  und  historischer 
Theil  der  Reise,  Band  L  Einleitung,  oder  Ideen  zu  einer 
Geographie  der  Pßanzen^  nehst  einem  Naturgemälde  der 
Tropenländer,  mit  einer  Kupfertafel,  1807.  Tübingen  bei 
Cotta  und  Paris  bei  Scholl,   Or,  4»  S,  XII  und  182. 

Ansichten  der  Natur  mit  wissenschaftlichen  Erläuterun* 
gen.  Von  A.  von  Humboldt,  xr  Band,  1808.  Tübinm 
gen  bei  Cotta.  kl.  8.  S,  VIII  und  334, 

In  den  beiden  vorliegenden  Schriften  fix^det  inaa 
bin  und  wieder  überaus  wichtige  geognostische  und 
andere  in  unsere  Wissenschaft  eingreifende  Bemer- 
kungen. Wir  haben  bereits  in  diesem  Jahrgange 
des  Taschenbuchs    einige  davon   mitgetheilt  (S.  oben 
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5.  224  ff*)  lind  Wtxä^  das  Uebi'ige  nachziiholen  be. 
mühet  seyn. 

d.  Zeitschriften» 

1.  Janmal  für  die  Chemie  und  Physik  etc^, 
JVter  Band  mit  6  Kupfern,  1807,  istes  Hefu  V«- 
misohte  chemische  Bemerkungen »  von  John.  S.  t^ 
2tes  Heftt  Beiträge  9:ur  Kenntnifs  der  Mineralkörper. 
SfiS^'^;^5o.  %j.A^^otv^s  chem*  Untersuchung  des 
Bronzits  S,  i5i«  Buchols  Analyse  des  krysuUl,  Roth- 
eisensteins  yon  T^chnitz^  $.  i55.  Colli;t*D£Scotiis 
Beobachtungen  über  den  Späth  -  Eisenstein,  S.  ]58« 
VAUQUfiLiü's  Analyse  des  Analcims  und  Sarkolithi 
Desselben  Zergli^dn'ung  de«  Chabasie.  S,  180,  Kar- 
STEiv's  und  Jokn'9  mineral,  und  ehem.  Untersackang 
des  Wernerits  S.i83,  Coädifr's  Untersuchungen  ver- 
schiedener vulkanischer  Produkte.  S^  191.  Bioot  ps 
MoRoou£*s  oryktognostische  und  geognostischc  Nadi- 
rieht  über  den  Stinkquarz  von  Nantes.  S.  2o3,  Gyrrotf 
über  »den  Filtrirstein  etc.  S.  207.  Vauquelik's  Zer- 
legung der  Veroncser  Grünerde.  S.  214*  Vauquelis'j 
Analyse  des  grünen  Specksteins.  ,  S.  221.  Lauoieh's 
Analyse  ^es  rothen  Zeolits  in  Tyrol.  S.  226,  Smith- 
6oi«'s  Nachsicht  von  jeinem  natürlichen  Mennige.  S- 
227.  GuENiVEAu's  Analyse  verschiedener  Schwefel- 
metalle. S.  3i5  und  5i8,  Kiisd*s  Analyse  eines  neaen 
in  Kornwall  gefundenen  Minerals«  340-^346.  Noti- 
zen, Bemerkungen  zur  chiem.  Z^i^legungskunst  def 
Fossilien.  S.  34B  -—  35b. 
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3tes  Heft,  BeitiUge  zur  Kenntnirs  der  MineralkSr« 
per.  S.  368— 4^*  Ki-Apivoth's  und  Kabsteiv's  ehem. 
und  mineral.  Untersuchung  des  Kannelsteins.  S.  36Ö. 
Ki.aproth'8  Analyse  des  Zirkons  aus  den  nördli^ 
chen  Circars.  S,  366.  Dessen  Zerlegung  des  rothen 
grönländischen  Granats,  S.SSg«  Kaasteks  und  Klaf- 
both's  mineral.  und  ehem.  Untersuchung  des  Trau* 
benerzes,  S,5g^,  Kakst£I9  über  die  Breccia  verde  d*E* 
gitfo.  S.  4oO'  SiM0K*8  Beschreibung  einiger  analyti- 
schen Arbeiten  mit  dem  Kolophonit,  Augit,  Skapo* 
lit  etc.  S.  4o5,  Bruun-Neeroaard  über  den  Haüyn* 
S.  417«  Notizen.  '  Üeber  die  Natur  des  sogenannten 
Haarkieses  und  Karsten 's  mineralog.  Tabellen.  8.4^* 

Vter  Band,  Mit  7  Kupfern.  1808. 

stes  Heft.  Bernhardi's  Darstellung  einer  neuen 
Methode  Krystalle  zu.  beschreiben.  S.  167  — 199«  Bei« 
träge  zur  Kenntnifs  der  Mineralkörper.  S.  199  —  248. 
Ki^afroth's  Analyse  des  schwarzen  krystall.  Augits 
von  Frascati.  S.  199.  dessen  Zerlegung  des  Mela- 
nits. S.  2o3.  dessen  Zerleg,  des  Stauroliths.  S.  2o6« 
dessen  Zerleg,  der  labrador.  Hornblende.  S.  2i0- 
d  e  s  s  e  n  Analyse  des  altenberger  Stangensteins.  S.2i5. 
dessen  Zerlegung  des  r&thlichen  Turmalins  aus 
Mähren.  S.  218.  Karste»*8  und  John*s  mineral.  und 
ehem.  Untersuchungen  des  erd.  Talks.  6.  222.  D  e  r« 
selbe  ehem.  Untersuchung  des  sibirischen  Nadel- 
erzes. S.  227.  BiOT  und  Thetv ard's  vergleich.  Unter- 
suchung des  Arragonits  und  rfaomboidaL  Kalkspaths. 
S.  237.  Haut  über   eine  neue    Variciai:    des    Strontiiu 
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nits.  S.  2)2.  BnoNONiART  über  den  Glauberit.  S.  244. 
Amalius  py  Hallot  Notiz  über  den  Hailyn*   S.  246. 

I 

Schulte's  phys,  ehem.  und  mineral.  Nachrichten  über 
Gallizien.  S.  248'- 291. 

3tes  Heft.  Bsknkahdi's  Darstellung  einer  neuen 
Methode  Krystalle  zu  beschreiben*  Fortsez.  S.  49^  — ^' 

4ie8  Heft.  GuEWiVEAu's  Notiz  über  die  Verlialt- 
uifsinengen  der  Best^udtheile  im  natürlichen  Schwe- 
Celzink  etc.  S.  6x6  —  621,  Buchoi.z  Analyse  3er  Ab- 
Änderungen  von  Schwefelkies.  S.  621 '~  626.  Bernhar- 
2>i*s  Darstellung  einer  neuen  Methode  Krystalle  lu 
beschreiben.     Fortsez.    S.  6^5   bis  655.      Alicen    und 

'  '  ff 

Pepvs  über  die  Verhältnifsmenge  des  Kohlenstoffs  in 
der  Kohlens'äui'e  und  über  die.  Natur  des  Diamants. 
S.  664  bis  690.  Notizen.  Haüy  über  die  Vereinigung 
des  altenberger,  S|:angensteins  und  des  Topases,  S.  7^5 
bis  726. 

yitßr  Band,  jstes  Heft.  Schultes's  phys,  ehem.  nnd 
mineral,  Nachrichten  über  Gallizien.  Fortsez.  S.  i25. 
^Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Mineralkörper.  S.  140  bis 
^65.  Beivnhardi's  Beobachtungen  über  die  Texiur 
des  Kalkspathes.  S.  %/^o.  Bucholz's  Analyse  einiger  Mi- 
neralien aus  dem  Kieselgeschlechte.  S.  147.  Kopp'« 
chemische  Untersuchung  zweier  neuen  Minerahen 
von  Bieber  im  Hanauischen.  S.  167. 
•  2.  Der  Gesellschaft  natnr forschender  Freunde  %n  Berlin 
Magazin  für  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  gesamm' 
ten  Naturkunde.  Erster  Jahrgang.  Mit  Kupfenu  iSv.^. 
Berlin  in  der  Realschuibuchhandlung,   . 
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4tes  Quartal.  Klafrotr's  chemische  Untersuchun« 
^en  des  blauen  vesuvischen  Kalksteines  ,(S.  261}  9  der 
k.oiilensauren  Talkerde  aus  Steyermark  (S.  264)  ^  des 
Gurhofians  (267).  —  Notizen  3oa  f£ 

Zweiter  Jahrgang,  istes  Quartal.  Kz.afsioth*s  che« 
mische  Unters uehungen  des  Wavellits  (8.  3)  y  des  Au- 
gits  (S,  6)  —  Haut  descripdon  de  V AjKtphyllite  (S.  jo) 
Korrespondenz  (S.  77), 
2tes  Quartal.  Korrespondenz  (S.  157). 
3.  Ephemeriden  dm-  Berg  -  uii<2  H&Uemkunde.  Heraus^ 
gegeben  von  K»  E»  von  Moll  ,  1807  «»«2  t8o8.  NUrn» 
herg  hei  Stein  m.  K, 

Illter  Band  3te  Lieferung.  Andre  Beantwortung 
einiger  Fragen  die  sich  jedem  auf  Reisen  in  bedeu* 
tenden  Gebirgen  aufdrängen.  S.  353  —  576.  Beiträge 
zu  einer  Beschreibung  der  GangFormationen  in  den 
rürstenthiimern  Dilleuburg  und  Siegen,  von  Stiipt 
S.  377  —  399.  Analyse  eines  SpatJa- Eisensteines  von 
JucH.  S.  400  —  4o5,  Journal  -  Auszüge.  S.  406  "^  ^iQ* 
Korrespondenz.  S,  Ö20  — «•  536.  Vermischte  Nachrichten» 
S.  ^  —  566. 

fVter  B^nd,  ite  Lief,  L,  v.  Buch  über  das  ITort- 
schreiten  der  Bildungen  in  der  Natur,  S.  1  —  16, 
Wagner  über  das  Braunkohlenlager  bei  Wildshut. 
S.  17  —  3o.  Stifpt  über  das  Vorkommen  der  Berg^ 
seife  im  Nassauischen.  S.  3i  —  37.  Cäamer  Nachrich- 
ten von  merkwürdigen  Fossilien  aus  den  Gegenden 
des  Rheins ,  dei*  Lahn  u.  s.  w,  S-  58  —  70,  Uttin- 
OER  übci:  di|8  blättrig©  Eiseubku   von  Bodenmais,  S.. 
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iji »  76.  GuMPEHBERO  Beschreibung  des  Tripels  ron 
Amberg.  S.  77  —  80.  Journal  -  Auszüge.  S-  81 «— 148. 
Korrespondenz.  S.  149— i^«  Vermischte  Nachrichten. 
S.  i5i  —  180.  2te  Lief.  Bucholz  Analyse  des  Schorl' 
artigen  Berylls  aus  Bayern.  S.  181  —  189.  Desselben 
Analyse  des  Andalusit».  S.  igo-— 198»  Journal  -  A&sziige. 
S,  ^4^  —  33o.  Korrespondenz.  S.  55i  ^  357.  Vermischte 
Anzeigen,  S,  338  —  356.  3te  Lief.  Selb  min.  Beobach- 
tungen. S.  357  — 38g.  Hausmakn  Notiz  von  einigen 
neuen  nordischen  Mineralien.  S#  390  —  405.  Journal- 
Auszüge  S.  4<^  "  ^^^'  Korrespondenz.  S.  5oi .  5o& 
Vermischte  Nachrichten.  S.  5o7  —  532. 

Vter  Band,  ite  Lieferung.  HaUy  über  eine  Varietät 
des  Schwefelkieses.  S.  1—8.  üttipioeb.  über  das  Ver- 
halten der  Fossilien  vor  dem  Löthrohre.  S.  28  —  53. 
GÜTHE  über^en  blaulichweifsen  Korund.  S.  54 -.61* 
Auszüge  aus  Journalen.  S.  62  —  122.  Korrespondenz. 
323—  i3o»  Vermischte  Nachrichten.  S.  i3i  —  160. 

4.  Annalen  der  Physik,  .  Herausgegehen  von  L.  W^ 
Gilbert,  Jahrgang  1807.  Htdle  hei  Menger,  (Der  Jahr» 
gang  12  ß.) 

4tes  Stück.  KiDEL  Zerlegung  einer  neuen  Varietät 
der  Blende  aus  Cornwall.  S.  4^  —  466.  * 

7tes  St.  JonoAns  Erkl'ärung  der  magnetischen  Er- 
scheinung am  Harzer  Granite.  S.  256  —  271. 

Jahrg.  1808.  ites  Stück.  Heroit  i>e  Vix.x.efosse  Nivelle- 
ment  des  Harzgebirges  mit  dem  Barometer.  S.  49  — 114* 

4^^^  Stück.  Auszug  eines  Briefes  von  Hrn.  Dr.  Zim- 
~ 'ERMAHN  über  eine   neue  magnetische  Gcbirgsart  in 
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« 

der  Nahe  von  Darmstadt.  S.  483^484«  ^    Ein  neuer  . 
Steiiiregen  >  am  22sten  Mai  ido8  in  Mähren  ,    aus  ei- 
nem Briefe  des  Hrn.   Freiherrn  von  jAcqyitt  an  den 
Herausgeber.  S.  49^  •-49^- 

6tes  Stück.  Einige  Nachrichten  von  den  drei  neue- 
sten Steinregen  und  von  den  drei  Meteorsteinen  aus 
Rnfsland.  S.  207  —  2i5,  -.  Noch  zwei  Nachrichten 
von  'älteren  Meteorsteinen.  Von  Hrn.  Landfeldmeister 
Weise.  S.  2i5  —  217. 

e»  Schriften   des  Auslandes* 

1.  Traite  elementaire  de  IVlineralogie  y  suivant  les  vrin» 
cipes  du  Professeur  Werner,  par  A.J,  M.  Bhoohant. 
Seconde  edition,  2  voL  in  Sva  avec  planches  et  18  ta- 
hleaux.  1808.  Paris  che»  Mad^  Villiers,  (^^fr^Z^Sß. 
5ofcr.) 

Die  2te  Auflage  eines  Werkes  dem  das  Verdienst 
zukommt,  Werner*s  Lehren  in  Frankreich  zuerst 
in   ihrem  wahren  Lichte  dargestellt  zu  haben. 

2.  Bihliotheque  hritannique.    Qeneve  j  1806.  gr.  8. 
No.   25o.  Patrin  über  die   verschiedenen  Basaltge- 
stalten.    S.  86  bis  104. 

No.  262.  De  Luc's  Bemerkungen  über  die  in  La- 
ven eingeschlossenen  Kiystalle.  S.  256  bis  202.  The- 
»AHDS  Analyse  eines  zu  Fulenee  gefallenen  Meteor- 
Keines.  S.  2q3  bis  209. 

No.  255.  Auszug  ans  .der  Beschreibung  der  Insel 
St.  Uel«na.  S.  548  bis  376.  ^    ' 
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No.  254.  Dfi  Luc*«  Bemerkungen  über  Patrins 
Schreiben  die  Basaltformen  betreffend.  S.  203  bis  276- 
.  No.  267.  Auszug  aus  der  Beschreibung  der  Insel 
6t.  Helena.   S.   62  bis  82. 

No.  258.  Patrins  Antwort  auf  de  Luc*«  Bemerkun* 
gen  über  die  Bildung  des  Basaltes.  S.  5j  bis  5o. 

No.  262.  Hall's  Erfahrungen  über  die  durch  den 
Druck  modificirten  Wirkungen  der  Warme.  S.  210 
bis  2524  T.  von  Saussure  Bemerkungen  über  den 
JBergfall  am  Ruffiberg. 

3.  jinnaleide  Chimieetc.  par  M,  M.  Gütton,  Mokoe, 
Berthollet,  Fourcroy  etc»  1807»  T*  LXIJ^  (Der 
Jahrgang  25  Fr,  :ZZ  \\  ß^  36  kr.) 

Mai.  Bericht  Ton  Berthollet,  Leli^vre  und 
Vauquelin  über  eine  2te  Abhandlung  von  Desco- 
TiLS  den  Späth -Eisenstein  betreffend.     S.  i35  bis  144* 

1808.  T.  LXy.  Januar.  Chenevix  Bemerkungen  über 
verschiedene  mineralogische  Methoden.  S.  5  bis  43. 
Allen  und  Pefys  neue  Erfahrungen  übet  die  Natur 
des  Diamant«.  S.  84  bis  92.  Analyse  des  Bronzits 
von  Klafroth  ,  übersezt  von  VooEt. 

Februar.  Chenevix  Bemerkungen  (Fortsei.)  S.  iiS 
bis  160.  Korrespondenz  -  Nachrichten  von  Gehlen 
über  verschiedene  Analysen.   S.  i85  bis  388. 

März.  Chenevix  Bemerkungen.  S.  226  bis  276* 

4*  Journal  de  Physique »  de  Chimie  et  des  Arts.  Par 
J.  C  Delametherie.  jivec  d^  planchef  1807« 

Juny.  Analyse  des  Stilbits  vo»  Laudier*  S.  477- 
Analyse  des  Zoisits  von  Klafrotk  und  BvclioLz.    S» 
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473.  Vaiiquelin  Analyse    der  Griinerde  von  Verotia 
S.474. 

July«  BsnoER  barometrische  Messungen  auf  ver^ 
flchiedenen  Reisen  in  rrankreicli,  der  Schweiz  und  Ita- 
lien angestellt.  S..27  —  45.  Lampadius  Analyse  des 
Kanelsteins.  S.  81.  Bucmolz  Zerlegung  des  Bitterspaths. 
S.81.  •  '  .     ^ 

August.  Alluaud  über  den  Stinlc quarz.  S.  97 — 99. 
Derselbe  über  einen  stinkenden  Flufsspath.  S.  loo« 
Vauqüeliäs  vergleichende  Analysen  des  Analcime 
von  HaUx  und  des  Sarkoliths  von  Thompson.  S.  119. 
BHVUr9-NEEROAARD  über  die  Haüyne.  S.  120.  Stasic 
Geologie  der  Pohlnischen    Gebirge.  S.  124  bis  129. 

September*  Hericaut  de  Thurt  baromeirisclio 
Höhe  -'  Messungen  im  Jsere  -  Depai'tement.  S.  169  bis 
181.  Coupe  über  die  Mineralisation  des  Gipses  a^s 
der  Gegend  von  Paris» 

Oktober.  Cuvier  über  die  Gattungen  der  fleisch- 
fressenden Thiere,  von  w^elchen  in  Deutschland  uuid 
Ungarn  Knochen,  mit  denen  von  Baren  gemengt  y  an- 
getroffen werden.  S.  282  bis  288.  Viviaki  naturhis- 
torische  Reise  in  den  Apenninen.  S.  289  bis  5o8. 

IQ'ovember«  RAMPAsse  Über  die  Entdeckung  des 
Napoleon  -  Porphyrs  in  Korsika.  S.  671  bis  376.  D'Au- 
SIXISS02I  übe],*  den  Urgips.  S.  402  bis  406. 

1808.  Februar.  Höhebestimmungen  einiger  vrichti.^ 
gen  Punkte  in  den  Umgebungen  von  Paris,  von  Cotte. 
$.  afiS  und  ^26.  Qöhcbestimmungen   von   128  franzö- 
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fischen    Städten   von  demselben  S<  127  bis  180.    CeÄ 
V A EVI L  Analyse  eines  Hornblendeschiefers.  S.  i6i->i< 

MUrz.   A.   Brononiakt  über  den  Glauberit«    S. 
und  256. 

.  5.  JVlemoirei  de   la  Societe  des   naturedistes  de  V 
versite  Imperiale   de  IVIoscou»   Tome  Ir,     Avec  17 
ches^  in  4^0.  i8o6«  A  Moscou  ^  de  Vlmprinurie  dt  V  0\ 
versitß',  S.  XJ^Xri  u.  296- 

JoHN  Analyse  des  faserigen  Gipses  von  Ivanofsld 
S.  19  bis  22.  C.  Fischer  Beschreibung  des  Keff^ 
liths.  S.  60  bis  62.  John  Analyse  des  Ee£Pekilitlis.  i 
65  bis  68.  HaUx  über  Berthollet*s  Einwürfe  geg|Ef 
seine  Klassißkations  *  Methode.  S.  97  bis  109.  Jos 
Analyse  eines  Türkises*  S.  168  bis  178.  Zusaz  vtf 
Fischer«  S.  179  bis  182.  Fischer,  über  die  wahi 
Krystallform  des  Siberits.  S.  255  bis  256*  Dersdl 
über  den  Thallith  von  Ekatherineburg.  S.  a^ 
bis  25  g.  , 

6.  Journal  des  Mines  etc.  XXhter  Band.  Sites  Se^ 
iter  1807* 

Juli.  Cordier's  Statistik  d.e%  Departements  k 
Lot.  Fortsez«  S.  5  bis  62. 

August.  Leonhard  ,  Beschreibung  des  Main 
thals  zwischen  Hanau  und  Frankfurt.  S«  xsiS  bis  14: 
PsNCADi  über  die  Einschlüsse  der  Laven  aus  des 
Vizentinischen«  5.  145  bis  160.  Davbvissgi«  üb« 
•inen  Urgips  S.   161  bis  164«    , 

September,  MutHU0t£  über  den  Spatih  •  Eisen 
stein*  S.^  241,  und  242. 
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Oktober.  John  über  den  Braunstein.  5.  24^  bis  s8ö. 

November.  Dabtiomes  Über  die  Bleigruben  zu 
Bleibcrg.  S.  641  bi8  36o.  JoMii's  Analyse  des  Werne* 
rits.    S.  369  bis  378. 

Dezember.  Klaprotr*s  Zerlegung  f  des  Broniits. 
S.  431  bis  434.  BucHOLz's  Zerlegung'  d«s  Roth -Ei« 
sensteins.  S.   /fi5  bis  438. 

7.  Annales  du  Museum  Jthutoir»  lUUurtilh ,  por  /#a 
professeurs  de  cet  etablissement.  Ouvrage  orne  de  graou* 
res,  A  Varis  che%  Tourneisen  fils.  4,  (ßer  Jahrg.  %u  a 
Bänden '60  Fr.  m  Sfj  fl,  61  kr.) 

Xtcr  Band.  1807.  Brief  von  Rampasss  an  Cuvie« 
über  eine  in  Korsika  entdeckte  Kalkstein  -  Breccie, 
-welche  fossile  Knochen  umschliefst.  5.  i63  bis  16B. 
CuviER  über  die  Knochen  einiger  fleischfressenden 
Thiere ,  -welche  in  den  Gips-Brüchen  lun  Paris  ge». 
funden  worden.  S.  2io  bis  1217.  LACspeDS  über  ei- 
nen im  Gips^  von  Montmartre  gefundenen  fossilen 
Fisch.  S.  234  und  235.  Geologische  Beschreibung  der 
Muschel-  Breccien  von  IVIontalban ,  Cimies  und  Ville- 
firanche  von  Faujas-Saint-Fond.  S.  409  bis  426.  Lav- 
Öteh  Analyse  des  Paranthine.  S.  472  bis  479. 

Xlter  Band.  1808.  Faujas  -  Saint -Fohd  über  den 
Sarkolith.  S.  42  bis  46.  HaÜt  über  die  Vereinigung 
des  Pyknits  und  des  Topases.  S.66  bis  70.  Hau  r  über 
die  Analogie  zwischen  Diopside  und  Pyroxene.  S.  77 
bis  88.  VAtr^UELiNs  Analyse  des  Datoliths.  S,  89  bis 
93.     Faujas  -  St.  Fond  über  ein  im  neapolitanischen 

5ter  Jahrgang.  fiö 
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des  eine   Stunde  breiten   Thals  eingenommen    zu    ha- 
ben -^  nach  und  nach  -ward  der  Thalgrund  mit  säuern 
Grafsarten  beWacliseii^    die  oft  durch    Ueberschweni- 
mungen  mit  Schlamm    bedeckt  wurden ,  w^elcher  ^  da 
er  von  verwitterten  Mergelschiefern  ,    Kalkstein    und 
Grauwacke   herrührt,    sehr  fruchtbar  ist,    daher   sich 
die    Vegetation    bald   wieder  4iuf  demselben  ansiedeln 
konnte,  bis  sie  wieder  durch  neue  Ueberschwemmnngen 
für  einige  Zeit  gestört  wurde.  In  der  sumpfigen  Gegend 
am   westlichen   Ende  des  Wallensces  ,    in    der  Nähe 
des  Wallenberges  ,    zeigen  sich ,  in   einer  Tiefe   von 
4  bis  5.  FuCs  unter   der  jezigen  Oberfläche ,   in  letti- 
^em  Grunde,  hHufige  Baumwurzeln   und  Stöcke   von 
Eichen  und  Tannen,    die   also  das  ehemalige  Daseya 
eines   Waldes  beweisen«      In  engern  Thalstellen  und 
da ,    wo  Bflche  von    den  benachbarten  Gebirgen .  her- 
abstürzen y    besteht    der  Thalgrund    meist ,     bis  ganz 
nahe   unter   die  oberste  Dammerdekrnste  aus  Geschie- 
ben nnd  Sand,  die  ganz  von  der  Beschaffenheit  der 
Geschiebe    der    FlUsse    und  ^  Bache  sind ,   welche  jezt 
aus  den  Thäiern  herausgeschwemmt  werden. 

Durch  dieses  anhaltende  Herausschwemmen  von 
Geschieben  haben  sich  die  Betten  der  Fliisse  und 
Bäche,  da  wo  sie  von  den  benachbarten  GUterbesis- 
Sern  einigermafsen  in  einem  bleibenden  Bette  erhal* 
ten  wurden,  allmähli^  erhöhet,  und  nicht  selten 
ragen  sie ,  zwischen  Stein'iyShren  und  Erddämmen 
eingefafst,  über  die  Thalebene  mehrere  Fufs  hoch 
empor,  wodurch   dann  leicht  UferbrUche  und  Ueberw 
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«remmtingeii  enntelieii ,  deren  eine  dlgnuin«  in 
ea   Monate  tuet  hatte  *}. 

liese  allmahlig«  FluTiIiecteTliöliiiiig ,  die  nach  g«. 
chten.  BeobachtüBgen  an  der  ZiegelbrUcke  beim  Zu. 
menflursederLinthmitdein'Walleiuee-Ab&uIa.jlhT. 
limDurchschailtegeiioiiunen,  andieKrStilleiiberz 
il  betrug,  i»t  auch  die  eig;enUicheDrMche  der  ichrecL. 
ICD  Vers iiRipfun gen,  die  *ich  in  dem  untern  Linththa. 
ind  im  Wallensceihal  verbreiteten  und  daj  gante  Lind 
■inen  bleibenden  Morast  umiuvrandelu  drohten.  Ist 
cm  Zeiträume  von  5o  Jahren  also  wurde  iiier  d» 
ithbetE    um  voll«  10    Fufi  erhöhet  und    biideie  aa 
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versenkt,  und  dann  dem  Wall«rseeabflufs  bis  twm 
Ziirichsee  herab  ,  ein  beinalie  ganz  neues  gehörig  ver- 
wahr tes  und  in  seinem  FalJ  gleichförniig  reglirtes 
Bett  verfertigt  "vvird, 

Dieser  wichtigen  Arbeit  mufste  ich  meine  ganze 
Zeit  seit  leztem  Frühjahr  widmen  und  nocii  sehe  ich 
einige  Jahre  vor  mir  die  der  voUendetert  Ausfrihrung 
dieses  grofsen  Hilfsentwurfs  angehören  durften  ,  da- 
her mufste  ich  auf  alle  entferntere  geognostische 
Wanderun2;en  Verzicht  thnn,  und  nur  einzelne  Sonn- 
tags-£xcursionen  in  den  benachbarten  Gebirgen  liefer- 
ten mir  einigen  Stpff  zu  neuen    geognostischen  Beob^ 

s 


achtungen. 


Der  ganze  Linthlauf  folgt  einigermafsen  in  seiner 
Richtung  von  SO  nach  NW  einem  nicht  ganz  reclit- 
winklichen  SchichtenproHl  des  nordlichen  Abhangs 
der  Alpenkette.  Im  Aargau ,  ^vo  sie  sicii  mit  der 
Aar  vereinigt,  durchschneidet  sie  mehrere  Kalkstein- 
Gebiigsketteu  des  Jura.  Im  Kanton  Zürich  liegt  sie 
mit  dem  schönen  See,  welchen  sie  über  der  Stadt 
Zürich  bildet ,  in  der  mit  Mergellagen  abwechselnden 
Sandsteihformation ,  die  durch  die  honzontale~Lage- 
rung  ihrer  Schichten  beweifst,  dafs  sie  wahrschein- 
lich die  jüngste  Gebirgsformation  ist,  die  sich  im 
Alpeugebirge  absezte.  Der  obere  Theil  des  Zürich- 
sees von  der ,  durch  Huttens  Grab  und  durch  ihre  an- 
muthigc  Lage  bekannten,  Insel  üjnau  an,  liegt  in  ei- 
ner reinen  Sandsteinformation,  die  etwas  Nagelfluh 
abgerechnet,   keine  fremdartigen  Zwischenlager   ent- 
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Hält  und  einen  schönen  Bausandatein  liefert.  Ihre 
Schichten  sind  nirgends  horizontal ,  sondern  nördlich^ 
an  ihrer  südlichen  Grenzlinie  aber  südlich  eingesenkt» 
An  dem  im  Linththal  isolirt  liegenden  Buchherge  geht 
die  Sandsteinformation  in  die  eigentliche  Nagelfluh-* 
Formation  über,  die  allgemein  südliche  Schichtenein* 
Senkung  hat  und  sogleich  zu  3  bis  6000  Fufs  über 
dem  Meere  erhabenen  Gebirgen  ansteigt^  zwischen 
denen  die  Linth  den  Clarner  und  pf^allenstädter  Tbl- 
lern  entrinnt.  i 

Bei  Wesen  und  bei  'NieAer-ürnen  folgt  der  Nagel- 
fiiihformation  sogleich  die  Alpenkalksteinformation  y 
doch  so ,  ^afs  der  Uebergang  der  einen  in  die  andere 
oder  das  Aufliegen  derselben  noch  nirgends  bestinunt 
heobaclitet  werden  konnte. '  Auch  die  erste  Alpen« 
kalksteinkette  hat  südliche  Schichteneinsenkung,  und 
da  sie  an  der  südlichen  Seite  der  ähnlich  eingesenk« 
ten  Nagelfluhformation  liegt,  so  ist  sie  über  dies« 
hingelehnt  und  scheint  auf  den  Nagelfluhlagern  att£» 
zuliegen.  Allein  die  südliche  Schichteneinsenkung 
der  ersten    Alpenkalksteinkette  ändert    sich   schon    in 

w 

der  zweiten  Kette  ;  doch  nirgends  sieht  man ,  so  wie 
hier  bei  Amon  rechts  am  PVallensee  und  bei  Näfelt 
links  an  der  Linth  y  deutlicher  den  Uebergang  der 
einen  Schichteneinsenkung  in  die  andere  ;  indem  hier 
die  südlich  eingesenkten  Schichten  der  ersten  Kette 
unter  kleinen  Nebenthälern ,  die  aber  auch  hoch  über 
dem  Hauptthale  liegen,  sich  bogenförmig  durchzie- 
hen    und  ohne    irgend    eine    Unterbrechung  in    die 
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aweite  Ketle  aiuteig^n.  Die  Schichten  bilden  also 
bier  einen  Jialben  Zirkel ,  dessen  Mittelpunkt  über{ 
die  Thäler  zu  liegen  kommt  ^  welche  die  erste  Alpen- 
kalksteinkette von  der  zweiten  ab!>onderny  und  iol^' 
lieh  ist  die  3chichten4'äche  der  beidseitigen  Gebirgs- 
ketten diesen  Th'älern   zugekehrt. 

Aber  auch  die  nördliche  Schichteneinsenkung  iti 
«weiten  Alpenkalksteinketie  geht  nicht  in  die  dritte 
Kette  Über,  sondern  diese  ist  wieder  südlich  einge' 
tenlity  und  also  ist  das  Ausgehende  der  Schiciuen 
den  Thälern,  die  sich  zwischen  der  zweiten  und  thit- 
ten  Kette  befinden,  beidseitig  zugekehrt.  Betiachtet 
man  diese  3  Alpenkalksteiuketten  in  einem  günsti- 
gen Profil,  so  kann  man  sich  des  Gedankens  kau^i 
enthalten ,  dafs  sich  die  einst  noch  weichen  Scliiilt- 
ten  des  Alpeukalksteins ,  aus  irgend  einer  Ursache, 
einsenkten,,  dadurch  das  unregelmäfsige  Längenthil 
bewirkten,  das  die  erste  Kette  von  der  zweiten 
absondert ,  und  da  diese  entstandne  Schichtenbieguog 
eine  Verlängerung  der  Schichten  erforderte^  die  aber 
wegen  Niciitelastizit'ät  des  Kalksteines  nicht  statt  ha- 
htn  konnte ,  dafs  dadurch  eine  Zerreifsung  der  Schicii- 
ten ,  statt  gehabt  habe  ,  durch  welche  das  zweite  eben- 
falls unregelmäfsige  L'ängenthal  entstehen  mufsre, 
welches  die  zweite  Alpenkalksteinkette  von  der  (drit- 
ten absondert  *). 

Tm   Linththal  zeigt   sich  dann   hinter   Glarus  an  det 
rechten  Thalseite  eine  merkwürdige  Gebirgsformation 

•)  Siehe  das  Profil  Tafel  I. 
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auf  der  dritte^  Alpenkalksteinkette  mit  ähnlicher  siid- 
lieber  Sclüchteneinsenkung  aufliegend ,    die  sich   von 
hier  an  nur  gegen   Ost,    nicht  aber    gegen  West  er-   • 
streckt ,  und  die  durch  das  Thal  der  Lintb  auf  einmal 
abgeschnitten  zu  seyn  scheint.     Es  ist  eine  Art  Gran- 
wackeformation,    deren  Bindemittel  ein  meist  ziegel- 
rother  schiefriger  Thon  ist,  der  Quarz  und  Thonschie- 
ferkörner  in  Menge  beigemengt  enthält ,  wodurch  die 
Gebiigsart  da,  wo  die  beigemengten  Körner  nur  klein 
sind,  einen  Grauwackeschiefer,  wo  sie  aber  grofs  sind, 
eine  unbestimmt  dickschiefrige  grob-,  grofs-  und  un- 
gleicjiförmige  Grauwacke  bildet,  die  überhaupt  «tarken 
Zusammenhalt  hat  und  vielfilkige  Abänderungen  zeigt. 
Diese  Grauwackeformation   ist ,   wenigstens  an  meh- 
reren   beobachteten  Stellen    der  rechtseitigen   Glarner 
Gebirge»  unmittelbar  auf  die  Alpenkalksteiufor^aiion 
aufgesezt,  ohne  dafs  eine  Art  von  Uebergang  oder  Zwi- 
schenlager statt  hat.    —    Der  Auslauf  des    Sernfuhals 
ins     Unththal    ist    ganz    in    diese  merkw^ürdige   Qt* 
birgsformation   eingeschnitten. 

Im  höheren  Theile  des  Linththals  steigt  die  Vegc- 
Utxon  zu  hoch  an  den  beidseitigen  Gel^rgsabhängen 
hinauf,  um,  von  der  Thalstrafse  aus,  wichtige  gco- 
gnostische  Beobachtungen  zu  machen.  Weit  merkwür- 
diger in  dieser  Hinsicht  ist  die  Reise  durchs  Sernft^ 
thalj  wo  man  nach  der  Grauwackeformation  die  Thon- 
schiefer-  und  ältere  Kalksteinformaüonen  durchschnei- 
det, durch  welche  man  im  Linthihal  wandert,  ohne 
bestimmte  Beobachtungen  darüber  machen  zu  können. 


)    346    ( 

Erst  über  dem  Dorf  Uuththaly  wenn  man  durch  die 
tiefen  ThalscliliinJe  bis  an  den  Dödiberg  Iiinaufdringt, 
wo  die  Linth  entspringt,  zeigt  sich  wieder  da»  hoch 
ansteigende  Felsengerippe  der  Alpen  häufig  ganz  nakt 
am  Tage.  Schwarze,  oft  mit  Thon-  und  selbst  mit 
EieseltlieiJchen  innig  gemengte,  vielleicht  gar  ge- 
jnischte,  Kalksteinarten  stehen  hier  als  Gebirgsart  an; 
nicht  selten  scheinen  sie  ihrer  dicliten  Körner  im 
muschlichen  Bruclie  wegen ,  zum  Alpenkalksteine  ru 
gehören;  an.  andern  Stellen  zeichnen  sie  sich  durch 
melir  und  minder  deutlich  fein-  und  kleinkörnigen, 
und  daher  meist  unebenen  Bruch  aus,  in  w^elchem 
Fall  dieser  Kalkstein  dann  bestimmt  derjenigen  ausge- 
deh^te^  Kalksteinformation  angehört,  die  in  den  Schwel« 
zerischen  Alpen  die  höchsten  Kalksteinkfstten  bildet 
und  welche,  da  ßie  bestimmt  yon  dem  dichten  und 
meist  reinen  Alpenkalksteine  verschieden  ist ,  und 
doch  nicht  als  Uebergangskalkstein  angesehen  werden 
kann,  der  ganz  nn^iittelbar  auf  der  Gneifsformation 
aufsizt^  vielleicht  nicht  unzweckmäfsig  Hochgebirgs- 
kaljestein  genannt  werden  dürfte.  Allein  auch  diese 
noch  »licht  bestimmte  Kalksteinformation  leidet  noch 
mehrere  XJut^rabtheilungen ,  deren  nShere  Entwick- 
lung hier  aber  nicht  statt  haben  konnte  *). 

Dieses  einer  scheufslichen  Fclsenkluft  ähnliche  Thil 
das  an  die  Quellen  der  Lintli  hinauEföhrt,  ist  doidi 
die   Pantenbrücke  bekannt ,  die   Über   loo  Fufs  hocli 


*)  Mau  vergleiche  den  istcn  Jahrgang  des  Taschenbuch«  §• 
347  imd  348.  d.  H. 
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über  die  Linth  den  Weg  nn  die  rechte  Thalseite 
hiiiiiberiiilirt,  wo  sich  ein  Berg  mit  einer  gans 
kahlen  vertikalen  Felsen  wand  zu  einer  schauerlichen 
Höhe  erhebt.  Ueberall  zeigen  sich  die  beidseitigen 
Gebirge  mit  südlicher  Schichteneinsenkung ,  die  bei 
der  Panten  brücke  einen  Winkel  von  3o  bis  60  Gra- 
den mit  dem  Horizonte  büdet,  höher  hinauf  aber  sich 
sehr  aufPallend  verAächt,  und  der  horizontalen  Lage 
sich   annähertt 

Eine    schwache  Thalerweiterung  zeigt   wieder   im 

unebenen  Thal  gründe  etwas  Vegetation»  und  bildet  die 

untere    Sandalp,    von   der  sich  der  vergletscherte  Dö» 

diberg  als  eine  ziemlich  flache  vertikal  abgeschnittene 

ungemein  wilde  Feisenkuppe  zeigt*     An  der  NO  Seite 

dieses  Qebirgsstocks  senkt  sich  ein  schöner  Gletscher 

bis  in  die  N'ähe  der  Sandalp  herab.    Um  diesen  Gleu 

scher  zu  ersteigen,    mufs   mau  über  einen  mit  etwas 

Gestäude  beivfichsenen  rohen  Felseuabsaz  emporklim* 

men,  an  welchem   sich  schon  die  Gneifsformation  als 

anstehend  zeigt,  ohne  dafs  das  Aufliegen  der  Kalkstein« 

Formation  beobachtet  werden  konnte* 

Auf  diesem  F^lsenabsaz  flndet  inan  sich  am  Fufs 
des  Östlichen  Dödighuchers  und  hat  hier  eine  merk« 
wUrdige  Uebersicht  de«  Hintergrunds  eines  Theils 
des  Linthtkah*  Am  aufEallendsten  in  dieser  Uebersicht 
ist  eine  mehr  und  minder  dunkejock^braune,  zuwei- 
len röthliche  Streife,  die  sich  in  beträchtlicher  Höh« 
an  den  steilen  Feisenwanden  dieses  Tl^l kesseis  fast 
ununterbrochen  herumziehe  and  eine  Breite  von  meh» 
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reren  Lachtern  zu  haben  scheint.  Dieser  braune  Strei- 
fen wird  von  einigen  sehr  eisenschüssigen  Ukstein- 
kgern  gebildet,  die  etwas  über  dem  nnmittelbaren  Auf- 
liegen der  Kalksteinformation  anf  der  Gneilsforniation 
•ich  in  ersterer  vorfindet  und  vielleicht  der  Üeber- 
gangsformation  angehört.  Dieser  Kalkstein  ist  ziem- 
lich zerklüftet,  und,  in  den  beobachteten  heronterge. 
rollten  Stücken,  nur  auf  den  Kliifteablosungen  braun 
angelaufen,  im  frischen  Bruche  aber  von  blaCsascb- 
grauer  Farbe,  feinschnppigem  Korne,  siemlich  ebenem^ 
dem  Flachmuschlichen  sich  etwas  nShernden,  Bruche, 
in  den  unzerklUfteten  Stücken  nicht  leicht  zerspreng« 
bar,  halbhart,  und  mit  vielen  Thon*  und  Kieseltheil* 
chen  innig  gemengt.  Einzelne  in  den  Schotthaldea 
vorgefundene  verTvitterte,  zum  Theii  linsenförmig 
körnige,  Stücke  Eisenstein  machen  es  nicht  onwabr* 
scheinlich ,  dafs  ein  Eisensteinlager  sich  in  der  Kübe 
dieser  eisenschüssigen  Kalksteine  vorfindet,  w^elclies 
die  östliche  Fortsezung  derjenigen  Eisensteinlager  sn 
seyn  scheint,  die  sieh  im  Reufr-  und  Maderanüud  an 
der  WmdgelU^  im  HtulUmtd^  in  den  GnnMwaU' 
und  LaMUerbrtumtkälem  u.  s.  w.  unter  frstlhnlicbea 
Umständen  in  der  Uebergangsformation  vorfinden. 

Diese  eisenschüssigen  Kalksteinlager  scbisinen  im 
Gani«n  betrachtet  nicht  bedeutend  von  einer  horizon- 
talen Lagerunig  abzuweichen  und  dürften  schwache 
NOliche  ISinsenkung  haben.  Allein  der  tiefe  Stand- 
punkt, aus  welchem  man  sie  beobachtet  und  die  nn- 
regelmSUsigen  Felsenw^nde',  an  deaea  sie  sa  Tage  «us^ 
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gehen,  maehen  diese  Beurüieilungetwu  «chwierig  mi^ 
unsicher.     Steigt  man  an  der  uordöailichen  Seite  des 
Gletschers   herauf,  so  findet  man  an  einxelnen  Stelleu 
südlich  eingesenkten  Gümmerschiefer  anstehend  ;  der 
übrige  Gebirgsabhang  ist  Ton  hoch  ansteigenden  Schutt-» 
halden  bedeckt,    in  ifrelchen  die  verschiedenen  Abän- 
derungen der  Uebergangs-Kalksteinformation  zu  un- 
(ersuchen  würen.    In  einer  Hohe  von  3ooo  Fufs  über 
der   untern   Sandalp   und   von  7400  Fufs    Über   dem 
Meere  wird  der  Gletscher  gans  fiach,  indem  sich  hier 
ein  Aacher  Gebirgsabsaz  vom  Difdibsrg  gegen  NO  her- 
auszieht.    Da  dieser  swar  sttrk  serspaitene  flach  lie* 
gende    Gletscher   gant    ohne    Schneebekleidnng   war^ 
so    konnte  man   ohne   Ge£üir   über  den  Gletscher  an 
den   Fuls    der  höchsten     Dödikupp*  hinüberkommen. 
Nur    an  wenigen   Stellen  zeigte  sich  hier  ein  Glim* 
merschiefer  als  anstehende  Gebirgsformation  am  Tage. 
Ueberhaupt  war  dieser  flache  siemlich  breite  Gebirgs» 
absax  mit  einer  i^ngeheuren  Ueberschüttiing  von  her- 
abgestttrsten   FelsenstUcken    bedeckt,    die  wohl  Aus- 
kunft über  die  Bestendtheüe  der  nnersteiglichen  Dö» 
diktrpjfe^    nicht   aber  über  die  weit  wichtigere  Lage. 
mngsfolge  derselben  geben  kdnnten.     GneilSy  vielÜU 
tige  Kalksteinarten,   Thon-    und  GrauWackeschiefcr^ 
grob-  und  grolskörnige  Grauwacke,  und  eine  grotse 
ManwSf^hFaltiglcgti;  von|Ab'indemngen  und  Uebergängen 
dieser  Gebirgsarten  fand  sich  hier  susemmengehXuft. 
Besonders  aufMlend  aber  war  es  hier,  Kohlenblende 
in   nicht  unbettSchtlicher    Me^«   und   swar    in   io 
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stein  anstellt,  liegt  6488  Fufs  über  dem  Meere.  Von  der- 
selben steigt  ein  ausgedehnter  Gletscher  mit  ziemlicli 
sanft  abhängiger  Oberfläche  an  der  Westseite  der  hier  * 
beinahe  vertikal  abgeschnittnen  Dödikuppe  ,  zu  einer 
Scheidecke  hinauf  die  das  Wasserbecken  der  Linth 
von  demjenigen  des  Rheins  absondert  und  die  zwi- 
schen den  beiderseitig  vergletscherten  Gebirgen  des 
östlichen  Dödis  und  der  weetliclüiegenden  Claridert 
eingeschnitten  ist.  Die  jenseits  dieser  Scheidecke  lie- 
genden ganz  unbewohnten  und  schauerlich  rohen 
biindtnerschen  Thäler,  die  in  Gneifs  und  Glimmer- 
sclüefer  eingeschnitten  sind  ,  waren  mir  durch  meine 
frühere  Alpenwanderung  bekannt ,  daher  ich  gerne 
auch  noch  die  Hohe  dieser  Scheidecke  erstieg ,  wo 
einige  mit  der  Dödikuppe  in  Verbindung  stehenden 
Felsenlirsten  aus  dem  bis  an  die  Scheidecke  reichen- 
den Gletscher  herausragen.  L*ängs  den  Schutthalden  der 
Westseite  des  Dödiy  wo  die  Hauptmasse  der  Herab- 
rollung  Kalksteinartig  ist  und  wo  sich  mir  wenige 
Glimmerschiefer  und  Gneifsstöcke  zeigten ,  die  vom 
nahen  Gletscher  herausgestofsen  zu  seyn  schienen^ 
stiegen  ysrix  auf  den  grofsen  Gletscher,  der  ungeachtet 
seines  nicht  steilen  Abhangs  doch  sehr  stark  zerspal. 
tcn  ist.  Ein  grofses  vom  DöJr  herabstürzendes  dicht 
hef  mir  vorbeira  11  sehen  des  Felsenstück  bewog  einige 
hieiner  Brgleiter  zur' Rückkehr :  der  kleine  Rest  dex« 
Gesellschaft  hingegen  drang  mit  mir  weiter  vor^ 
welches  mit  immer  mehreren  Schwierigkeiten  verbun- 
Äfeiiwar,  weil  die  Gletscherspalten  erst  nur  mit  Schnee 
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suih  Theil  ausgeftUlt,  höher  aber  ganz  mit  SchitM 
überdeckt  war.  Ungefähr  2  Stunden  weit  reisten  wir 
mit  Sorgfalt  und  glücklich  über  den  GJetscher  und 
erst  nahe  an  der  Scheidecke  sank  ich  durch  eine  diinne 
Schneekruste  in  einen  Gleucherspalt,  aus  dem  ich 
mich  aber  mit  Hilfe  meiner  Begleiter  wieder  glück«. 
lieh  herausheben  komue^  und  selbst  der  nachgetra- 
gene Barometer  blieb  un verlest,  so  dafs  ich  mit  dem* 
selben  noch  die  Hohe  der  Scheiäecke  mafs,  welche  9217 
Fu£s  über  dem  Meere*  liegt.  Die  nahe  Dödikuppt 
selbst  soll  11000  Fufs  über  dem  Meere  erhaben  seyn, 
und  ragt  also  noch  1783  Fufa  über  diese  vergletscherte 
Scheidecke  empor. 

Die  hier  au  Tage  ausgehenden  Felsenkanten ,  auf 
denen  wir  kaum  zum  Sizen  Plaz  fanden»  bestehen 
^iis  einem  schuppigkornigen,  mit  viel  Thon  und  Kie« 
seltheilen  innig  gemengten  grauen ,  an  der  Oberfläche 
dunkelockerbraun  angelaufenen  Kalksteine,  der  in  ziem* 
lieh  dünnen  Schichten  steil  nördlich  eingesenkt  ist 
und  hier  und  da  Nieren  von  einem  schönen  Kalzeddn 
eingeschlossen  enthält.  Vielleicht  also  dürfte  am  stei- 
len südlichen  Abhänge  der  Dödischeideeke  gegen  da» 
Biindnersche  Scavrinthal  herab,  das  Aufliegen  der  Kalk* 
Steinformation  auf  Glimmerschiefer  und  Gneifs  auf* 
gefunden  werden ,  wenn  nicht  die  starken  Schutthal- 
den, die  sich  da  finden,  dasselbe  decken.  Sogern  ich 
theils  dieser  geognostischen  Merkwiudigkeit ,  theil« 
des  Wunsches  wegen,  der  Gefahr  einer  zweiten  Glet- 
scherreis«  zu  entgehen,    diesen    Weg.  eingeschlagei^ 

iter  Jahrgang.  q3 
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hatte  ^  8o  mu£ste  doch  diese  wieder  angetreten  vrer» 
den,  und  giUcklich.  kamen  wir  in  die  obere  Sandalp 
»uriick.  Es  fiihrc  ein  ziemiicli  betriebener  Felsen- 
pfad über  einen  steilen  Gebirgsabhang  herab  in  ge- 
rader Richtung  in  die  untere  Sandalp ;  auch  hier  steht 
auf  der  Höhe  noch  Kalkstein,  unten  am  Abhang  hin* 
gegen  Gneils  und  Glimmerschiefer  an ,  und  Tielleicht 
könnte  auch  hier  bei  einer  sorgfältigem  Untersuchung, 
als  mir  die  Zeit  gestattete,  der  Uebergang  aus  einer 
dieser  beiden  Hauptformationen  in  die  andere  aufge- 
funden werden.  Ueberhaupt  also  bleibt  die  Gegend 
der  Sandalp  am  Dödiberg  eine  der  geognostisch  wich* 
tigsten  Stellen  des  Alpengebirges,  welche  einer  sorgfäl- 
tigeren u.  umständlicheren  Untersuchung  würdig  wäre. 

ESCHBA. 

Sovär,  den  2iten  September  i8o8, 

JOiS  gehört  mit  zu  meinen  hiesigen  Dienstverhältnifsen, 
dafs  mir  nur  äufserst  selten  kleine  offiziöse  Exmissio* 
nen  zu  Theil  werden ,  bei  welchen  mir  gewöhnlich 
die  Zeit  des  Aussenbleibens  so  gut  wie  rorgerechnet 
ist.  Was  mir  auf  ein  paar  solchen  Reisen  in  den  s 
vergangenen  Jahren  ,  und  auf  einem,  diesen  Sommer 
blos  zum  Aufsammeln  einiger  Fossilien  für  mich  und 
meine  Tauschfreunde  unternommenen,  Ausfluge  in  di« 
FxchteUche  sogenannte  Telkehanjer  Gebirgskette  an  noch 
nicht  bekannt  gemachten  Fundorten  oder  Fossilien 
anfstiefs  ,  theile  ich  Ihnen  hier  in  gedrängter  Kürze 
mit,  und  bitte  Sie  ,   in  Erwägung  der  Umstände  an« 
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ter  welchen  ich  dies«  Angaben  aeifeeichncte  y  mit  den 
darinn  vorkommenden  Mängeln    Nachsicht  zu  haben« 

In  Berthot  y  der  ersten  Poststation  von  Eptriss  auf 
der  Wiener  Strafse,  habe  ich  in  den  Klüften  und 
Ablösungen  eines  glimmrigen  Sandsteinschiefers ,  wel« 
•her  zu  Salzdörrplatten  für  unsre  Saline  gebrochen 
^eirdy  ein  Fossil  gefunden,  das  in  allen  Kennzeichen 
mit  dem  in  Ihren  Tabellen  angeführten  Bergmehl 
übereinkömmt. 

tipöt»  im   Scharischer  Komitat  f   durch  seine  Mine« 
£alquellen  bekannt,   die  Hr.  Dr<  V.  J6sa  beschrieb*}. 
Auf  dem  grösten  Theile  des  Weges  von  Eperies  da^ 
hin  ,  kömmt  nichts  als  Sandsteinschiefer ,  oft  in  mUch« 
tigen  Lagern ,  vor.    Selbst  im  Orte  machen  seine  auf- 
gehäuften BruchstUcke  den  Weg  beschwerlich.     Aber 
kaum^  eine  Viertelstunde  davon ,  betritt  man  ein  ro»* 
mantisch  schönes  Thal    von  welchem  -  sich  ein    klei- 
ner ,  aber  zu  Zeiten  reifsender    Bach  in  mancherlei 
Fällen  herabstürzt.     Eine    Strecke   von  drei  Viertel- 
stunden f  die  mir  entlang  dieses  Wassers  hinanzustei« 
gen  vergönnt  war,   bestehet   auf  beiden  Seiten  aus 
Felsen  von  schwarzgrauem  dichtem   Kalke  mit  h3ufi<* 
gen  Kalkspathadern  durchzogen.     Einige  Stücke  lieh* 
tesraue    Kalkbreccie    mit    Geschieben  des    nemlichen 
Kalksteines,  und  Blöcke  von    einer    andern   Breccie 
aus  weifseckigen  Kalktrümmern  bestehend,  und  durch 
eisenhaltigen  rothen  Thon  gebunden,    lagen  zerstreut 


•)  Dieses  Werk  wnrdt  X799  bei  Ii anderer  in  K.a schau 
gedruckt. 
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herum.  B^i  meiner  Rückkehr  bemerkte  ich  am  Fo£n 
dieser  Kalkfelsen ,  dafs  da»  Ufer  des  Wildbaches  daixb< 
gehends  aus  Tuff  bestehe.  Einige  hundert  Schrim 
unterhalb  des  Eingangs  in  dieses  Thal  £ndet  nui 
in  dem  Mühlgraben  versteinertes  Holz.  Ich  erhieii 
einige  Stucke  an  denen  die  Rinde  ^  andere  ,  an  wel- 
chen der  Kern  noch  Holz  TOn  der  natürlichen  Farbe 
s  und  Textur,  das  Uebrige  schon  weifslich  <*-  oder  gelb* 
lichgrauer  Kalk  war.  Diesen  Sommer  vnirde  mir  aas 
einem  der  dortigen  Hügel ,  ein  schlecht  konservirtes 
Hörn  gebracht  y  welches  ich  für  ein  Hirschhorn  luJte. 
Man  versicherte  mich  ,  dafs  auch  Knochen »  Hasel- 
nüfse,  Schlangenköpfe  (?)  und  verschiedene  ander* 
Versteinerungen  daselbst  'gefunden  würden.  Steiiu 
kohlen  in  ganz  kleinen  Stücken  hatte  ich  von  daher 
schon  vor  mehreren  Jahren  y  und  ganz  neuerlich  er« 
hielt  ich  von  einem  der  dortigen  Gatsbesizer  gemei- 
nen und  ockrigen  Braun-  Eisenstein  nebst  Obsidiaa 
in  unförmlichen  Stücken. 

Auf  dem  Gebirge  BpanissJiO^  welches  die  Greiue 
detf  Scharischer  und  Zipser  Komiuts  ausmacht ,  fand 
ich  ausser  verschiedenen  Abänderungen  des  schon  t. 
Ficht  EI,  erwähnten  Granits  und  Gneifses  y  dann  der 
Breccicy  auch  einen  mit  Kalkspath  geschichteten  ,  und 
Ton  Kalktheilchen  durchdrungenen  violblauen  Thon- 
schiefer ,  einen  gelblichv^eifsen  und  graulichgdben 
konzentrischschaa]igen  Kalk  ,  einen  schwarzgrauen  Vi' 
grünstein  und  ein  Stück  von  porphyrahnlichem  Xh* 
trappgestein  mit    grofsen    Glimmerblättchen ,  welch« 
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leztere  wafarscheitilieh  Lager  in  dietem  Gebirge  bil* 
den.  Alle  diese  Fossilien  sammelte  ick  blos  im  Vor- 
uberfahren  auf  und  seitw^Shrts  der '  Chaussee.  Gegen 
Glücknan  xu ,  nngefilhr  eine  Stunde  nach  Westen  hin, 
gehet  dieses  Gebirge  in  Glimmerschiefer  Über. 

In  Iglo  hat  vor  einigen  Jahren  ein  Schmiedemei- 
ster Steinkohlen  entdeckt,  das  Flös  gebaut,  und  die 
Ausbeute  theils  selbst  verarbeitet ,  theils  obschon 
vrenig  verkauft.  Jezt  stehet  dieser  wunschenswerthe 
Bau  ganz  ,  weil  man  die  Steinkohlen  nicht  estimirt. 
Es  ist  nur  alaunhaltige  Schieferkohle.  Auf  dem  Wege 
von  hier  nach  Toptchau  habe  ich  in  dem  sogenann- 
ten Weifswasserthale  verschiedentlich  gefirbten  dich* 
ten  Uebergangskalkstein  gefunden ,  der  sich  schön  po- 
liren  läfst ;  auch  kam  mir  ein  StUck  grünlichweifser 
Kalkstein  im  ücbcrgang  zum  Sandsteine  vor. 

Zu  Topsehau  im  Gömörer  Kondtat  fand  ich  in  dem 
dortigen  Serpentine,  auÜBcr  den  bekannten  pistazien. 
grünen  Granaten,  auch  dunkelschwärzlichgriinen  bis 
ins  Schwarze  sich  Verlaufenden,  ferner  zitron*  und 
braungelben  gemeinen  Granat ,  beide  leztere  Farben. 
abSnderungcn  von  lebhafterem  Glänze  als  die  übri. 
gen,  aber  äusserst  selten.  Eine  auEEdlende  Erschei« 
nun«'  war  es  für  mich,  an  einer  groben  Anzahl  von  Ser- 
pentinstiicken  krystall^nische  Gestalten  wahrzunehmen, 
wovon  ich  mehrere  Exemplare,  z.  B.  einen  vollkom- 
mcnen  Rhombus ,  eine  vierseitige  SXule,  eine  fünf- 
seitige  Pyramide  u.  dgl.  besize.  Ob  dies  ein  blosses 
Werk  des  Zufidls,  oder  eine  nsturgesszUche  Wirkung 
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sey ,  überladie  ieh  der  Exltsckeidung  se]i«r£iiiiiii§erer 
Beobachter,  die  mehr  Mufae  und  Einsichten  haben, 
dieses  Phänonien  zu  prüfen* 

.  üyvoTy  ein  Dorf  im  jibauywanr  Kormtat,  Hier  ist 
aufgeschwemmtes  HügelJandy  dessen  oberste  Lage  im 
Ganzen  genommen  «us  kultivirter  Dammerde  tou  s' 
M*4chtigkeit  besteht.  Unmittelbar  darunter  folgt  gel- 
ber Lehm,  der  mit  feinem  gelben  Sande  in  5— 6* 
surken  Stratis  wechselt,  endlich  mehr  oder  minder 
mächtige,  oft  nur  einen  halben  Zoll  dicke  Strati£« 
kationen  von  Quarz«,  Hornstein-,  Feuerstein-,  KaUe« 
don-  und  Karnio]*Ge8chieben  von  verschiedener  Grolse. 
Diese  Schichtung  ist  gleich  hinter  dem  Dorfe  anj 
dem  Bache  sichtbar.  In  den  Ueberresten  der  uraltes! 
Schlofsschanzen  sowohl ,  als  auch  auf  den  umliegeo* 
den, Anhöhen,  fand  ich  häufig  gelbe,  seltner  roll)«! 
Karniole,  lezfeere  meistens  unrein.  Ferner  Kalzcdoa 
ron  verschiedenen  Farben,  gröfstentheils  in  Geschi^ 
ben  und  stumpfeckigen  Stucken,  als  Seltenheit  ün^e^ 
wir  auch  a  Stucke  von  klein«  ond  grofstranbig  3tts-l 
serer  Gestalt.  Auch  ganze  Blöcke  von  Hornsiein  uni 
•Feuerstein  mit  versteinertem,    oft  sehr  deutlich  be«i 

I 

stimmten  und  frei  hervorragenden  Holzwerke,  i^ 
immer  von  der  nemlichen  Steinsrt  ist« 

Auf  dem  Pap  JJuzo  bei  Telkebanja  lieCi  ich  ^^ 
ziegelrothen  erdigen  Pechsteine  nachgraben,  der  un« 
weit  des  Gipfels  anstehet^  und  in  den  meisten  Stüi» 
ken  mehr  einem  verhSrteten  Bol  gleichet. 

In  Tdkehanya  fanden  wir,  ein  paar  hundert  Schalt 
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tussec  dem  Orte,  auf  dem  am  Abhänge  äes  Cserhegy* 
Tarka  gegen  die  Klaute  führenden  Fufswege  in  einer 
leichten,  dunkelaschgraucn  sandigen  Erde  eine   grofte 
Menge  kleiner  loser  Obsidiankdrner.    Unter  dem  schrof- 
fen   Perlsteinfels   hinter   der  Kirche   bemerkte  ich  in 
einer  Art  von  grofsen^  scheinbar    her  beigeschwemm« 
ten  Platten,  ein  mir  bisher  unbekanntes  Fossil  von 
blafsfleisclu  und  blaüirotenrother  Farbe,   sandartigen» 
Ansehen,  lockerer  Konsistenz  und  erdigem  unebenem 
Bruche.     In   diesem  Foasile    liegen  kleine  Geschiebe 
von   Thonporphyr,    grofse  und   kleine  Brocken  von 
v^eifsem  friablen  bimssteinartigen  Perlstein,  nebst  Kör- 
nern von  mehrern  Abänderungen  eines  lidite-,  asch« 
von  schwarzgrauen  Perlsteinporphyrs,  und  weifse  gans 
kleine   glasige  Feldspathkrystalle.     Im  Ganzen  hat  es 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  v.  Hrn.  Esi^arx  Seite  i55 
seiner  mineral.  Reise  beschriebenen  weifsen  Bimsstein« 
Porphyre,  noch  gröÜBere  aber  mit  einem  Fossile,  wel- 
ches ich  unlängst  im  Sovarer  Gebirge  fand ,  und  des- 
sen ich,  seines   geognostischen    Vorkommens  halber^ 
anderswo   erwähnen  werde.    Unter  den  hier  gesam« 
melten  Perlsteinen  schien  mir  eine  schmuzig  blutro« 
the  Abänderung  neu,  von  der  man  uns  aber  nur  ein 
Exemplar  brachte.     Ich  kann  also  nicht  bestimmt  sa« 
gen,  ob  dieser  Ferlstein  im  Grofsen  anstehet* 

Bei  Korlathy  eine  Stunde  hinter  TVilnuutyy  findet 
man  gleich  aufser  dem  Dorfe  gegen  Arka  zu.  Hörn« 
stein  mit  eingewachsenen  Holzversteinerungen. 

In  Arka^  dem  Fundorte  der  Holzopale,  kommt  Halb« 
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opftl»  Fechsteiiiy  Kalzedon,  Feuerstein  und  Hornsteu 
in  mancherlei  Abänderungen ,  oft  in  grofsen  Blo<:k 
mit  Holzversteinerungen  vor» 

Bei  Mad  werden  in  den  Weingärten  kleine  cessn 
larische  Obaidiane  in  Menge ,  nur  selten  gröfsere  ge 
fiinden. 

In  Tolcsva  kommen  die  von  Fichtsx.  angezeigten  Ob 
sidinne  beinahe  ausschliefslich  auf  dem.  Weingebirgi 
Ciröka  und  Padio  vor.  Aufser  diesen  fand  ich  ii 
einer  Schlucht  der  Ciröka  ein  Flöz  von  kreidewei» 
sem  Trippely  demjenigen  vollkommen  ähnlich,  weL 
chen  ich  in  Sovdr  entdeckte.  Was  mich  aber  hin 
am  meisten  an  sich  zogt  war  ein  bisher  nodi  unbe- 
^  kannter  Thonporphyr,  von  welchem  Herr  Pro£  St- 
novics  aus  Eperies  vor  zwei  Jahren  zufällig  ein  Stiicfi 
aus  dem  Steinpflaster  eines  hiesigen  Edelhofs  ausgrub» 
und  mit  mir  zu  theilen  die  Güte  hatte.  Er  macht,  so 
viel  ich  bemerkte,  die  Hauptgebir^san  dieser  zwei 
Berge  aus,  und  wird  von  schiefrigem  Thonporphyrs 
bedeckt.  Diese  Gebirgsart  ist  von  weifslich»,  ^ran/td^ 
pu£iwtf7Z',  ^TaS"  und  spangrüner  Farhg^  in  den  blassen 
Farben  glanzlosy  von  ebnem  erdigen  Bruche^  in  den  ho- 
hem Farben  wenigglänzend ^  in  der  spangrünen,  wo 
•eine  Hauptmasse  das  Mittel  zmschen  Thon-  un4 
Hornstein  Ist ,  von  Fettglanze^  der  sich  ein  weni^ 
dem  Glasglanze  nähert.  £r  ist  von  fein-^  S'^I^  ^^^ 
grohki^rnigen  abgesonderten  y  in  der  spangriuien  Ab3u> 
derung  kleintraubigen ,  Stücken^  halbhart ^  nicht  levk 
isrspr engbar ^  nicht  sonderlich  schwer^  der-  spangrUned^ 


r 
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Schweren  sieh  nähernd  y  und  schÜefst,  je  nachdem  die 
Farben  blasser,  und  das  Geßige  feinkörniger  ist,  znehc 
oder  'weniger  kleine,  glasige  Feldspathkrystalle,  klein« 
Geschiebe  von  röthlichbraunem  Jaspis,  QuarzkÖrnev 
und  Bimasteinbrocken  in  sich  ein,  die  manchmal  yon 
der  Grundmasse  grün  gefilrbt  sind.  Am  sparsamsten 
erscheinen  diese  Gemengtheile  in  den  blasseren  Far* 
ben.  Ich  fand  ihn  in  mehrern  GebXuden  als  Mauer- 
stein benuzt,  allein  er^yerdiente  eine  bessere  Aus* 
Zeichnung*  Bpsonders  brauchbar  Yriirde  die  spangrtlne 
bUi-ter«,  einer  guten  Politur  fdhige  Abänderung  zu 
Dosen,  Urnen  und  Ornamenten  seyn,  die  gehörig  an* 
gewandt,  eine  ungemein  geföilige  Wirkung  hervor- 
bringen  milfsten.  Vielleicht  macht  Hr.  Anton  y.  Sur- 
MAT,  dem  ich  diese  Idee  mittheilte,  bei  seinen  ge« 
schmackvoUen  Anlagen  den  Anfang,  diesen  schönen 
Porphyr  zu  benuzen*  Schon  in  der  erw'ähnten  Schlacht 
bemerkte  ich  ihn  von  schmalen  Kalzedoutriimmern 
durchsezt,  aber  am  Abhänge  des  Patko  queer  Über 
den  Weg  sähe  ich  diesen  Kalzedon  als  ein  ni'dchtiget 
Lager  zu  Tage  ausgehen.  £r  ist  von  verschiedenen, 
ihm  gewöhnlich  eigenen  Farbennuancen,  gröfstentheils 
derb ,.  zellig ,  seltner  nierenförmig  und  stalaktitisch, 
und  nur  an  einem  einzigen  Stücke  zeigte  er  sich 
TV^UrBich. 

In  ErdÖ  horvathy  sammelte  ich  schönen  kleintrau- 
bigen  Hyalith,  der  auf  den  dortigen  Jaspachaten  als 
Ueberzng  erscheint.  Auf  dem  Wege  von  Tolcsvm 
nach  Erdöbenye  koinmen  an  verschiedenen  Orten  die 
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kleinen  tessalarischen  Obsidiane,  vor,  und  auf  der 
Jläifte  dieses  Weges  bemerkte  ich  einen  TTÜmmer- 
stein  aus  blossen  in  verschiedener  Richtung  durch* 
einander  liegenden  Bimsstein  brocken  ^  die  ,  y^eil  sia 
gröfstentheiis  flach  sind,  dem  Fossile  auf  den  ersten 
Blick  das  Ansehen  eines  Muschelkalks  geben.  Einige 
Stücke  dieses  Bimssteines  machen  gleichsam  nur  ei- 
nen halbzoUdicken  Ueberzug  auf  einem  dichteren 
^nreifsen  Fossile»  'welches  aufgelSseter  mit  Thon  ge- 
mengter Bimsstein  zu  seyn  scheint. 

In  Erdöbenye  ,  namentlich  auf  dem  Berge  Kemsdey* 
Mogyoros  sammelte  ich  weifse  Halbopale  mit  Feuer- 
steinnestern. Der  Halbopal  ist  nicht  s^en  kleinnie* 
renförmig.  Auch  kamen  mir  .Pechsteinc  mit  petrifi- 
zirten  Holzästen ,  und  grofse  Blöcke  vor,  die  halb 
Pechstein,  halb  Kalzedon  sind.  Auf  dem  Weinge- 
birge Bonyhdsz  giebt  es  unter  den  kleinen  tessula- 
rischen  Obsidianen  einige  mit  rothen  Adern  und 
Flecken.  Nachdem  ich  den  Saygo  Tergeblich  bestie* 
gen  hatte  ,  bemerkte  ich  auf  meiner  Rückkehr  in  dem 
zunächst  daranstossenden  Weingebirge  AUohenye  gleich 
lieben  dem  Fufswege  einen  anstehenden  Trümmer- 
atein,  in  welchem  Geschiebe  von  Thonporphyr  und 
Bimssteinbrocken  lagen.  Auch  fand  ich  Obsidiankör- 
ner  und  Perlstein  in  losen  Körnern  zerstreut  heriun 
liegen.    Der  leztere  gleicht  dem  Schowarer  Perlsteine. 

Der  Berg  Aranyos  über  welchen  wir  zur  Abkür« 
zung  des  Weges  von  EfSöhenye  nach  Szanto  fuhren , 
ist  meines  Wissens  noch  nicht  untersucht ,  und  scheint 
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mir  dieser  Mühe  werth  £u  seyn*     Wai  ich ,  Ton  ei« 
iiem  Geivitterregen  verfolgt,  entdecken  kpnnte ,  beste* 
het  in  folgendem:    i)  Pecbsteine    von   yerschiedenen 
Farben  in  grofsen  Blöcken.  2)  Hornstein  und  Karniolo 
mit  in  gleiches  Gestein  venvandeltem  Holzwerke.  3) 
Graulichgrüner  Tlionporphyr.  4)  Fistauengrüner  dick« 
ter    und    kleintraubiger    Kalxedon;    ein     Geschiebe » 
v^elch^s  ursprünglich   eine  ]^ugel   mit  br'iunlichvio« 
lettem  Kerne  gewesen  seyn  mag.    Merkwürdig  daran 
ist  ein  büschelförmig  su'ahliger  Bruche   der  auf  den 
grünen  Stelleu  des  Steines  am   deutlichsten   wahrge- 
nommen wird.    3)   Veralterte   Geschiebe  von    einem 
•tw^as    ufhreinen    dankelspangrüuen   Kalxedon »     oder 
yielleicht  nur  Quarz ,  welches   ich   darum  nicht  ge« 
wifs  bestimmen  kann  •  weil  ich  diese  Geschiebe  auf 
der  Keise  verlor.     6)  Auch  hier  die  kleinen  Obsidi« 
ane  ,   allein  sparsam. 

Ausser  den  obenangefiihrten  Fossilien  sind  mir  noch 
nachstehende  bekannt  geworden. 

Bei  ünghvdr  in  der  Gespannschaft  gleiches  Namen« 
bricht  eine  schöne  zeisiggrüne  Eisenerde  mit  und  in 
gelbem  Pechsteine ,  der  an  einigen  Stellen  in  die 
braune  ,  br'ännlichschwarze  und  stahlgrauc  Farbe  über- 
geht y  und  an  diesen  Stellen  so  eisenhaltig  ist ,  dafs 
man  ihn  mit  Recht  eher  einen  Eisen-  als  Pechstein 
nennen  kann.  Ich  zvireifla  nicht ,  obschon  ich  den  in 
Ihren  Tabellen  vorkommenden  brunnerschen  Pech« 
Eisenstein  noch  keine  Gelegenheit  hatte  kennen  zu 
lernen ,  dafs  dieses  ünghvarer  Fossil   mit  demselben 
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i^entiscli  sey ,  -  da  es  in  den  meisten  äufsern  Kenn^ 
zeichen  damit  übereinstimmt.  Ein  der  dichten  gm» 
neu  Eisenerde  'ähnliches  mit  gelbem  Pechstein  go^ 
mengtes  Fossil  von  zeisig-  und  olirengriiner  FarW 
habe  ich  diesen  Sommer  bei  ErdÖcske  einem  zu  lOß 
serm  Sälzkammergute  gehörigen  Dorfe  zwischen  Pecli* 
stein  entdeckt ,  d  er  gleich  diesem  in  losen  Stückes 
einzeln  unter  der  Dammerde  liegt.  Eine,  an  Sie  ff/» 
sendete  Kiste  enthält  einige  Exemplare  davon. 

Bei  Munkacs  wird  ein  zu  Braun-Eisenstein  versteh 
ntotes  Nadelholz  gefunden  ^  an  Welchem  die  ganai 
Holztextur  und  die  Jahrg'änge  ungemein  deutlich  sinA 
Es  soll  gutes  Eisen  geben. 

Bei  Bereghszas^  in  der  Beregher  Gespan nschaft  bricit 
ein  mit  Alaunerde  gebundener ,  weifser  ,  nianclun4: 
von  Braunstein  rothgeCärbter  feinkörniger  SandsteiOi 
aus  w^elchem  daselbst  sehr  gute  Mühlsteine  verfertig 
werden.  Die  Abfälle  von  diesen  Mühlsteinen  aitf 
die  lifunhacser  Alauufabrike  geliefert  geben  einig« 
dreifsig  pCent  des  reinsten  Alaunes. 
^  Zu  Malusina  in  der  Liptauer  Gespannschaft  hit, 
Herr  Leofolo  Marx,  ein  Klagenfurter  Bergwerks* 
Beamter  im  vergangenen  Jahre  ^^Akandkon  in  rodi*i 
,,lichbraunem  Thonschiefer  entdeckt ;  -—  jedoch  ^nt 
y,nur  ein  Exemplar  in  vierseitigen  strahlig  auseinan-i 
,,der  laufenden  zeisiggrünen  Säulen  krystallisirt ,  wie 
^,der  nordische  Akantikon.  Die  übrigen  Stücke  vn* 
),ren  derb»  und  ähnlich  dem  Topschauer  grünen 
5}Granat.^^  Albcrt  pATzovssKr. 


)     365     ( 

Weimar^  den  iSten  Noyemb.  t8o8. 

die  fverden  nun  bald  das  Publikum  mit  Ihrem  be- 
liebten Taschenbuch  erfireuen.  Vielleicht  Undet  nach« 
Steheades  noch  Plaz  darin. 

Bei  meinem  diefsjähi-igen  Aufenthalte  in  Karlsbad  habe 
ich  jenen  Auisaz  über  die  Sammlung  dortiger  Fossi- 
lien für  mich  und  andre  abermals  nUzlich  gefunden. 
£r  hat  Durchreisenden  und  Kurzverweilenden  zum 
Leitfaden  gedient,  und  ich  habe  mich  auf  diesem  Weg» 
Freunden  schneller  und  bequemer  mittheilen  können« 
Durch  des  Steinschneider  Müx.z.biis  fortgesezte  Bemü- 
hung fand  man  sich  im  Stande  sowohl  manches  Neue 
hinzuzufügen  als  auch  Ton  dem  schon  Bekannten  bes^ 
•ere  und  instruktivere  ^  Exemplare  einzulegen.  Hier* 
von  y  so  wie  von  dem  was  sonst  noch  beobachtet , 
gedacht  und  kontrovertirt  worden ,  gebe  ich  ktinftig 
Nachricht,  sobald  sich  Bedeutendes  genug  Endet,  das 
des  Zusammenfassens  werth  wäre.  Es  wird  mich 
niemals  gereuen  ,  dieser  einzelnen  Gegend  soviel  Auf* 
merksamkeit  gewidmet  zu  haben ,  da  in  •  der  Geogno« 
sie  bei  grofser  Mannichfdtigkeit  doch  so  viel  Aehn^ 
lichkeit  und  Uebereihstimmung  heri'scht ,  und  ein 
wohlbeachteter  Fall  viele  andere  erl'iutert. 

Nachdem  ich  die  kurze  Beschreibung  des  Kammer- 
bergs bei  Eger  an  Sie  schon  abgesendet ,  habe  ich  den 
von  BoKMZscREMAufsaz  darüber  gelesen  und  gefunden^ 
dafj^  ich  in  der  Darstellung  meistens  mit  ihm  über- 
einstimme; und  wie  könnt«  es  auch  in  diesem  Fall# 
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yvohl  anders  seyn.  In  der  Auslegung  und  ErklSrang 
weiche  ich  wohl  einigermafsen  von  ihm  ab,  doch  würde 
ich  mich  bei  genauerer  Untersuchung  ihm  wohl  nther 
finden  al»  manchem  Neueren.  Worin  ich  aber  völ- 
lig von  ihm  dissentire ,  ist  der  Punkt :  dafs  er  die 
JJebensteiner  BasaJte  welche  durch  eine  Entfernung 
von  einigen  Stunden ,  und  durch  verschiedene  ür- 
cebirgsarten  von  der  Kammerberger  Gegend  getrennt 
sind  9  gleichfalls  heranzieht  und  sie  dadurch  dem  Vul- 
kanismus aneignen  möchte.  Doch  diefs  war  die  Art 
jener  Zeit  ^  dafs  man  von  der  Feuerseite  zu  weit 
gieng,  wie  man  id  der  neuem  vielleicht  dem 
Wasser  zu  weite  Ausdehnung  gegeben  hat.  Doch 
ist  ja  gerade  Partheilichkeit  für  diese  oder  jene  Ueber- 
zeugung  das  was  die  Menschen  am  thätigsten  macht. 
Und  hat  man  denn  nicht  schon  eine  Vermittlung  ge- 
sucht und  eine  gemeinschaftliche  und  wechselseitige 
Wirkung  des  Wassers  und  Feuers  vorausgesezt  !  Ist 
doch  auch  der  Fall  den  ich  beobachtet ,  nur  im  Kon. 
flikt  beider  Elemente  denkbar. 

Ich  traf  in  diesen  Tagen  auf  die  Stelle  des  Seneka, 
'Welche  die  Naturerscheinung  bei  Entstehung  der  In- 
fcln  im  ügeischen  Meere  auf  eine  Weise  beschreibt, 
die  genau  mit  derjenigen  zusammentrifft ,  wie  ich 
mir  die  Entstehung  des  Kammerbergs  dachte  :  nur  dafa 
freilich  jene  Natuibegebenheiten  viel  mächtiger ,  ge- 
Waltsamer  und  von  gröfserem  Umfange  seyn  möchten. 
Der  Text  steht  wohl  hier  am  rechten  One:  Natura'^ 
ßum  Quaestionum  Ijhro  II ;  Cap.  16. 
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Majarum  nostrorum  memoria^  ut  Posidomui  traditf 
tum  iiisula  in  jiegeo  mari  surgeret^  spumahat  mterdi» 
mare^  et  /umus  ex  alto  ferebatur,  Nam  demmm  prodthmt 
tgnem^  non  continuum  sed  ex  iniervaUts  emicantem^  fuU 
minum  more  ^  quotiem  ardor  in/erius  jacentis  snpemm 
pondus  evicertU.  Deinde  saxa  revoluta  rupesque  partim 
Ulaesae^  quas  spbrims  anUquaan  verteretur^  expnlerat^ 
partim  eocesae  et  in  levitatem  pumicis  versae  :  navisstmß 
eacumen  eocasti  montis  emicuit*  Postea  altitudini  adjec» 
tumy  «<  saxum  illud  in  magnitudinem  insalae  crevit. 
Jdem  nostra  memoria  f  Valtrio  Asiatico  consule  ^  iterum 
accidiim  (puorsus  haec  retuli  7  nt  appareret ,  nee  exstinc» 
tum  ignem  mari  superJuso  ,  nee  impetum  ejus  gravitata 
ingentis  undae  prohihitum  exire.  Ducentorum  passuum 
Juisse  aJtitudinem  Asclepiodotus  Posidonii  auditor  tradidit^ 
per  quam «  diruptis  aquis  f  ignis  emersit. 

Unter  dem  Einzelnen^  was  mir  Ton  oryktognosti* 
sehen  Merkwürdigkeiten  begegnete ,  war  die  in  klein« 
sechsseitige  Tafeln  krystallisirt'e  Schaumerde  (Kar$teni 
Aphrit). 

Es  ist  erinnerlich,  dafs  zu  Bubitz  bei  Gera  ein  gelb« 
lichbranner  dichter  Kalkstein  bricht,  welcher  aus  koh* 
lensaurexn  Kalk  besteht  und  Rauchwacke  genannt  wird« 
Dieser  Stein  geht  stellenweise  in  jene  fette  zerreib* 
liehe  Erde  über,  so  dafs  sie  ihn  bald  zu  durchdrin- 
gen,  bald  auf  ihm  zu  ruhen ,  bald  zwischen  ihn  ein« 
gesprengt  scheint,  jedoch  jederzeit  innig  mit  ihm 
verbunden  ist.  Innerhalb  solcher  mehr  oder  weniger 
festen  Stein*  und  Schaummasse  liegen  deutliche  sf che» 
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s«itig  tafelartige  Krystalle  von  gleiclien  Bestandthcdles 
und  von  gleichzeitigQT  Entsteliang  mit  den  Übrigen^ 
auch  sofern  es  ihre*  zarte  Beschaffenheit  zulafsty  aas 
der  Masse  ziemlich  Tvohlerhalten  abzusondern ;  da 
wir  denn  also  jenen  luftsauren  Kalk  in  dreierlei  Ge- 
stalten gewahr  werden ,  erstlich  als  dichten  KalkstciiSy 
zweitens  als  ungeformte  zerreibliche  Erde,  diiuens 
eben  dieselbe  als  Krystall  gestaltet« 

Von  den  Jgiauer  atmosphärischen  Steinen  ist  mir 
auch  einer  zu  Gesicht  gekommen,  innerlich  gftnzdea 
früher  bekannten,  besonders  den  französischen  ähn- 
lich. Die  äufsete  Fläche  jedoch  war  nicht  übcreüi 
•ch^^arz,  sondern  äusserst  zart  wellenartig  Uberglas^r, 
«o  dafs  schwarze  und  grauliche  Stellen  mit  einander 
abwechselten. 

Endlich  kann  ich  nicht  mit  Stillschweigen  Hher^» 
hen,  dafs  ich  Gelegenheit  gehabt,  jene  Stelle  an  da 
Chaussee  vor  Schleiz  nach  Hof  unter  günstigen  Um- 
ständen zu  betrachten,  auch  instruktivere  Stücke  mit 
nach  Hause  zu  nehmen;  da  sich  denn  findet,  difs 
die  kugel*  und  säulenförmig  vorkommende  Gebirgsart 
ein  üru-app  sey ,  der  zwischen  Serpentin  und  Thon- 
acihiefer  ansteht,  wobei  denn  der  Asbest  und  Amianth, 
der  sich  durch  alle  Klüfte  hindurchzieht,  eher  dem 
Ganzen  gemäfs  seyn  möchte,  als  -wenn  man  es  fiii 
Basalt  anspräche. 

Ich  kehre  bei  dieser  Gel egenb  ei t^  nochmals  zu  den 
hiebensteiner  Basalten  zurück.  Sie  finden  sich  lose  bei 
der  Mühle  unter  der  Einsiedelei.    Wahrscheinlich  rti- 
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hen  sie  unmittelbar  auf  Granit  wie  die  Karlshader. 
I  ie  Ton  mir  begbachteten  Stücke  haben  keine  S3u» 
lenfonn,  jedoch  das  Besondre  ^  daTs  eine  ihrer  Seiten 
mehrfach  eingekerbt  ist,  dergestalt ,  dafs  et  scheint, 
als  habe  die  Natur  bei  der  Entstehung'  eine  weitere 
Zerklüftung  dieser  Blöcke  intentionirt ,  die  jedoch 
nicht  bei  einer  überschnellen  Solideszenz  der  Masse 
zu  Stande  glommen.  Ich  werde  künftig  yreiiex  aus- 
zuführen Gelegenheit  nehmen,  wärvm  ich  auf  die  Ge-' 
staltung  der  Massen  überhaupt,  so  wie  auf  die  GestaU 
tung  homogener  oder  heterogener  Theild  in  der  Masse» 
so  vielen  Werth  lege. 

Nehmen  Sie  mit  diesem  Scherflein  voriieb  und  blei<r 
ben  meiner  fortdauernden  Theilnahme  gewifs. 

Goethe. 


Allmdörfy  April  1808. 

Oie  sind  bereits  von  meinem  Vgrsaze,  eirfc  möglichst 
instruktive  Gebirgskarte  des  Mtisners  zu  entwerfen, 
unterrichtet  und  werden  sich  wundern ,  diese  Arbeit 
noch  immer  unbeendigt  zu  wissen,  allein  mein  Wunsch 
ihr  einen  gewissen  Grad  von  /Vollkommenheit  zu 
geben ,  hinderte  den  schnellen  (jahg  der  Ausführung 
und  nur  einige,  in  diesem  Augenblicke  nicfit  zu  be* 
seitigende  Hindernisse  konnten  mich  bestimmen,  sol- 
che vor  der  Hand  nur  einseitig ,  d.  h.  auschliefslich 
zur  Kenntnifs  des  Gebirges  in  geognostischer  Hinsicht 
so  schnell  und   getreu  als  möglich   aufzustellen.     Ich 

3a«/*  Jahrgang  S4 
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habe  also  die  strenge  Örtliche  Richtigkeiten  und  Ge» 
hirgshöhen  nicht  mit  scharfen  Instrumenten  untei^4- 
chen  können,  aber,  lu  meinem  vorläufigen  Zwecke, 
49varen  dergleichen  genau«  Resultate  nicht  erforderlich 
tind  es  wird  hinreichend  seyn,  wenn  man  aus  der 
Karte  die  Gebirgsformen ,  ihre  sich  abstufenden  Ho- 
hen u.  s.  W'Mieim  ersten  Blicke  erkennen  kann.  Alle 
übrigen,  die  Ansicht  nur  zu  häufig  verwindenden, 
Andeutungen  von  Waldungen  ,  Wegen  u.  dgl.  habe 
ich  aus  der  Karte  verbannt,  und  staftt  ihrer  die  Na- 
men der  bedeutendsten  und  merkwlk^digsten  Berge, 
Felsen,  Schluchten  u.  s.  w.  ausserdem  aber  nur  dieje« 
nigen  Hauptstrafsen  bemerkt,  auf  welchen  der  Beob- 
achter wandern  soll.  Anf  Rande  der  Karte  habe  ich 
die,  mit  der  planimetrischen  Darstellung  korrespon- 
direnden,  Gebirgsdurchschnitte,  nach  mehreren  inte- 
ressanten Richtungen  angebracht ,  wobei  das  schi-offe 
oder  sanfte  Ansteigen  und  Fallen  der  Höhen  deutlich 
und  getreu  dargestellt  ist  *). 

Die  bisherigen  und  namentlich  die  neueren  Be- 
Schreiber  des  Meisners  haben  seinen  Futs  zu  beschränkt 
angenommen  und  ihm  dadurch  einen  ^'ofsen  Tlieü 
seiner  Merkwürdigkeit  entzogen.  Nur  sein  imponi- 
i'endes  Kohlenflöz  und  dessen  Individuelles  unter- 
scheiden  ihn    dann  von    den    übrigen,  in  Hessen  so 


«)  Der  Herr  Verf.  wird  durch  ein«  bald  gefilUge  ößeutliche 
Bekanntmachung  dieser  Kart«  si<^er  du»  mineralogische 
Publikum  lehr  rerpilichten.  d.  H. 
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häufigen,  Basaltbergen.    So  wie  bei  diesen,  sabe  nlaü 
-bisher  sein  Fufsgebirge  als  aiis  Flözsandsteiu  und  Kalk 
bestehend  an ,    da   et  doch  mittelbar  durch  diese  Flör- 
Gebirgsarten    auf  den  Uebci^gangs-Gebiigcn  ruht  und 
letztere ,   besonders    am    südöstlichen  Fufsgebiro^e,  bei 
weitem    bedeütendet  als   alle    übrigen     Gebirgsarten 
•ind.      Sie  bilden  hier  an  dett  Ufern  der  Werra  hin 
die  schi'offiteii  yuid  erhabensten,  dem  Meisner  an  Höhe 
g;leich]Lonimendeil,    Punkte  und  bestehen    aus  Ueber- 
gangs^Kalkstein«    Ueber  diesem  Jiegt  Thunschiefer  und 
stellenweise  GrauWacke.     Diese    wechselt  mit  jenem 
häufig  ab  und  meist  in  Schichten  von  geringer  Mäch- 
tigkeit,   «o   namentlich    bei  den  Soden*     Auch  findet 
man  ihn  VOii  einem  sandigen  bituminösen   Kalksteine 
überlagert,  in  weichem  nicht  selten  Versteinerungen 
vorkommen.     Der  Üebergangs^Kalk,  weichet  sich  je- 
doch über  alle  die  genannten  Gebirgsarten   bedeutend 
erhebt  9    erstreckt   sich    bis    dicht    Vor   den    isolirten 
Berg   Mewur  und  ist  in  dessen  N^lhe,  in  einer  wei- 
ten Verbreitung,   nicht   mehr  mit  dem  Thonschiefer 
des  Üebergangs-^ Gebirges^   sondern  mit  Sandstein  be^« 
deckte     Ich  bitte  hier  das  beigefügte  Profil  *)  (Tab«  t.) 


*)  Der  Punkt  d  bezeichnet  das  Werrathäl  mit  der  Stadt  Al- 
lendorf,    g  sind  die  Stellen  im  Hain ,  wö  «ehr  bedeutende 
Erdfille  sind »   r  der  steile  östiche  Abhanf^  des  Basaltes» 
m  der  Schieierberg,   p  Allmerode,  in  der  Nähe  der  interes- 
sante Hirschberg  ♦*).  d.  V. 
♦♦)  Man  vergleiche  die  lehrreiche  Beschreibung  des  leatge- 
nanuten  Berges  von  Mohs  in  Moli.''s  Ephemeriden  II« 
3.  S.  329  nnd  daraus  im  Taschenbuche  II.  S.  3oS  f.  f. 

d.  H. 
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zuftrergleichen.  Die  Sc]^*ofQieic  der  Wnratlialer  und 
ihre  bedeutende  Tiefe  lassen  die  Gebirgsarten  von 
dieser  Seite  sehr  vollkommen  betrachten  und  esisi 
um  so  wahrsclieinlicher,  dafs  der  Uebergangs-Kalksteis 
wirklich  unter  dem  df eisner  fortseze ,  da  noch  diclu 
am  unmittelbaren  Fufse  desselben  (Tab.  I.  bei  g)  yiek 
bedeutende  ErdfilUe  sind.  Dafs  der  Flöassandstein  u 
der  östlichen  Seite  (oder  am  Fufse)  des  Meisners  nl 
dem  Kalke  gelagert  ist,  bemerkt  man  in  einigen  Fliith« 
grüben,  in  welchen  der  zwischen  beiden  Gebirgsai'* 
ten  vorkommende  seltne  Conk  gefunden  wird. 
•  Am  ostlichen  Theile  des  Meisners  ^  unter  den  steilen 
Abhängen ,  am  sogenannten  Weifsenstein  und  unter 
der  Sau ,  breitet  sich  zwar  der  Basalt  gegen  den  Fa& 
hin  weit  aus,  bedeckt  jedoch  den  Sandstein  meist 
nur  als  Gerolle  und  steht  erst  weiter  oben  in  dichten 
Massen  an. 

Von  Allnurode  bis  zum  Habiehtswaide  wechseln 
Flözkalk  und  Sandstein  und  verbinden  diese  beiden 
ähnlichen  Gebirge. 

Das  vom  Eichsfeld  her  bis  zum  jenseitigen  Ufer 
der  Werra  sich  erstreckende,  sehr  mächtige ,  hohe 
und  schroffe  Kalkgebirge,  hielt  ich  bis  jezt  mit  dem 
diesseitigen  fUr  durchaus  identisch.  Ich  erklärte  mir 
die  aufiallend  horizontalen  und  parallelen  Schichtun- 
gen» auf  dem  obersten  Bergi-ücken  ßir  einen,  auf  den 
Uebergangs-Kalkstein  gelagerten  Flözkalk.  Bei  mei- 
ner lezteren  Exkursion  in  jenen  Gegenden  aber  hat  es 
sich  ergeben,  dafs  daselbst,  und  bis  auf  eine  grofse  £nt« 
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FernuHg  nur  FlSzlalk    vorkommt,   der  Kalkstein  des 
Uebergangs^Gebirges  mithin  nur  dem  diesseitigen  Ufer 
—  dem  Fufse  des  Jif iisners  '-—  angehört.      Auch  diese 
Gebirge  sind  sehr  interessant  und  de&halb  fUgte  ich 
sie,  um  der  Tollkommenen  Darstellung  des  Gebir^s- 
Zusammenhanges  willen,  der  Pro£l-  Zeichnung  bei. 
~^"Waa-d^n  Fufs  der  Eichsfelder  Gebirge  betrifft ,  wel- 
cher sich  jedocii  nur  an  den  tiefsten  Stellen,  wie  z. 
B.  im  Werrathale  entblöfst  dem  Auge  darstellt,  so  ist 
solches  am  Meisner  und  an  der  Werra  hin  ein   dun- 
kelrother  feinkörniger  Flöz-  Sandstein ,  horizontal  ge- 
schichtet und  häufig  mit  Lagern  von  eisenschüssigem 
Thone  abwechselnd.    Er  bildet  meist  schroffe  Abhän- 
ge ,  w^elche  durch  Regen-  und  Schneewasser  in  zahl- 
lose Schluchten  zerrissen  werden  und  dann  dem  Ge- 
birge die  lebendige  mahlerische  Form  gehen,     lieber 
diesem  Sandsteine  liegt  ein  mehr  oder  weniger  mäch- 
tiges Lnger  von  Gips ,  auf  diesem  vielleicht  hin  und 
wieder    Thon,    dann    folgt  der    Flözkalk,    der   sehr 
mächtig  ist  und  einen  ununterbrochenen  Zusammen- 
hang nach  dem  Eichsfelde  hin  hat,  in  welcher  Aus- 
dehnung   seine   Bergrücken    eiiie    meilenweite  hori- 
zontale   Ebene    bilden,    welche    stellenweise    durch 
Thäler  und  Abgründe  von  i5o — Aoo'  Tiefe  getrennt 
T^erden.      Diese  Abgründe»   Folgen  von   Erdfällen , 
Sind  seh^  dazu  geeignet  um  die  Schichtungs  -  Verhält- 
nifse  des  Flözes  beobachten  zu  können.  -^  Man  könnte 
hieraus  die  nicht  unwahrscheinliche  Schlufsfolge  lei- 
ten ,  dafs  der    Uebergangs  -  Kalkstein ,   welcher   sich , 
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wie  bereits  oben  bemerkt  worden ,  am  Hain ,  selbst 
an  Stellen  wo  er  nicht  überlagert  ist^  durch   Hohlen 
und  bedeutende  Erdf^lle  auszeiclkiet,  auch  den  Flöz- 
gebirgen  jenseits  der  Werra  ^ur  Unterlage  diene  ,    in- 
dem er  z,  B,  noch  vn  Schlofs^  Fürstenstein ,  am  Wez- 
steine  bei  Vacli  u.  s*  w,   vorkommt    und  in    ihm  den 
Grund  jener  Senkungen   suchen-     Zwar  gehören  be- 
deutende  Hohlen  dazu,    um    einen   solchen    Einsturz 
bis  auf  die   entfernte    Oberflache  dts   FlözzUckens  so 
äusserst  bemerkbar  zu  machen ,  allein  die  augenschein- 
lich durch   Senkung   entstandene   ganz  vertikale   Ab« 
gründe  y  von  welchen  die  Flözschichten  durchschnit- 
ten werden  und  die  besondere   Form    der    unter   lei» 
tern  liegenden    Gebirgskessel ,    lassen    keine   behriedi- 
gendere   Vermuthung  zu.     Die    Vulkanisten    werden 
zwar  den  erfolgten  Einstur»  in   die  Zeitperiode,  in 
welcher  das  unterirdische  Feuer   die  Stätte  de»  Mets* 
ners  mit  Erdbeben  durchbrach  und  den  Basalt  bildete,^ 
vei'sezen  ,  aber  alsdann  sogleidi   in    die  Verlegenheit 
gerathen,    nach    dieser    vorausgesezten    gewaltsamen 
Erschütterung,  spätere   EinstUrze   dieser    Art    zu   be- 
merken.   Ich  verstehe  hierunter  die  seltnen,  Grausen 
ei-regenden,  Abgründe,  wekhe  der  Basalt  an  der  öst* 
liehen  Seite  des    MeUners    bildet    »ud  welche   poth- 
wendig  erst  nach  jener  grofsen  hypothetische«  Revo- 
lution entstehen  konnten«  Wahrscheinlicher  sucht  man 
den  Grund  derselben  in  dem  tiefer  liegenden  Ueber- 
gangs-  Kalksteine  ,   der  unter    dem    Mmout  und  na- 
mentlich  unter   der    östlichen   Seite  desselben  weg- 
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atf  eicht.  •  Die  meitneviicIieB  Kohltn  (weldie  ich,  Ib* 
Ben  nächstens  nebu  der  Gebirgsjurteu  -  Suite  zusende)» 
werden  Si*  gewiXs  übei^zeugen»  dafs  sie  ihre  Entste- 
llung durchaus  i>lofs  einem  früher  ingeschwemmte« 
Holze  verdünken  und  zwar  scheint  es  eine ,  jezt  nicht 
mehr  existircnde^  Gattung  Nadelholz  gewesen  za 
seyn. 

Ich  fUge  hier  noch  die  Resultate  der  mit  verschie- 
denen Fossilien  des  MeUturs  von  mir  vorgenonune- 
•len  Wiegungen  '^)  und  zum  Schlüsse  die  £emer- 
kiusg  bei,  <lafs  die  Höhe  dieses  Gebirges  Über  der 
Wen*a,    nach    den    bisherigen    Messungen  2267  Fufis 

beträgt. 

Hvi«PESHAOEX«>  OherJOrster. 

Krakau  im  Dezember  1807. 

Xm  iten  Jahrgange  des  Taschenbuches  f.  d.  g.  M.  fin- 
den »ich  S.  364  —  382  einige  Notizen  über  die  Stein* 
arten  um  Paris  von  Hrn,  Dr.  Sch«eix>«r,  wo  denn 
auch  des  Quam  •  nectique  **)  Erw^nung  geschieht. 
Dieses  Mineral  ist  bei  einigen  Flintenstein  -  Lagern 
in  Galizierty  oder  vielmehr  in  ganz  Sarmaiun^  nicht 
selten.  Ich  habe ,  in  dem  Iten  Bande  der  Eeisen  durch 
die  nördlichen  Karpathen  sowohl  als  auch  in  der  Be- 
schreibung der  Ftintensreine^    der  Entstehung  dieser 


•)  8.  ob«n  S.   I6i.  d.  H. 

««)  Haut  Ttait<$  de  BSin.   FariSf  1801.  T.  H>  p.  4?i. 
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Steine  er^cv^nt.     Ich  suchte  mich  duirch  eine  ZeicE« 
nung ,  welciie  aber  im  Stich  ganz  verunstaltet  wor- 
den ,  vecs ländlich  zu  machen ,  ohne  daran  zu.  denken, 
dafs  man  dieses  Mineral  je  zu  einer  eigenen  Gattung 
erheben  "wiird^     Auf  der  37ten  Seite  der  zulezt  ange- 
führten Eeschreibnng  heifst  es  :  ,}Ich  habe  nie  einen 
„besser  dazu  (d.  h.  zur  Bildung  des  Feuersteines)  sich 
„eignenden  gerunden,  als  ein  röhriges  Gewebe  wcl- 
„ches  aber  nicht  in  dem  grauen  oder   schon    glasarti* 
„gen,    sondern    beim    Uebergange  in    den    kalidgten 
„Theil  zu  sehen  war/*    Ich  hielt  damals  diese  Steine 
fiir   Seeprodukte,    indem    ich   einmal  Esekara  lutuosa 
pacens  darinnen  fand,  allein  späterhin  sähe  ich  ^nrohl 
ein  ,  dafs  sie  von  Aussen   nach   de^   Innern   zu  aus 
dem  kalkigten  Zustand  in  den  vollkommen  kieselich«- 
ten  übergiengen,   so  dafs   auch  die  Versteinerungen, 
als  Kammmuscheln  u.  dgl.  die   doch   bei  ihrer   £nt. 
stehung  kaikartig  waren,  nun  auch    ganz   kieseUrtig 
geworden  sind. 

Diesen  Schwimmstein  £nde  ich  bei  meinem  derma« 
ligen  Aufenthalte  zu  Krmhau  stets  an  den  Felsen  des 
Pod^orzßr  Hügels.  Er  hat  auf  der  Oberflache  eine 
sclunuzige  gelblichgrüne  Farbe,  oft  findet  man  ihn 
auch,  wenn  er  als  Bruchstück  Jahrelang  am  Tage 
gelegen ,  braunlichschwarz  und  voller  Löcher.  Innen, 
je  nälier  man  dem  Kerne  kommt,  geht  das  weifs« 
Kalkartige  ins  graue  Kieseliche  über  und  das  Ganze 
wird  hompakter.  Doch  wechseln  auch  zuweilen  sol- 
ehe  Stellen  mit  zelligen  ab* 
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Bei  meinen  siulytischen  VeKSUchen  habe  ich  nicht 
nxnei*  mit  Vavquelin  gleiche  Resultate  erhalten. 
>ft  fand  ich  im  Hundert  6  bis  8  Theüe  Kalk  mit 
twas  £i8enoxyd. 

Hr.  Dr.   Schseider  urtheilr  sehr  richtig  dals  diese 

keiaart  in  geognostischer  Hinsicht  ein  unausgebilde- 

'er  Feuerstein  sey.      Die   Flintensteingräber   hier   zu 

Lande  nennen  ihn ,  gebrannten ,  auch  ausge^vitterten    ^ 

t>der  nnzeitigen  Feuerstein.    Was  Haut  bewogen  hat 

liiesen  Stein  mit  dem  Namen   Quarz  zu  belegen ,  sehe 

ich    nicht    ein.      Sey    es   dafs   die    Bestandtheile  des 

Quarzes  und  Kiesels  gleich  kommen ,  so  heischt  doch 

der   angenommene  Sprachgebrauch    und   so    auch  das 

lossere  Ansehen  flir   diese   Steinart  das   Wort  Kiesel 

beizubehalten.    Der  Bergmann  -wird  dieses  Fossil  nie 

Tür  einen  Quarz  aufnelmien   und  in    allen   deutschen  * 

Mineralogien  wird  man  die  Feuersteine  nie  zur  Gat« 

tung  des  Quarzes  rechnen ,  o]}glei€h  beide  Steinarten 

in  die  Kieselordnung  zu  stehen  kummen.     Auch  der 

Franzose  wird  nie    sagen    Quarz   h  feuy    wohl   aber 

€ttülou  ou  jnerre  a  Jen»  — 

Bei  den  neulich  ron  mir  gegebeneu  Bemerkungen 
Über  die  Entstehung  der  Feuer-  oder  Flintensteine  •) 
hat  es  dem  Hrn.  Redakteur  gefallen  einige  Abkürzun- 
gen zu  machen;  was  ihm  dazu  Veranlassung  gab, 
weiCs  ich  nicht.      Sey   es  dafs-  die    Schreibart   nicht 


♦)  Journal  illr  die  Chemie  und  Physik  ttes  Hefti  nnd  daraus 
in  Taschenbuch  U »  3oo  n.  3oi.  d.  H. 
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ästhetisch  genug  war ,  oder  ob  meine  Anticlit  über 
du  Entstehen  der  Steine  :  dafs  vielleiclit  nur  eijic 
Erdart  in  der  Natur  «eye ,  welche  ,  we  df(r  Saaei- 
8to£F  bei  den  Salzen  stets  die  Basis  ausmacht  —  mit 
der  Deutungsweise  des  Hrn.  Redakteurs  nicht  über- 
einkam f  diefs  weis  ich  nicht.  Dem  sey  nun  wie 
ihm  wolle  ,  so  h'ätce  doch  die  hier  folgende  Note  in 
keinem    Falle  uuterdiUckt  w^erden  dürfen. 

„Dürfte  wohl  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  in  dem 
yiMineralt-  wie  in   dem  organischen  Reiche  das  dyna* 
9,misehe  System  angenommen  werden,  "welches  im  lez- 
„ten  Fall  so  evident  erweiset,  dafs  nur  ein  eioEacher 
„Fiegestoff,  nur  eine  Materie,  oder  wie  man  das  Ding 
,^nenaen  will ,    existire ,    welche  auf  die  physischen 
„oder  zusammengesezten  Körper  wirke  ?  Dafs  im  Mi- 
,^neralreiche  ebenfalls  nur  eine  einüfiche  Materie  oder 
^,nur    ein  Stoff  vorhanden    sey,  der  zur  Bildung  der 
„unorganischen  Körper  ^beitraget    dafs  die  uns  in  die 
„Sinne  blenden  groben   Bestandtheile  vielleicht  steu 
„nur   eine   und  dieselben  sind,    aber   mannich faltige 
„Gestalten  annehmen,  um  einen  mineralischen  Körper 
„zn  biJden  ?    Gibt  es  also ,    um  mit  den  Worten  der 
„ftltgriechisehen  Philosophen  zu  reden,  nur  TroiOTVr^y 
„welche  Cic^ao  durch  Qualitatei,  ausdrückt,  und  die 
„die    neuem  Weltweisen  durch   anziehende  und  zu- 
„rückstofsende  Kräfte  verstehen  wollen?    Doch  diese 
„Muthmafsungen    beruhen   zu  sehr  auf  einem  blofsen 
yf Vielleicht ;  um  darauf  sicher  zu  bauen.    Die  Zukunft 
„wird  wohl  der  Natur  durch  fleifsiges  Nachforschen 


>» 

99 
9>' 


)     379     ( 

ihre  Gäieiflinifse  enthiillen,  oderArielleicfat  aach  un« 
„sere  Un'wifiseiiheit  bestätigen,  das  üt,  uns  ewig  mit 
unserer  Nea^erde  in  der  Fiosternifs  lusen. 

Ich  war  anfangs  geneigt ,  unseren  beschriebenen 
wOrHichen  Stein  mit  dem  Nahmen  Pyrospathum  zu 
,y belegen,  da  er  ein  paar  Mahl  wie  in  Platten  deiv 
„Feuerstein  Überzog ,  einen  weifsgelben  fetten  Glans 
,,hatte,  am  Scalil  so  gut  Feuer  gab,  als  er  mit  den 
„S3nren  brauste ;  aber  das  Vervielfitltigen  der  Namen' 
„bringt  die  Natur  nicht  niher  zur  Vollkommenheit, 
„wie  leider  die  tägliche  Erfahriing  sowohl  im  Mine» 
„ralreiche,  als  noch  zehn  Mahl  mehr  im  PBanzen- 
„reiche  beweiset,  wo  oft  unnüze  Vervielfilltigung  dei* 
„Gattungen  und  Arten  und  das  ewige  Kreiren  neuer 
„Nahmen  an  der  Tagesordnung  ist*  Der  Übersezerdet 
„ersten  Reisebeschreibung  um  die  Welt,  von  Pigfi" 
fjetta  sagt  in  seiner  Vorrede  $.  **\  —  Cette  meUiodef 
ijquelqu'inexßcie  ^melle  soU,  a  Vavantage  jtrtcieuXy  qus 
jyUi  lies  OiU  ete'  inHquees  jtar  Pioafetta  p«r  les  noms^ 
^jque  lews  dormohnt  Us  Jndigenes ,  ce  qui  est  fort  utUe 
pcmr  la  geographie^  depenu  ensfiUe  presqu'mteüigibley 
lorsque  ehaque  navigaUur  a  vouluf  sott  par  ignotßnce 
de  /«  vrtne  denominationt  toii  par  vmtdte^  sott  par  flat^ 
terUf  domter  ßuoo  tontr^es  decouverter  un  nom  nouveau 
d* apres  ieurs  saintSy  leurs  roisy  leurs  amis  o»  protecteurSf 
,et  leurs  propres  paysj  ce  qm  a  jetela  geographie  dans 
,,/a  confusion  et  dans  Vincertitude  —  und  was  Hir  wihc 
„Verwirrung  hat  nicht  die  lezte  Revolution  von  Frank» 
„reich  hervorgebracht^  wo  man  aus  Wüth  alles  um- 
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„getauft  hat  ?  Von  lauter  Worte  lernen,  werben  wir 
„Chineser  werden  müssen." 

HACqUET. 


FariSf  ce  2i«  Janvi«r  1808. 

Recevcx  mes  reinercimens  pour  les  quatre  modelcs 
de  cristallisation  de  chaux  carbonatee  *)•  Je  les  ai 
cxamines  avec  beaucoup  d'attcntion,  mais  je  desireroi« 
de  savoir  si  Tartiste  qui  les  a  executes  a  donne  aux 
fiices  les  m^mes  inclinaisons  respectives  que  cellc« 
qui  existent  sur  les  cristaux  eux-m^mes;  car  il  est 
necessaire  d*avoir  ces  inclinaisons  avec  une  grande 
pr^oision,  pour  determiner,  a  Taide  du  caicul,  les 
lois  de  decroissement  d*ou  dependent  les  formes  cris- 
tallines  **).  Pernietiez  que  j'entre  dans  quelques  de- 
tails  sur  cet  objet.  L'un  des  modeles  dont  je  joins 
ici  une  figure  grossieiement  tracee  ^  (Tab.'lV.  Fig.  B) 


«)  J>ei;  Güte  meines  Freunde«  des  Hm.  Schichtmeisters 
Bauehsachs  zu  Zeller  Feld  verdanke  ich  diese  interes- 
santen Modelle  von  Kalkspa^h  -  KrystalUsationen »  die  'we« 
nigstens  theilweise  und  in  gewisser  Hinsicnt  als  newe 
Formen  der  regelmUssigen  Gebilde  dieses»  an  solchen  so 
'  reichen»  Minerals  zn  betrachten  sind.  Ich  übersandte 
jene  Modelle  dem  Hrn. Pr.  Haut  nach  Paris  um  mir  sein 
Ürtheil  darüber  zn  erbitten.  Hier  die  Antwort  welche 
der  belehrende  und  mittheilende  KrysUUograph  mir  zu 
geben  so  gefällig  war.  d.  H. 

I 

«•^  Nach  einer  weitem ,  mir  von  Hm.  Baväbsachs  zuge- 
kommenen Nachricht,  sind  die  Modelle  zwar  ohneKrystolU 
messer  aber  nach  einem  guten  Angenmaasse ,  richtig  und 
getreu»  verfertigt  und  die  Neigung«- Winkel  dabei  mög- 
lichst geiiau  beachtet  worden.  d.  H. 
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a  la  forme  d*un  prisme  k  six  pans  pentagones  c,  c% 
terxnine  de  chaque  cote  par  trois  faoes  qui  sont  de 
itieme  des  pentagones  f,  f.  Deplus,  le  ciiatal  a^  rtx% 
chaque  esuremite,  trois  esp^cM  de  cintres^  qui  corres« 
pondent  aux  pans  et  dont  je  £ais  abstraction  pour  le 
momeiit.  Si  l'incidence  de  f  sur  c'etoit  exacteroeat 
de  103^  ä6'  6^',  on  auroit  une  nouyelle  yariete  qui 
est  dans  ma  coUection  et  que  je .  nomine  chaux  cßr^ 
bonatee  analeptique  *).  L'inclinaison  d€$  faces  parcHiC 
se  rapprochex  dans  le  modele  de  ceile  que  je  yiens 
d*indiquer.  Mais  pour  proaoncer,  il  ßiudroit  ^t^e 
sdr  qu'etle  fiit  la  mtm^  dans  le  cristal.-  A  l'effafd 
des  parties  sijirajoutes  en  forme  dp  cintres,  il  laudroit 

• 

saroir  s*il  n'y  a   pas  sur  leurs   bords  circulaire^   des 
faceitesy  qui  auroient  ^te  omises  par  l'artiste  **).    J*ai 


*)  VicfUeicht  wird  es  manchem  meiner  Leser  nicht  nnange« 

nehm  seyn  >  auch  «ine  Beschreibuai;  dieser  Krystalb'satio- 
aen  nach  Wkanerischeh  Meüiode  zu  erhalten.  Derje- 
nige von  welciiem  Hr.  H.  hier  redet  ist  : 

eine  gleich-  nnd  sechss^eitige  SUiiIe»  an  beiden 
Enden  mit  drei»  auf  die  ahwiechselden  Seitenflächen  wi- 
deniniü^  anCgefesten»  FlHcl^en  ziemlich  Bach  zugi^- 
spizt;  an  die  abwechselnden»  bei  der  ZnspiziiDg  frei  ge- 
bliebenen» Seitenflächen  schtiessen  sich  an  beiden  Enden 
drei  bogen-  Cgerüst-)  artige  Auiwilchse  an;  welche  »iqh, 
als  Verlängening  der  Seitenflächen»  bis  zur  halben  Höhe 
der  Ziispiznng  erheben  \ind  an  die  sich  «  wie  an  eine  Sei* 
tenwand/  die  Kanten  der  Zuspizung  anlehnen. 

d.  H. 

^)  Diese  FaCetten  finden  steh  nicht.  Mein  Harzer  Prennft 
besizt  eine  Druse  von  5o-^Go  der  besagten  Krystalle  nnd 
keine  zeigt  anch  niur  die  geringste  Spur  dayon.  Die  |Lry- 
•talle  sind  Übrigens  selten  sehr  klein»  fast  inuner  von  mitt- 
lerer Orbfse »-  manche  messfa  i  iuid  ej^en  halben  ZoU  im 
Dtirtfiaesscr.  •  d.  H. 
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des  exemples  utalogues  qüi  presehtent  d«  ces  Facette«. 
Ud    tecond    modele   o^re    un   dodecaedre    du    meme 
genre,  dont  ohaque  sommet  est  surmonte  d*un  prisme 
triangiüaire,  si  toute  fois  les   bords  longitndinaiix  de 
ce  prisxne  tie  soat  pas  legirement  tronqu^.      Si  l'in- 
cidence  des  faces  obliques  du  dodecaidre  sur  les  pans 
AdjacenS  etoit  de  14^^  18^  35^'^    ce  setoit  encore  une 
de  mes  nouvelles  Varietes;  et  si  eile  6toit  de  141^  ao^ 
f  ^    c*en  seroit  ttne  autre  qui  depend  d'une   loi  dif. 
fereiite  et  qae  j*ai  appelee  mixt^waire  *}<    Uit  troisie- 
me    modele  est  eous  la  forme  d'un  prisme  hexa&dre 
teifmine  pat  des  pyramides  droites  hexaedi-es  tronquees 
par  Uli     pan   petpendiculaite  a  l'axe«     Tai  aussi    des 
cristaux  de  cette  forme,    avec  la   differeiice   que  les 
pytamides  sont  compUtes.      L'incidence  de0  fiices  de 
ces   pytamides    siu*   les   pans   est   de  i3dd;   beaucoup 
plus  £brte  que  dan»  le  modele.     Mais  la  meme  forme 
peut  avoir  lieu  de  plusieurs  autres  matiieres,  ävec  des 
ittclinaisons  difC^rentes  **).     Quant  au   quatrieme  mo- 
dele, qui  ä   la   forme  d*un   parallelipip^de  rectangle, 
dont  les  faces  servent  de  base  /k  des  pyramides  qua- 


*)  Sechsseitig«  SÜitlei  an  beiden  Endenmit  drei»  anf 
die  abwechselnden  SeifenflUchen  aii%esezten»  FIX  eben 
xngespikt  und  auf  die  Abstiunpfting  der  Zilspizung  ein 
dreiseitiges  Prisma  anfgeseat«  d.  H. 

**)  Sehr  niedrige  leehifeitige  SXnle«  an  beidim 
Enden  Mit  teehsAstohiger»  anf  die  Seitenflächen  auf- 
gesezter»  Znspisnng  nnd  starker  Widerabstnmpftuig 
der  Spixe«  so  dafs  das  Ganze  fast  nnr  als  sechsseit^e  nie- 
drige SKule»  mit  seltf  starker  Abstnnipfiing  aller  Endkan- 
ten  erscheint*  d.  ■• 
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drangulaires  ^lus  ou  moins  siurbaisMty  il  y  a  toftt 
Heu  de  croire,  ^u*il  ne  repiesente  ^  £deleinent  ]• 
xesultat  de  la  cristallisation  $  car  eette  forme  est  ex- 
clue  de  la  chauir  carbonatee  fäV  les  loix  de  Ja  atruc- 
ture  jointes  a  la  forine  des  xnoleoulei  *)«  Aiasi,  quel- 
que  interessantes  que  soyent  les  varietet  quo  repr«- 
seutent  ces  modeles,  je  ne  pourrois  les  detexminer 
que  d'apres  des  obsenrationa  ioisiiediates. 


Paris ,  ce  fi8  Juin  1808. 

J*ai  ^tndie  les  morceaux  qni  composcient  Tenvoi  qü« 
j*ai  re^a  de  Vous,  il  y  a  quelque  tems.  Vos  cristaux 
de  Bismuth  m'ont  singuli^rement  intiresse.  Leux 
forme  est  celle  d*uiie  rhomboYde  dont  la  figure  est 
cL-jointe  **)  et  datis  lequel  les  axigles  ga  e^  baedu 
•onunet  sont  de  6od  ;  et  les  angles  lateraiue  s  g  p » 
a  e  p  ,  de  i2o<i*  En  divisant  ce  rhombo^de  par  deux 
plans  g  e  b ,  p  f  d  ,  pria  sur  ks  diagonales  korlzon* 
tales  yOn  en  extrait  uii  octaedre  tegnlier  ^  coitiprk 
entre  ces  tetra&dres^  et  qni  est  ia  forme  primitire 
du  bismuth  ^atif ,  teile  que   je  Tai  itidiqu^  Traite  de 


*)  Der  Würfel  atif  allen  Flächen  mit  vier  flächiger 
sehr  flacher»  auf  die  End-  und  Seitenflächen  aufgeseeter» 
Zufpizung»  d.  h.  cnboide  mit  nach  der  Diagonale 
getheilten  Seitenflächen.  ~  Der  Krystall  nach  welchem  Aas 
Modell  gemacht  wurde  >  liegtt  besonders  auf  der  einen 
Seite »  etwas  tief  in  der  Ber^art.  d.  U. 

♦♦)  T«f.  UI.  Fig.  A. 
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«Min.  T.  IV  page  i85.    Ces  cristaoz  piresentcnt  donc )a 

molecule  sousfractire ,  ou   le  rhomboide  qui    resiilte 

de  la  superposition  de  deux  tetraedres  reguliers  snr 

deux  faces  oppos^  de  l'octaedre  primitif  ^  ce  qui  est 

tris-remarquable ,  et  jasqu'ici  sans   exemple  dans  Je* 

lubstances  dont  le  noyau  eat  un  octaedre*).  A  l'egard 

de  l'iglolte ,    i'ignorois   avant    la  reception  de  Votie 

envoi  ,  a  quelle  fiubstance  »e  rapportoit   ce  nom  qua 

i*avois   entendu  citer  plusieurs  fois.     Je  vois  par  la 

Description  que  Mr  Rsusa  a  pttbliee  de  ce  mineral ,  et 

que  Mr.  le  Baron  de  Zasthow,  qui  mit  mon  coars,  t 

bien  voulu  me  ti^aduire,  que  c'est  le  meine  dont  j'aii 

«des    cristaux    en    doubles    pyramides   hexaedres  ües- 

aigues,  quelque  fois  terminees    par    une    arete.     Ces 

cristaux  se  rapportent  ^  l'arragonite ,    et  ont  comme 

lui  un  octaedre  rectangulaii'e  pour  forme    primitivol 

Tous  les  autres  caracteres  s'accordent  egalement  a  le^ 

faire  ranger  parmi  lea  arragonites.      Un  de  Vos  xnoi^ 

ceaux  **)  o£'e    la  mdme    substance  a  Tetat  fibreus^ 

teile  qu'on  la  trouve  dan«  le  departement  du  Puy  d^ 

DomCy    oü  eile,  est  liee   par  une   suite    de  passagesj 

avec  l'arragonite  ^n  criauux   determinablet.     Dans  II 

morceau  dont  il  s'agii,  la  substance  de    rarragonti^ 

♦)  In  Annales  du  MuBenm  Vif  es  Jahr  (1808)  IXte«  Heft  S.  i^ 
ff.  «piicht  Hr  Haut  ausführlicher  über  diese  neue  Kiy* 
•tallisation  des  Wismnths.  d.  H.         | 

•»)  Vom  TVolfsteine  beiNettmark  in  derOberpFall 
Diese  Ab'rindenin«^  des  Arrsgonits  (der  ehmaliire  igiit)  wii 
f\\r  die  Folge  am  zwecJtmUfsi^ten  als  faseriger  exzei 
t ri 6  c h  er  K al k 8  tc i  11  anfiuaihien  *eyn.  d.  H. 
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est    m^lee   de   cfaaux   carbonatec    laitiellaire   et  tt  itift- 
lange  est  beaucoup  plus  sensible  dans  le  second  mor- 
ceau.      Je   connois    d'autres   vaiiet^s    d'arragonite,  oü 
l'on  retrouve  la  inline  associatioii ,  qui  n'est  pas  plus 
singulik'e  qiie  celle  qii'oii  observe  dans  d'autres  sub* 
stances  qui  sont  melangees  de   deux  csp^ces    differeü-. 
tes ,  SAUS  qu*on  puisse  dire   poüi-  ccla  qu'il  y  ait   un 
passage    d'une    esp^ce    k  une  aati'e.     Au  leste    je  me 
propose    d'examincr   encore  plus  pafticulikement   les 
deine  morceaux  dont  il  s*agit ,  et  suitout  d*cn  dtter- 
miner  tr^s-exactement  la  pesanteur  specifiqne.  Je  Vou$ 
rendrai  compte,  dans  une  autte  lettre,  de  mes  obsci* 
Vations  ulteneures« 

'   IIaüt. 

t 

Beidelhergy  am  ß7tcu  Septbr.  1808. 
A  US   dem  Hessischen  habe  ich  kürzlich  ein  merkwür- 
diges  Fossil  erhalten,    welches  bis  jezt  noch  gänzlich 
unbekannt    und    zuverlfsslg    eine    neue    Gattung    ist. 
Vorläufig    theile  ich  Ihnen    nachfolgende   Notiz  yon 
demselben  mit.      Das    Mineral   besteht    lediglich   aus 
drei'  unä/ünfseüigen  säulenförmigen  Absonderungen^  wel- 
che    gröfstentheils    schief  aufgesezte  Endflächen  haben. 
Aeusserlich    sind  diese,  der  Erd-  und  Steinklasse  an. 
gehörigen,  Absonderungen  etyvsiS  fettig  anzufühlen  und 
ohne  Clanz^  nur  bisweilen  schimmernd;  innerlich  aber 
zeigen  sie  einen  erdi^en^  dem  Splittrigen  sich  nähern- 
den,  im  Grofsen  aber  unvollkommen  muschlichen  Bruck^ 
auch  sind  sie  im   Innern  nicht  duichaus  matt,    s»n^ 
S^er  Jahrgang.  .  fiS 
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dein    nach  der   Mitte    hin  werden  sie  glänzend  ^  von 
einem  Mittelglanze  zwischen  dem  des  Glases  und  Fet- 
tes und  fühlen  sich  etwas  rauh  an.    Diese  Säulen  be- 
üzen  ferner  eine  bestimmte   Farbenstreifung ,  .indem 
nach     einer     sclir'igen    Richtung  y     manchmal      auch 
voUkommner    in   die  Quere,   in  einem  blaulieh-  und 
äusserlich  gelblichgrauen   Grunde,  bläulich-   und  graU'» 
lichtblaue   und  vollkommen   lavendelblaue  [.Streifen  be- 
merkt werden.     Zwei  Ton  diesen  Streifen  laufen    je- 
desmal dicht  nebeneinander  und  gehen  durch  die  ganze 
Säule  hindurch,  so  dafs  man  auf  dem  Bruche ,   wenn 
die  Theilung  der  Säule  nicht  gerade  parallel  mit  der 
Streifung  vorgenommen  worden  ist,  sie  eben  so  deut- 
lich als  äusserlich  bemerkt.    An  den  Kanten  und  En- 
den der  Säulen  ist  das  Fossil  leicht  zerspren^bar^  nach 
der  Mitte  hin  wird  dieses  schon  schwerer    und   eine 
ganze  Säule  ist,  besonders  nach  der  Quere    (mehr  als 
nach  der  Länge)    schwer  zersprengbar;  eben  so  ist  das 
Fossil  äusserUch  beinahe  uceich^  meliv  gegen  die  Mitte 
hin  wird  es  dagegen  halbhart  und   bisweilen    gibt  es 
sogar  am  Stahle  einzelne  Funken.  Bemerkenswerth  scheine 
mir  noch  die  -  gebogene    Gestalt  der    Säulen ,    welche 
nie  vollkommen  gerade  sind,   sondern  sich  (wie  man 
sagen  w^Urde,  wenn  man  sie  im  Ofen  gebrannt  hätte) 
geworfen  haben.    Die  Flachen  der  Säulen  sind  etwas 
konvex  gekrümmt  ilnd  an    beiden  Seiten   einer  jeden 
Kante    laufen   bisweilen   Furchen    herab,    so   dafs  die 
Kanten  dadurch  noch  mehr  als  aufserdem  seyn  k&nnte, 
htryorspringen.      Das  Fossil  hat  in  mehreren  Graden 
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Veirwitterung  erlitten«  Seine  Eigenschwei'e  ist  :ii5,4l« 
Mit  der  Bestimmung  der  physikalischen  und  chemi« 
sehen  Verhiltnifse  bin  ich  noch  nicht  ins  Reine« 
Teil  habe  das  Fossil  Systyl  (ron  ct/CroAec,  d.  h.  aus 
iialien  Säulen  bestehend)  genannt  und  hoffe,  Sie  wer- 
den diese  Benennung  billigen,  wenn  Sie  die  ansge» 
xeitüineten  sUnlenförfttigen  Absonderungen,  welche  von 
verschiedener  Gröfse  (cwischen  \V^  Durchmesser  bis 
%\k  ^/')  sind,  an  dem  Exemplai-e  sehen  werden,  wel<> 
ches  Sie  durch  mich  erhalten  sollen«  Der  Fundort 
ist  die  Gegend  von  Detmold  f  woselbst  das  Fossil  in 
einem  Basaltbruche  vorkonunt« 

Da«  ZiMM£RMAii>r« 


Aarau^  den  8ten  Sept»  iSoS« 

IVJLeine  rui*  dieses  Jahr  projektirte  Gotthardts- Reistf 
hatte  keinen  glücklichen  Erfolg.  Ich  kam',  durch 
ungünstiges  Wetter  gehindert ,  nur  bis  nach  ürsertt 
und  so  war  meine  Ausbeute  zwar  nicht  betr'ichtlich^ 
aber  doch  auch  nicht  ganz  uninteressant.  Unter  an- 
dern erhielt  ich  ein  Exemplar  Rutil  mit  bl^^igem  Ei« 
senglanz,  Bergktystall,  Feldspath  und  erdigem  Chlorit> 
DieKrystalle  sind  theils  klein,  theils  sehr  klein.  Meh« 
lere  kommen  in  Zwillings-  Krystallen  ,  andere  stan- 
genfbrmig  an-  und  liin  und  wieder  dui'cheiAandei;' 
gewachsen  vor.  Die  Krystallform  ist  die  etwas  ge- 
schobene vierseitige  Säule,  die  Zahl  der  Zuschitr- 
fungsflächen  verschieden.    Den  Fundort  kann  ich  Ih^ 
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nen  nicht  angeben,  ich  erhielt  dasStUck  aus  der  zwei- 
ten Hand.     Ein  anderes  Fossil  ist  opalisireuder  Feld- 
•j 
spatli    in    vierseitigen     geschobenen  reihenförniig  zu- 

aanimengehäuften  S'äulen  ki*ystall*  und  begleitet  von 
Asbest  auf  Granit ,  vom  Krispalt.  Ein  drittes  ist 
eine  ,  \^ie  ich  vermuthe  noch  nicht  bekannte,  Art 
Kalkspath* .  Sie  kommt  zellig  vor.  Die  breiteren  FJä- 
chen  desselben  sind  mit  vielen  parallellaufenden  Zick- 
sfack-Linien  ,  welche  bald  gröfsere  bald  kleinere  Win« 
kel  bilden ,  zart  gestreift.  Die  rhomboidalen  Bruch- 
stücke sind  weit  stärker  und  auf  eine  der  gewöliii* 
liehen  Richtung  gerade  entgegengesezte  Weise  gescbo- 
beu;  so  dafs  diejenigen  zwei  Seiten,  welche  einen 
spizen  Winkel  bilden,  bei  diesem  einen  stumpfen, 
und  diejenigen ,  welche  einen  stumpfen  machen ,  ei- 
nen spizen  Winkel  bilden.  Vom  Durchscheinendem 
geht  er  bis  ins  Durchsichtige  über  ,  auch  brauset  er 
mit  Säuren;  allein  die  doppelte  Strahlenbrechung 
konnte  ich  an  ihm  nicht  wahrnehmen  *).  Seine  Be- 
gleiter  sind  gemeiner  Asbest,  haarförmig  zusammen- 
gehäuft  mit  erdigem  Chlorit.  Er  wird  auf  dem  Kr'u» 
fifllt  gefunden.  Wanocr. 

Zürich  t  Oktober  1808. 

Vielleicdit    ist    es   Ihnen    bereits  bekannt,   dafs  Hr. 
Camossi  in  Airol  den  so  äusserst  seltenen  grünen  Tur- 


.  ♦)  Eine  Verschiedenheit »  die  ich  mir  ans  dem  >  von  der  ee- 
Yvi^hnlicheii   Bichtnng  der  Rhomben   abweichenden  Blit« 
*     terduTchgaxLge  211  erklären  tiichte. ' 
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maliii  in  diesem  Jahre  nun  auch  in  vollkommenen 
sechsseitigen  Säulen  mit  dreiflächiger  Zuspizung  fand. 
Die  'Krystalle  sind  klein,  etwa  2  —  3  Linien  breit 
und  5  —  4  Linien  hoch.  Der  gröfste  welchen  ich 
salie  war  ungefähr  \t*  hoch  und  Ä"  breit.      Camossi 

4 

hat  nur   ein  Stück  auf  der  Gebirgsart  aufsizend  gefun* 
den.     Diese    ist   ein    sehr    grobkörniger   ürkilk,  mit 
etwas    w^eifsem    Quarze    gemengt    und     von    dünnen 
Fragmenten  eines  graulichen  Tremoliths  durchkreuzt. 
Auffallend   ist  es ,  dafs  man   den  eigentlichen    Fund- 
ort bis  jezt  noch  nicht  kennt,    bestimmt  ist  es  Campo 
lonso.     Natürlich  bleibt  unter  diesen  Umständen  die- 
ses seltenste  und  theuerste  Gotthardts-Fossil  ein  aus- 
scliJiefsliches  Monopol  für  Camossi.      Schon   kleinere 
einzelne  dreiseitige ,    wiewohl  immer  deutlich  zuge- 
spizte,   Säulen   verlangt    ?r   jnit  2 — 5   neuen  Thalein 
bezahlt.    £v  hat  mir  Für  25  neue  Louisd'or  eine  Säule 
angeboten  6-^8    Zoll   lang  und  mit  70  sechsseitigen 
grünen  Turmalinen  bedeckt.     Ausser  dem  edlen  Schörl 
von  grüner  Farbe  geliört  der   späthige  Flufs    zu    den 
seltensten  Gotthardter  Fossilien.       Man  findet  ihn  in 
einzelnen,  etwas  über   eiiien    Zoll    grofsen  ,    viersei- 
tigen Doppel-Pyramiden  auf  dichtem  Feldspathe  aufsiz- 
zend.    Hr.    Camossi    fordert  ungefähr  2  neue  Thaler 
für  das   Sti^ck.  -^  Seliv  schön    krystallisirte    Apatite , 
zwischen  Bergkrystallen    auf   einem,    dem   Glimmer- 
schiefer sich  nähernden  ,  Gneisse ,  aufgewachsen ,  sind 
ebenfalls  kürzlich    an    der     Südseite    des    Gotthaidts 
aufgefunden    worden,    so    wie    auch    sehr    schöner 
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I 

Zeolith     zwischen     KrystjJlen      von     opalisirendem 
Feldspadie. 

Lavatsr. 


PasuiUf  den  6ten  Noveinb.  180& 

1  Jev  Graphic  kommt  in  hiesiger  Gegend  nicht  noi 
derb ,  sondern  auch  als  Bestandtheil  eines  Gneissei 
vor  y  -wo  er  die  Stelle  des  Glimmers-  vertritt  *}.  Aach 
findet  man  ihn,  wiewohl  etw^S  selten,  in  runden 
Tafeln  krystaliisirt, 

Professor^  Hui^oer* 


L 


Paris  f  ce  26  Aout  1808. 

es  solides  cxecutes  cn  bois,  pour  representer  lc$ 
foimes  cristallines ,  n*ont  le  degre  de  perfection  clont 
ils  sont  susceptibles,  qn'autant  que  leurs  faces  ont  le$ 
memes  incidences  qiie  celles  des  cristaux  qui  ont  scrvi 
d*originaux.  Ainsi,  il  y  a  plusieurs  substances  telles 
que  le  qiKirz,  la  chaux  phosphatee,  la  baryte  carbom* 
tee  etc.  qui  prennent  la  forme  d'un  prisme  hexaedre 
regulier  termine  par  des  pyramides  droites  a  6  faces. 
Mais  dans  le  quarz  les  inCidences  des  faces  du  soiR- 
met  sur  les  pans  adjacens  sont  de  141^;  danslachaus 
phosphatee ,    elles    sont    de   i2g^   i3'    dans    la  bary» 


*)  Mit  dieser  überaus  interessanten  Notiz  bitte  ichTaschfti- 
blich  I.  S.  348  zu  vergleichen»  wo  eines  Oli  mm  er  schie- 
fe r  s  Erwilhnung  geschieht,  derKohlenblendettatt 
Glimmer  enthält.  d.  h. 


earbonatee,  eUes  soBt  &  -^  nt^,  TU  £nK  arwr  9» 
les  solides  en  bois  o&ezu  oet  awms  ÄciiÄaiLt»,  n» 
quoi  il«  n«  represcntccx  lt%  rr^Kr^nrr  cik  £"ia»  n»- 
niere  vague  et  impnfmhr  L-'ä^kx,  oue  fVrai*  £a- 
bord  forme,  a  ccMe  «es  trvrzIZ^  psor  cecs«  de  «ala- 
die.  Je  suis  occnpe  depait  pIuiAezuj»  atii*  4  «a  dre»- 
ser  na  autre,  qui  snrpaiBe  d«-ü  tt«  drrz&iScT  i  les  scv 
lides  qu  il  execute  ne  iaifiicst  t^cm  a  i«ircr,  mI  pc-nr 
Telegance,  ni  ponr  Ja  pr«dficat.  Ce»  KiLrei  fc.1.1  ^ 
deux  sortes;  les  nnft  lepr^iCKicst  la  zBaxdie  de  Im 
structure,  par  des  sopeipcsicioiis  d^  lazECs  ^«^roisf 
tes  sur  les  dififerentes  f^cei  du  ncnraa:  ils  scat 
logues  anx  £giures   i5  et  16,  FL  IL    de  mc'ii  traiie  ,  et 

4  la  fig.  17,  PI.  m.    Le  piix  de  chacnn  de  ccs  solides 
est  de  10  francs.     Les  xccrcs  solides  scnc   de  simples 
imitations  des  cristaax.    L^  priz  de  cLacnii  est  d*tta 
Franc,  et  an  sol  ponr  Fetiquette.    pai  laisse  a  Fxrtists 
la  libarte  de  procnrer  anx  amatenrs  des  imitations   de 
toutes  les  formes   qne  j'ai  dcterminees  |usqu*ici,  meme 
de    Celles   dont  les    descriptions    n'ont  pas  encore  et« 
publiees.     La  coUection  complete  renferme    )usqu*ici 
770  solides  simples,    et    nne  vinstaine  de  solides  de* 
stines    poar    l'etnde  de   la   theorie.      Mais  oti  peut  se 
borner  a  demander  un  choix  de  ce  qn'il  y   a  de  plus 
necessaire  ,  par  exemple  de  200  modele s  simples  et  de 

5  ou  6  modeles  relatifs    a  la   strncture.     Mon  artistr 

se  aomme  Beloeuf,    et  demeure  rue  Copeau,  No.  6, 

pres  du  jardin  des  plantes. 

Haut. 
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'   Weimar  f  Öten  Mevi  u.  iSten  Oktob*  1808, 

JAI  eulicU  untersuchte  ich  4ie  glixnmerartigen  GesteE- 
ne   vor  dem    Löthrohre   und  fand  dafs   das  russische 
Frauenglas    sogleich    undurchsichtig    tiiid    metalliscli 
silberweifs  glHnzend  wurde  und   schnell  an  den  Kan- 
te ji  ^\\  weilscr  !E^mail  schmilzt.     Auch  wird  es  gleich 
spröde   und  sehr  brüchig.     Sollte  man  nicht  auf  Ver- 
Ivist  von  Wasser  und  eine  Oxydirung  hieraus  schlies- 
sen   dürfen?    Grauer    gelblicher    und    röthlichbranner 
gemeiner  Glimmer  schmolz  schnell  mit  Aufschäumen 
zu  schwärxlichgrauer  Schlacke,  enthielt  also  Eisen  u. 
Kali,     Der     acht    dunkelbraune   Glimmer   *)    schmolz 
nicht  und   blätterte    siph  blofs  auf.     Sicher   gehöi'ten 
dergleichen  nicht  zum  Glijnmer^  sondern  zum  Talke, 
sils     Bittererdehaltiges     Kieselfossil,      vielleicht   noch 
mit  ganz  wenig  Thonerde^    Der  grüne    Talkglimmeir 
schmilzt   eben    so    wenig;    der    grünliche   Lepidolith 
schwerer  als  der  lillafarbige  und  weifse.  TfioiifSDORrs 
grauer  Lepidolith  von  Thüringen  schmilzt  auch  ziem- 
lich schwel*  9  doch  etwas  leichter  i^ls  der  grUne.  Chlo-*- 
rit    verändert   sich   nicht,    wird    blofs    dunkler  und 
schmilzt  beim  Blasen  mit   dem  Munde  nicht.     Grün- 
licher   silberfarbiger    chloritähnlicher    Glimmer    blät- 
tert sich  auf,   beschlägt   an   der  Oberfläche  gelblich , 
schmilzt  nicht,  erscheint  aber,  in   der   flachen   Hand 


m^^i^i^f^fmm^mmi  ■■■■■  ■    |ii 


*)  Hierunter  darf  nicht  das  raiidifprane  ins  Braune  fallende 
mseificKe  Glas  verstanden  werden.  Da»  was  ich  priiAie» 
war  achter  halbmetallisoh  glänzender  OUnuner  aus  Spanien. 
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gerieben  silberw^ifs  und  macht  die  H^ut  schlüpfrig,  wie 
Talk ;  i«t  also  selbst  ein  giimmeriger  Talk.  Bei  wehem 
gehört  nicht  alles  zum  Glimmer,  was  man  gewöhnlich 
dazu  rechnet.  Die  Besdireibung  des  Aussehens  reiche 
nicht  zu ,    diese    Fossilien  gehörig    zu  unterscheiden^ 

Die  gemeine  Hornblende  schmilzt  bekanntlich  leicht 
vor  dem  Lötlurohre,  der   Strahlstein  aber  brennt  sid) 
weifs,  wrd  lock  er,  blUttert  «ich  auch  wohl  gar  etwas 
auf,    und   sdimilzt  zulezt  sehr   schwer.     Ein  grünes 
Fossil  vom  Krebs  berge    bei  Ehrenfriedersdorf  gilt  im 
ErzgAirge  für  asbestartigen  Sti-ahlstein ;    ich  hingege« 
xnuCste  es  fiir  grüne  Hornblende  halten,  und  da  be*> 
^tätigte    denn  der    Schmelzgrad    vor    dem    Liöthrohr^ 
meine  Vermuthung  vollkommen.      Sollte    auch  krys* 
tallometrisch    und  krystallotomisch    Hornblende    mi€ 
Strahlstein  völlig  übereinstimmen,  so  "Overde  ich   sol- 
che   sowolil  in  der  Differenz   der    Grundmischung» 
als  auch  wegen  auffallend  verscliiedenem  Sckmelzgi*ade 
dfich  nicht  oryktognostisch  ssu  einer   Gattung  vereini- 
gen.    Diallage,    Bi'onzit  und  Scliillerstein  sind    dem 
Strahlsteine  und  der  Hprnblende  verwandt ;  in  der  ThaC 
haben  mich*  die  verschiedenen   Stucke  jener  Steinar^P 
ten^^ie   ich  genauer  prüfte ,  zu  der  Ansicht  geführt  ^ 
dafs  durch     eine  innige  und  chemische   Vereinigung 
der  Hornblende    mit  Thonglimmer  ,    der   Hornblende 
mit  Talkglimmer  ,    des  Strahlsteins  mit  Talkglimmeü 
jene  Fossilien  hervorgebracht  werden,  und  daher   ilir 
Schmelzgrad  nach  Verschiedenheit  der  Grundmischling 
cbenfiädls    verschieden   ist.      Broncit  ist  selu-  schwer 
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•cIiitielsbaT,  Fast  »ur  in  den  kleinsten  pulrerformige» 
Theilchen,  grüner  Diallage  etwas  weniger  schwa 
schmelzbar ;  denn  beyde  entstanden  aus  der  Vereinigung 
derBestandtheile  des-Strahlsteins  mit  Talk  oder  Talkglim. 
ftier;  und  jemehr  Bittcrerde  in  die  Grundmiscliunj 
•ingeht,  desto  schwieriger  ist  der '  Schmelzgrad.  Auch 
jprünlicher  Schillerstein  von  der  Baste  widersteht  der 
Hizc  sehr  ;  da  die  der  Prüfung  unterworfenen  Stücke 
vom  Muttergesteine  nicht  ganz  frei  waren,  so  werde 
ich  die  Versuche  mit  dem  Harzer  grünlichen,  und 
»och  einer  andern  schwärzlichen  Abänderung  wieder- 
holen*  Heyer  hatte  wahrscheinlich  auch  keine  tom 
Muttergesteine  ganz  Ireye  Stücke  zu  seiner  Analyse  ge- 
nommen, daher  differirt  sein  Resultat  sehr  merklich 
von  VAuquELiws  untersuchten  Exemplaren  des  Dial- 
lage^ Vielleicht  hält  der  Hai*zer  Schillerstein  das  Mit- 
tel zwischen  Diallage  und  Bronzit ,  und  ist  chemisch 
nur  eine  Art  des  Schmaragdits  ?  Der  Bronzit  aber  kann 
als  ein  blos  bittererdiges  Kieselfossil  mit  Dial^^ 
(nach  Ki.A7koth)  nicht  zu  einerlei  Gattung  gezogen 
werden. 

HABEKX.E« 
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Mineralien -Handel. 

Eine  neue  Rubrik,  welche  in  den  kttnFtigen 
Jahrgängen  des  Taschenbuches  regelmäfsig  fort- 
gesezt  wird.  Das  Verzeichnifs  der  vorzüglich- 
sten Mineralien  -Händler  des  In-  und  Auslandes 
macht  den  Anfang  und  es  werden  zu  solchem  im 
nädphsten  Bande  noch  einige  Nachträge  folgen. 
An  diese  Uebersicht  reihen  einzelne,  den  Mi- 
neralien-Handel betreffende,  Nachrichten  sich 
an.  Für  beide  Abschnitte  nehme  ich  mit  Ver- 
gnügen Beiträge  'an  und  werde  solche  nnent- 
geldlich  einrücken  lassen. 

Der  Herausgeber. 

St.  Petersburg.  Die  Herren  Sitnikoff  et  Fazj 
Jouailliers  et  Commissaires. 

Trag.  Herr  Franz  Czupick^  Edelsteinschlei- 
fer und  Mineralien -Händler^  wohnhaft  in 
der  Altstadt  Nro.  004.  in  der  Brücken^. 
Mühl  -  Gasse. 

(Hat  vorzüglich  böhmische  Mineralien.) 

Ursern  im  Kanton    Uri.      Herr  Thalschreiber 
Hermeiiegild  Müller» 
(Gotdiardts  -  Fossilien ,    auch  Gebirgsarten.) 
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Leipzig.    Herr  August  Geifsler ,   Ritterstralse , 

bei  der  Nikolaikirche. 
Dresden.     Herr  Scheidhaiier.  (Bezieht  die  Leip- 
ziger Messe  und  bat  seinen  Stand  iui  Auer- 
bacber  Hof.) 

(Harzer,    ungarische  ui^d  säcjisische  ]N}inera-> 
•     lien.) 
' —       Herr  Emanuel  Benisch,  Neu3tadt^  breite 

Gasse,  Nro,  i8u 

(Vorzüglich  sächsische  Mineralien ,  die  Preise 
sehr  billig.) 

fVeimar.     Das  Naturalien-  Tausch-  und  Han- 
dels-Bureau.  ^ 
Strasburg.     Herr   Bogner ,    auf  dem    Parade- 

plaze. 
Paris  *),     Herr  Montangerandy  Marchand  na^ 
tiiraliste  j    ecole  de  medecine  et   Chirurgie 
(vordem  rue  Däuphine   pres  le  pont  neitj- 
Nro.  3.) 

(Sehr    theuer,    ohne    viele    Kenntnisse'    und 

nicht  zuverlässig,  insbesondere  wegen  der 

Fundorte,    j^nmerk.  d.  Eins.) 

—     Herr  Lauiioy^     Marchand     riaturaliste  ^ 

rue  de    Thionviüe,    ci'-devant  Däuphine  j 

Nro.  3.  pres  le  pont  neu  f. 


*)  Üeber  die  verschiedenen  Mineralien*  Handlungen  m  Pa- 
rifl  S.  oben  5.  47.  f.  f.,  d.  iL 
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(Hat  französische  und  vorzüglich  auch  spa* 
nische  Mineralien*  Er  ist  durcJi  seine  vie-^ 
len  Reisen  zu  bekannt,  als  dafs  seiner  hier 
jlUsfuhrliclier  gedacht  werden  dürfte«) 

Paris,     3Iad.  Gaillardj  nie  de  la  monnoie  pres 
le  poiit  Tieuf^ 

—  Herr  Ijimbotin,  rue  Jacob  JVr.  i6,  Fau» 
hourg  St,  Germam. 

—  Mad.  Dufrenoy^  rue  des  mathurins  pres 
Celle  de  la  Harpe  ,  Nro.  fiS» 

Karlsbad   in   Böhmen,      Herr  loseph    Müller; 

Wappen«  und  Edelsteinschneider. 

(Böhmische  Mineralien  ,  zumal  aus  der  Karls- 
bader   Gegend  y     einzeln    und    in   ganzen 
Suiten.) 
Bern,  Herr  TVisard, 

(Vorzüglich  schweizerische  Mineralien,  doch 
auch  französische.  Die  Stücke  mitunter  von 
auserlesener  Schönheit,  die  Preise  verhalt* 
nifsmäfsig  nicht  sehr  theuer.) 

Amsterdam,     Herr  Voigt^  Naturalienhändler,  op 

bei  Bokin  bet  3te  huys  von  de  Goper  Steeg. 

(Jezt  sehr    bejahrt   und    dürfte   er  daher    in 

neuern  Zeiten   nur  Geschäfte  von  geringer 

Bedeutung  machen.) 

fVieii,     Die  Herrn  Gebrüder  Mdhr^  Ljandstrafse 
nächst  der  ggldnen  Birn  No.  4.0. 
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(Führen  ausländische,  meist  französische  und 
norwegische  Mineralien.) 

fVien.    Herr  Pauer^  Leimgrube  beim  blecher- 
nen Thurme  No.  6. 

(Siebenbürgische  Fossilien.) 

—  Ignatz  Schmidt,  auf  der  Wieden ,  Favo- 
ritenstrafse '  im  Neumannischen  Hause  No. 
637. 

(Meist  ungarische  Produkte,  Schönes  Forxnar, 
frische,  ganz  vorzüglich  gut  gehaltene, 
Stücke.) 

—  Franz   Kollmann,   Josephstadt,  Josephi- 

gasse  beim  rothen  Herz  No.  i»^. 

(Hält  sein  Gewölbe  in  der  Stadt  Wien,  Ka- 
puzinergasse N.  lllQ») 

(Mineralien  aus  den  gesammten  österreichi- 
schen Staaten,  die  Preise  «ehr  billig,  die 
Sachen  nicht  zum  besten  gehalten  und  mit- 
unter sehr  mittelmäfsig.) 

—  Zaherschingg^  \Alleegasse  No.  ß8. 

—  Herr  TSteuling,  Wollzeile  Nro.  804 ,  Edel- 
Steinbandler. 

—  Herr  Gavre^  Josephstadt,  Neuschotten- 
gasse im  Schönvogel  Ijfro.  na,  Edelsteiii- 
händler. 

« 

*-  Herr  Stephanie,  Josephstadt,  Josepbs- 
gasse  Nro.  17,  EdeUteinhändler. 


t  • 
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PVUn^    Herr  Dufsold^  Landstrafse ,    Hunger» 
gasse  im  schwarzen   Ochsen. 
—    Herr  TVeiJs  ^  neue  Wieden  Nro.  floi. 
Frankfurt,     Her  r  -  Pfeiffer. 

(Ignorant  und  inurban.) 

Rotterdam.    Herr   Stock  ^   Kommissionär   und 

Sensal  in  Material-  und  Farhewaaren. 
Oierstein^  Herrn  Gebruder- Caesar, 

(Geschliffene  Achate ,  Kalzedon  mit  baum((h> 
migen  Zeichnungen  (Baumstein)  und  Arne« 
thistdrusen.) 

Serlin,   Herr  Bergkammiss'ar  Jakob  Mohr,  Bä- 

renstrafse  No.  g.  ^ 

Källn.    Herr  Nöggerath  und  Sohn. 

(Die   Mineralien    der  Rheingegendea  in  ein- 
zelnen  Exemplaren  und  in  ganzen  Suiten.) 
Bamherg,    Herr  PVächter, 

(Zweybrücker  Quecksilbererze ,  Obersteinev 
Achate,  geschlüEFene  Edelsteine  und  schon* 
Versteinerungen.) 

Freiberg.    Die  König!.  Mineralien  -  Niederlage« 

Adresse:  Herr  Professor  Hoff  mann. 
Kopenhagen^     Herr  Nepperschmidt. 

•     *     *    ' 

1 

Herr  Bergmeister  PVittich  zu  Schmalkalden 
bietet  Suiten  -  Sammlungen  der  Gang«  und  Ge* 
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birgsarten  aus  der  Grafschaft  Schmalk^ilden  vc 
loa  Exemplaren ,  nebst  einem  erklärenden  Ver« ' 
zeiehnisse  zu  ii  A.  an« 


♦    *    * 


'  Unterzeichneter  ist  beauftragt  worden  eine) 
Parthie  derben  Datoliths  von  Arendal  in  Nor- 
wegen ,  das  Stück  von  f  bis  4  «^  Conv.  M.  und! 
einige  Stücke  weifsen  Speiskobaltes  (Kobalt» 
glanzes,  Mohs)  von  Mo  dum  in  Norwegen  a  1  ; 
bis  fi  «>^  Conv«  M.  gegen  baare  und  portofrei] 
übersandte  Bezahlung  und  beigelegte  Vergu«*; 
lung  für  Emballage  an  Liebhaber  verabfolgen 
zu  laasen» 

Kammersekretär  Hausmann 
zu  Braunschweig« 


Gedruckt  bei  G.  Kittsteiner  in  Hanau. 


tr(m-  h^ax^ure . , 


Taschenbuch 

für  die  gesammt« 

IS/L  i  n  e  r  a  1  o  g  i  e, 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 

Entdeckungen, 

lierausgegeben 
von 

Carl  Caesar  Leonhard, 

"Kammerraüi  9  Mitgliede  der  Landkassen-  und  Steuer  «Birek« 
tion  9  der  VTetteranSf che»  Gesellschaft  Air  die  gesammte  Na- 
turkunde ständigeni  SeXretSr,  der  KönigUchen  Sozietät  der 
Wissenschaften  zu  Oöttingen  und  des  Kaiserlichen  Museums 
der  KatiTTgeschichte  zu  Paris  Korrespondentent  ordentlichem 
aus^wSrtigen  Mitgliede  der  Kaiserlichen  Gesellschaft  der  Nstnr« 
forscher  zu  Moskau  >  Mitgliede  der  Berliner  Gesellschaft  na- 
turforschender  Freunde  9  der  Hallischen  natnrforschenden  Ge- 
sellschalt answürtigem  vortragenden  und  des  Museums  für 
'VSTissenschaften  und  Künste  zu  Franküirt  am  Main  Ehren* 
mitgliede»  der  naturfbrschenden  Gesellschaft  zu  Zürich»  so 
wie  der  Gesellschaft  fllr  Wissenschaften  und  Künste  ztt  lälle 
luid  der  Herzoglichen  Sozietät  für  die  gesammte  Mineralogi« 

SU  Jena  Korrespondenten« 


f^ierter  Jahrgangs 


Mit  BXiUSCXKBACH^s  Bildnifs  und  drei  Kopftrtafelir* 


Frankfurt  am  Main,    i8io. 

Bei  Jphann  Christian  Hermann. 


Seiner  Exzellenz 

» 

dem 

Herrn  Grafen 

Leopold  von  Beustt 

rstlich-Primatischem  Koufe* 
nz  -  Minister,  bevollmächtigtem 
nister  am  Königlich- Westphälischen 
fe,  General  -  Kommissair  der  Rhein« 
lifffahrts  -  Oktroi  und  General -Berg-* 
d  Salinen  -  Direktor »  Präsident  der 
aeral  -  Kommission  nnd  Handels  - 
mnaer,  Ritter  des  Pohlnischen  weis^ 
L  Adler-  und  Stanislaus-,  wie  auch 
;  Maltheser  -  Ordens,  designirter 
Kommandeur  zu  Supplingenburg 
u.  s.  w.    tu  s.  w* 


in  tiefer  Ehrfurcht  ZQgeelgBet* 


% 


'        .  * 


t  •«  l  .  • 


r)er  diesjährige  Band  des  Taschen« 
buchs  erscheint  9  durchaus  gegen  mei- 
nen Willen,  unverhältnifsmäfejg  tfSL 
Mehrere  Abhandlungen  liefen  ein,  lan- 
ge nachdem  der  von  mir  festgesezte 
Termin  schon  verstrichen  war;  hierin 
liegt  theilweise  der  Grund  der  Verspä- 
tung,   theilweise  aber   beruht   solcher 


auch  in  dem  Drange  von,  <^ ^ 

ten,  in  welchem  ich  fortdauernd  lebe 
und  der  mir. mir  sparsame  MuLfsestun- 
den  für  meine  literarischen  Arbeiten 
vergönnt  Möge  c?  meinen  Lesern  ge- 
fällig seyn,  sich  durch  das  Interesse, 
welches  ihnen,  wie  ich  mir  schmeich- 
le^ der  Inhalt  dieses  Bändchens  gewäh- 
ren wird,  für  die  Verspätung  entschä- 


digt  zu  finden.  Man  wird  für  diesesmal 
die  Uebersicht  der  Literatur  vermissen. 
Die  Abhandlungen  und  Korrespondenz- 
Nachrichten,  zahlreicher  als  in  den 
früheren  Bänden,  gestatteten  es  nicht, 
dals  auch  jene  Uebersicht  abgedruckt 
wurde,  indessen  soll  sie  im  nächsten 
Jahrgange  vollständig  nachgeholt  wer- 
den. 

Zum  Schlüsse  wiederhole  ich  die 
Bitte,  alle  für  dieses  Werk  bestimmte 
Abhandlungen ,  zumal  solche ,  wozu 
Kupfer  gehören,  mir  spätestens  im  Mo- 
nat August  gefällig  zu  überschicken. 

Hanau  im  Februar  1810. 


/ 
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i  b  h  a  11  d  1  u  n  g  e  II. 
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jk^r  Jahrgant* 
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1. 

B  e  s  ehr  eib  un  g 

einer  seltenen 

T    r  i   1    o    b   i  t   e    n  a  r   t 

Von 

Herrn  Kammerpräsident  veNScBLOTTEElK 

>  »«. 

zu  Gotha^ 


tjeber  die  sogenannte  Käfer-  oder  Kaka« 
dumuschel,  Euthomolitltus paradoxus Linn., 
die  Wallfischlaus I  Seelaus,  Seehase^ 
Opiscus  marinus  f  trinucleus  fimbriatus  vulga^ 
riSj  concha  trilöha  rvgosa  der  'altern  Natur- 
forscher, den  Oniscus  entomon  des  Hrn.BccK- 
MANNS,  ist  schon  seit  langer  Zeit  sehr  viel 
geschrieben  und  gestritten  worden ,  und  man 
hat  sich  demungeachtet,  so  viel  mir  bekannt 
ist ,  noch  nicht  einmal  völlig  darüber  vereinigt, 
ob  sie  zu  de,n  Insekten  oder  Mollusken  gehört» 
L I N  N  £  selbst  hielt  sie  für  eine  Art  Monoculus^ 
einige  Naturforscher  für  eine  Krebsart,  andere 
für  die  Larve  eines  unbekannten  bisekts ,  die 
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tüeisttn  jedoch  für  ein  wirkliches  Schaaltfaier^ 
und  namentlich  für  ein  zum  Chiton  gehöriges 
Geschöpf*  Die  Ursache  dieser  verschiedenen 
Meinungen  möchte  wohl  vorzüglich  darin  lie- 
gen ,  dab  man  fast  immer  mehr  oder  weniges 
unvollständige  Exemplare  in  die  Hände  i)ekamj 
Und  sich  folglich  von  dem  wahren  Habitus  d^ 
Thiers  keine  ganz  richtige  Vorstellung  machen 
konnte*  Vielleicht  bin  ich  im  Stande,  durch 
die  nachfolgende  Beschreibung  und  Abbildung 
einiger  sehr  gut  Erhaltenen  und  vollständigen 
Exemplare  zur  Aufklärung  der  bisherigen  Zwei- 
fei  und  Streitigkeiten  etwas  beizutragen^  und 
zugleich  das  V^ichtigste,  was  über  die  Trilo- 
biten  bekannt  geworden  ist«  hier  kurz  zusam« 
men  zu  stellen* 

Sie  gehören  offenbar,  so  wie  die  meisten  un- 
serer Versteinerungen,  zu  den  allsten  Bewoh- 
nern jener  Meere  der  Vor  weit,  welche,  indem 
sie  die  mächtigen  Uebergangsgebirge  ablager« 
ten,  noch  über  die  meisten  Bergspitzeu  delr 
jezt  bewohnten  Erde  reichten  •  und  schwerlich 
möchten  ihre  Originale  in  der  gegenwärtigen 
Schöpfung  aufeufinden  seyn^  weil  wir  sie  haupt- 
sächUchimGrauwacken-imdUebergangs- 
Ithon- un^   Alaunschiefer,  und  in  eini« 
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{cn.  «Itcren.  Flözschickt^n  der  Sand-  und 
Kalk a t ei p Flöze  finden.  Einige  scheinen 
jedoch  wirklich  im  j.üngern  Muschelkalksteine 
vorgekommen  zu  seyn,  und  wenn  sich  dies 
tiestätigen  und  zugleich  beweisen  lassen  sollte, 
dafs  sie  zu  der  nämlichen  Art  gehörten,  so  wür- 
de es  sogar  einige  Wahrscheiulichkeit  erhalten, 
dafs  vQu  den  Meerthieren,  welche  hei  der  Bil-. 
dupg  älterer  Gehirgsformationen  zum  Theil  ih- 
ren Uotergang  fanden,  doch  immer  auch  in 
weit  spätem  Epochen  noch  welche  vorhanden 
wirren  j  und  dafs  Folglich  mehrere  irrten  dersel« 
ben  nur  nach  und  p^ch  ausgestorben,  und  ei- 
nige, yiellelchjt  noch  von  den  frühsten  Zeiten 
der  Schüpfung  her,  selbst  in  den  geginw'4rtigeQ 
Meeren  vorhanden  seyn  können. 

fiisher  habeo  ai«  sich  hauptsächlich  in  Eng;-« 
land  bei  Dudley  in  Worce  ster  shire^ 
in  der  Gegend  von  Ileval,  bei  Andrarun^i 
in  Schonen,  im  Paderbornischen,  im 
Meklenburgischen^  in  der  Mark  Briin- 
4enburg^  im  Niassauischeni  bei  Burg- 
wenden  in  Thüringen,  bei  Anges  in 
Frankreich,  bei  P  ardos  und  Anchi].<>- 
)a  in  Spanien,,  in  mehreren  Gegenden  der 
Schweiz,  und  auch  neuerUcb  bei  C o 91  n[i <>• 
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tliau  in  Böhmen  gefunden«  Die  vonDtid« 
ley  und  Reval  sind  gewöhnlich  am  schönstert 
erhalten  9  und  häufig  noch  mehf  öder  weniger 
vollständig  mit  der  Schaale  yersehen.  Bei  def 
Vergleichüng  det  vorhandenen  Ahbildutigen, 
und  mehrerer  Eütemplare  aus  Vergeh iedenefl 
Gegenden  wird  es  allerdings  seht  wahrschein- 
lich >  dafs  es  einige  ganz  Verschiedene 
Arten  von  Ttilöbitett  giebt,  welche 
niemals  wie  ein  grofset  Theil  der  übrigen 
Versteinerungen,  familienweise  Zusammen  leb* 
ten^  sondern  den  unermefslichen  Ozean  def 
Vorwelt  immer  nui*  sehr  einzeln  bewohn* 
ten^  daher  sie  auch  bis  je^fc  zu  den  sel- 
tensten Versteinernngen  gehören.  Man  findet 
Fast  immet  nur  einzelne  Theile  derselben^  odet 
•  das  Tbier^  mit  der  Gebirgsatt  so  vcrwachscDi 
tlafs  man  kein  richtiges  Bild  von  seiner  wah« 
ren  Gestalt  erhält,  Aud  den  einzelnen»  mehr 
oder  weniger  vollständig  aufgefundenen,  Theilen 
zu  schliefsen  ^  mufs  es  entwipder  eigene  Arten 
oder  einzelne  Individuen  gegeben  haben ,  wel 
che  beinahe  die  Länge  von  if  Fufs^  und  ei 
ne  Verhäitnifsmäfsige  Breite  und  Dicke  erreich 
ten.  Im  Meklenburgischen  hat  man  haupt 
sächlich    solche  uuge wohnlich    grofse    Bruch 
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itäcke  nnd  einzelne  Theile  ^efanden»  Am  g»- 
nröhnlichsten  finden  aie  sich  nur  von  i  bis  hoch« 
itens  3  Zoll  Lange  ^  und  zuweilen  kommen  sie 
aoch  kleiner  und  kaunok  einen  halben  Zoll  grofs. 
In  seltenen  Fällen  aber  auch  kaum  von  der 
GröCse  einer  Erbse  vor«  Fast  durchgängig  fin- 
den sie  sich  ganz  zusammen  gekrümmt ,  und 
nur  äufserst  selten  mögen  völlig  ausgestreckte 
Exemplare«  wie  das  auf  dejf  hierher  gehörigen 
Kupfertafel  Fig.  i«  abgebildet^  ^  vorkommen, 
weil  die  zusammen  gekrümmte  Lago  wohl  im- 
mer mit  ihrem  Tode  verbunden  war,  der  wahr- 
scheinlich bei  den  vornialigen  grofsen  Erdre- 
Solutionen  schnell  herbeigeführt  wurde*  Das 
von  D  A  V I L  A  und  G  u^ttai^d  beschritebene 
und  abgebildete  Thier ,  welches  in  den  Bei« 
trägen  zur  Naturgeschichte  aus  un* 
gedruckten  B  riefen  'gel  ehr  ter  Na- 
turforscher Tab.  !•  Fig,  7,  ganz  willkühr- 
lich  aus  einzelnen  Bruckstücken  zusammenge- 
sezty  und  mit  krebsartigen  Beinen  ausge- 
schmückt worden  ist,  und  fiir  das  eigentliche 
Thier  des  Triboliten  ausgegeben  wird^  verdient 
kaum  einer  Erwähnung ,  da  dies  offenbar  ein 
blofses  Hirngespinst,  und  es  höchst  wahrschein- 
lich ist ,   dafis  selbst  das  im  Da viLAischen   Ka- 
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"binet  befiiidHch  gewesene  Geschöpf  entweder 
gar  nicht  z»  den  Trilobiten  gehörte,  oder  daft 
man  einzelne  zerrissene  Theile  des  Thicrs,  oder 
'andere  zufällig  auf  dem  Steine  befindliche  Al>- 
drUcke  für  die  Füf^e  desselben  hielt«  Ja 
Walchs  Naturgeschichte  der  Ver- 
stein,  zur  Er  lä  uter.  des  Kn  orr  iftchea 

"Petrefaktenwerks,  ist  übrigens  die  Na- 
turgeschichte der  bis  dahii^' bekannten  Trilobi« 
'ten  so  weitlättjftig  und  vollständig  abgehandel^i 
daf»  ich  lediglich  dahin  verweise  ^  und  F.  II, 
p^g.  gS,  P.  ///.  p,  ifio,  171  seq.  und  Supph 
p.  Sf^i.  iiachfeuschlagen  bitte,  weil  aufaerdem 
das  längst  Bekannte, nur  unnöthiger  Weise  wie" 
derhoU  werden  wurde. 

Die    hier    abgebiliete    Art    des    TrilobiteB 

c 

mit  der  vollständigen  Schaale  habe  ich  aber 
auf  allen  mir  bekannt  gewordenen  AbbiMBO« 
gen  der  Frühem  Schriftsteller  bisher  vergeblich 
gesucht,  und  wenn  gleich  aus  ihren  Besdir» 
bungen  erhellt,  dafs  man  schon  einzelne  Kopf« 
Schilde  mit  den  merkwürdigen  hörnerartige 
Erhöhungen  aufgefunden  hatte ,  so  eind  sie 
doch  nirgends  abgebildet  worden  ^  ond  man 
blieb  immer  noch  zweifelhaft ,  ob>  diese  Kopf* 
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«childe  wirklich  den  Trilobit«  angehörten.  Dia 

▼on L  YTTBLTON  uocl  S c H M T  A L  gclicferteo 

Abhildungen  sind  nebst  denen  von  K  n  o  R  R  Ta  b« 

IX.  seq.  und  besonders  Tab.  IX.  f.  fig.  u  fi«  S.  4* 

und  B1.UMEN6ACH  in  seiner   Abbildung 

na  turhistor.  Gegenstände  Tab.5o.  un« 

ter  allen  bei  weitem  die  vorzüglichsten.     Bei 

einer  genauem  Vergleichung   der    angeführten 

Abbildungen  mit  denen   hier  auf  Tab*  f.  vor« 

gestellten  Exemplaren,  welche  sammtlich  in  der 

Gegend  von    Reval  in   einem,  wahrscheinlich 

zum  Jüngern  Muschelkalk  gehörigen,  Flözkalk« 

tteine  gefunden  worden   Sind,    wird -man  bald 

gewahr  werden,  dafs  jene  unter  sich  wohl  gröfs« 

tentheils  zu  einerl^  Art  gehören  ,  dafs  sie  aber 

von  den  Meinigen,    welche  gleichfalls  wieder 

eine    eigne    Abart   ausmachen ,     in    mehrern 

Merkmalen  sehr  bedeuten^  abweichen« 

Flg.  I.  II.  III.  sind  sammtlich  noch  mit  ihrer 
in  Kalkspath  versteinerten  Schaale  versehen,  wel« 
che  dii  gröfste  Uebereinstimmung  mit  andern 
versteinerten  Muschelschaalen  verräth»  Fig.  I« 
zeigt  das  vollständige  und  ausgestreckte  Thier, 
worad  das  Kopfschild  mit  seinen  beiden  hör- 
nerartigen Erhöhungen«    die    biegsamen  und 


•ich  übet  einander  schielienden  RQckenscliil» 
der ,  uT>d  die  Scbwanzkrappe,.  welche  sieb  Mrie* 
der  bis  an  den  erhabenen  Saum  unter  die  Riik- 
kenschilder  ^schiebt ,  auf  das  deutlichste  sicht-^ 
bar  werden,  Fig«  U.  ist  das  nämliche  Thier, 
in  einer  zusammen  gekrümmten  Lage  ^  w^obei 
die  Eiubtegungen  der  Kückenschilder  fast  nocb 
deutlicher  als^  bei  Fig.  L  bemerklieb  werden^ 
und  es  daher  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen 
bleibt ,  daf»  sie  eine  besondere  Biegsamkeit^ 
Tielleicht  ähnlich  mit  der  Jungen  Schaale  der 
Krebse  nach  ihrer  Häutung  haben  mufsten» 
Am  gewöhnlichsten  findet  man  bei  den  meisten 
Exemplaren  lo  solche  Rückenschilder^  es  hom* 
men  fedoch  auch  zuweilen  welche  vor,  die  nur 
mit  Öj  und  wied^  andere  die  mit  i9  und  selbst 
noch  mehrern  Schiidem  versehen  ,  und  sich 
demungeachtet  völlig  ähnlich,  häufig  auch 
nicht  einmal  in  der  Gröfse  verschieden  sind« 
Aus  der  Zahl  der  Rückenschilder  wird  sich  folg- 
lich nicht  leicht  ein  Merkmal  zu  Bestimmung 
der  Abarten  hernehmen  lassen«  Fig.  III.  ist  ein 
einzelnes  vollkommen  erhaltenes  und  verstein. 
*opfschild ,  woran  auch  die  hervorspringenden 
hörnerartigen  Erhöhungen  ganz  unbeschädigt 
sind.   Sie  bestehen,  so. wie  übierhaupt  das  Kopf- 
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SaitiA  Strliwanzschild,  aus  eioer  vorzüglich  dickei» 
völlig  TOiischelartigen  Schaale,  laufen  nach  ih- 
fen     gegenüber    stehenden   inwendigen*  Seiten 
etwas    schief  von  ihrer  abgestumpften   Spizze 
)iach    ihrer  Grundfläche^  ungefähr  wie  die  in« 
nere   Seite   der    Schneide-  oder  Spizzahne   ab, 
und   haben    auch    eine  solche  Glätte  wie    der 
Schmelz  der  Zähne.    Es  ist  nicht  die  mindeste 
Oeffeiung  an  ihnen  sichtbar,  und  les  wird  daher 
nicht    wahrscheinlich  >    dafs     sie    hülsenartige 
Schilder  oder  Röhren  gewesen  wären ,  worun- 
ter das  Thier  seine  Fühlhörner  oder  sogenann- 
ten Augen  wie  hei    den  Schnecken  verborgen 
und   zuweilen  herausgcslrcckt  hätte.     Fig.  IV. 
V.  VI.  sind  sämmtlich  die  Uebcrreste  des  Thiers 
ohne  Schaale.  Fig.  IV.  ist  der  unter  der  Schwanz- 
klappe befindliche  Thcil  des  Thiers  völlig  aus- 
gebreitet.     Fig.  V. ,   der    nämliche    Theil   des 
Schwanzstücks   aber   %-öllig    zusammengezogen 
tind  eingekrümmt.    Fig.  VI.  Das  Kopfstück  un- 
ter der  Schaale  bis  dahin  wo  es  an  die  Rücken- 
schilder anschHefst.     Bei  der  Vergleichung  von 
ifi  Exemplaren  dieser  Art,    welche   sämmtlich 
bei  Reval  gefunden  wurden  ,  und  welche  sich 
imehr  oder  weniger  vollständig  erhalten  in  mei- 
ner Sammlung  befintdeU)    ergiebt  es  sich  ganz 
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aitgesschelnlieh  9  clafs  die  hie»  angegebeBOi 
Theile  des  Thiers  auf  die  beschriebene  Weise 
nntev  den  Schildero  verborgen  la^en  ^  und  daf$ 
aie  samnitlich  einer  und  der  nämlichen  Aci  dcc 
Trilobiten  gehören« 

Sebr  wesentlich  sind  die  im  K  n  an  R  tscbe» 
Werke  Tab.  IX.  £  und  von  Bluiuenbacb 
Tab*5o.  abgebildeten  Trilobiten  voaden  mcinU 
gen  verschieden ,  wie  sich  gleich  beim  ersten 
Änbjicke  ergiebt,  und  fast  scheint  es,  als  weooi 
wo  nicht  alle»  doch  die  nieisten  mehr  oder  we< 
»iger  vollständigen  Exemplare  y  welche  bishet 
von  den  altern  Schriftstellern  beschrieben  uni 
abgebildet  worden  sind>  zu  einer  Art  gehören, 
die  sich  in  den  Uebergangsgebirgen  fast  aas* 
echliefslich  gefunden  hat.  Es  könnte  daher 
fehr  möglich  sejn,  dafs  sich  in  den  jüogero 
Gebirgsschichten«  und  namentlich  im  Flözkalk, 
worin  die  meinigen  vorgekommen  lu  9tjn 
acheinen»  auf  einmal  eine  völlig  verschiedene 
Abänderung  fand ,  und  dafa  dadurch'  auch  die 
Vermuthung  von  Cuvier  von  neuem  bestä- 
tigt wurde  j  dafs  je  älter  eine  Gebirgsformatioa 
in  Absicht  ihre«  relativen  Alters  iat»  auch  im- 
mer mehr  erder  weniger  veränderte  «nd  mit  der 
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fpegen^^^artigisn  Schöpfung  weniger  analoge  Thier« 
formen  unter    d^n  Versteinjei'ungen    zum  Vor- 
scheine kommen  ,  welche  sich  in   den  Jüngern 
«Gebirgsschichten  nicht  wieder  auffinden   ]ü59en. 
IDen    vorhandenen    bisherigen  Abbildungen  2a 
Folge  sollte  man  übrigens  beinahe  vernruthen, 
dafa    si«  grdfstentheiis  das  Thter  ohne  Scfaaale 
clarstellen.  Der  in  Abbildungen  naturhistoriscber 
Gegenstände  von  Blcmenbach  bcschrieb«- 
xie»  und  so  vorzüglich  schön  gezeichnete  Trilo« 
bit^    muls    jedoch  hierüber    die  vollständigste 
Auskunft  geben,  und  es  ist  nur  zu   bedauern^ 
daEs  dies    durch  die  Beschreibung  selbst  nicht 
aufser  Zweifel   gesezt  wird.      Mir   scheint  der 
Trilobit  allerdings  ein  ,  dem  Chiton  Linn^^  dem 
-Oscabrion   Lamark  ähnliches,,  wenn   gleich  iji 
mehreren  Stücken,  sehr  abweichendes  Geschöpf 
der  Vorwelt  gewesen  zu  seyn.  Das  Brust  -  und 
Schwanzschild    mehrerer    Arten     des   Chitons 
verhält   sich   ganz    auf  ähnliche   Weise    gegen 
die  Rückenschilder  ^  und    das   letztere  schiebt 
sich  ^gleichfalls    bei   den   Biegungen  des  Thiers 
unter   die  ecstern  ,   und  ist  aus  dieser  Ursache 
auf  ähnliche   Art    wie   beim   Trilobiten ,    nach 
dem  lezten  Rückcnschilde  zu  schief  äbgeplat^ 
tet,   auch  sind    die  Schaalea   des   Kopf«  und 


Brnstschildes   immer  ungleich  stärker  und  dik- 
ker  als  die  Rückeiischiider« 

Um  die  Uebersicht  nnd  die  Vevgleichnng^ 
d^r  bekannten  Trilobiten  zu  erieichrem,  wird 
es  vielleicht  nicht  überßüssig  seyn,  zum  Schlüsse 
dieses  Aufsazzes  noch  alle  mir  über  diesen  6e* 
genstand  bekannt  gewordeneu  Schriftsteller 
und  'Abbildungen  anzuführen  ^  da  es  mir  zu- 
mal, aller  Bemühungen  ungeachtet,  nicht  mög- 
lich gewesen  ist,  einige  derselben  zur  DurGb- 
eicht  zu  erhalten» 

Charles  Lyttehon   Philoe.  Transact,    Vol.    4& 
n.  496,  pag.  698  —  600. 

Cromw,  Mortimer  ibid.  p.  600  —  Qo^^ 

JMendez  da  Casta  ibid.   Vol.  48.  p.  ö86  et  87. 

JJnnaeus  im  XXI.  B.  der  AbhandL  der  Scbwed. 
Akademie.  ' 

Christ,  Fn  PTilkeiis  Sendschreiben.  Stral- 
sund. M  a  g  a  z.  I  B.  p.  067  —  53o. 

DesselbenNachr  l  cht  en  von  seltenen 
Versteinerungen,  p.  x— ^64.  Berlin. 
Samm  1.  S.  B.  p.  117—  107, 

Märten  Throne  Brünnich  Beskrivelsc 
over   Trilobites  Dunske  Vidensk« 
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l^lsk.   Skrill:.    Nye  Äamling    i.  Diec. 

p*  S84*  seq.  , 

Joh^    Thad.  Unäacher  Bechreib«    «iner    jioch 
'nicht  belcanoten  Käfermuschel  iu  Mayer 8 

Sammlung  phjs«   Jiufsätze«  I.    B.  p« 

la.  Tab.  I. 
Beiträge  2.iir  Ka ttirgefit; hiebt e.  Alten- 

bnrg  1774.  pl.  pag-  94- 
09*  Cenzmers  AbhandL  v*  <>d.  «og.  Käfer- 

xnnschel  in  Siemsens  iMa;gazin  für 

dieT^atiirkundeoi»  OeJconomie  Mek« 

leb  bürg  8*  IL  S. 
fVidchs  Tilatnrgesch.  vd,  Veratciner.  P. 

!!•   pag.   95.  P.  III.   p.   iflo,  171*  ^eq»  und 

Suppl  p*  fifii* 
ICuarrj  Pctref.  Werk  Suppl.  Tab.  VIII.  <!•  fig.  17. 

Tab*   IX.  a.    fig.   i.   ä.  ß.  c,  iig.  «,  6.   Tab. 

IX.  f.  Bg.  3.  4.  5. 
/oÄ.  Carl  Gelder  f  rogr^mma  Je  quibusdam  ra* 

* 

rioribus    ^grl    liipsiensis     petrefactis.    Lip8. 
^793.  Spec.  I.  Trilobites   pag.  is.  Tab.  L 
Srommel  lithographia  «t  mineralogia  Suecana. 

P.  76- 
"Davila  in  seinem  Gatalogue   xaisonne 

etc.  T,  III.  p.  flo4.  et  Nr.  ä6o* 

ßueUard  in  act»  academ«  i757,  fig.  S.  pl.8. 
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Mem.  de  Tacad«  roy*  des  Sc«  175^.  p.  da» 

pK  9.  fig.  Ä» 
ILzVin^Mas*  Tess.  p.  98.  Tab.  Ut  flg.  fl. 
Lehmanns  Geschichte   t.  Flötzgeblrge.    Tabt  L 

fig«  6.  coli,  p«  78. 
Red  actio  fossilium  Befhnanni.  P.  II. 
Abbild,    iiaturhiat«   Gegenit.    ▼•  Blv 

menbaeh^  Tab«  So« 
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2. 

U  e  b  e  r 
lie  tinteröuchung  des  Verhaltens  der 

Fossilien 

vor  dem  Blas«^  oder  Löthrohre.  \ 

Von 

fferrfi  Generalinspeitor  Z)r»  HAüSMANir 

in  KasseL 


Der  Mttzzen  den  die  Kenntnirs  das  Verhaltens 
ler  Fossilien  vor  dem  Blasrohre  bei  dem  Stu- 
lium  der  Mineralogie  gewährt,  ist  zu  allge« 
nein  anerkannt,  als  dafs  derselbe  hier  einer 
üuseinandersezzung  bedürfte*  Noch  ungleich 
^röfser  würde  aber  dieser  Nuzzen  seyn  ,  wenn 
mter  den  Angaben  der  verschiedenen  Schriftstel* 
ler  über  Jenes  Verhalten  eine  gröfsere  Ueberein- 
Btimmung  herrschte.  Der  Grund  dieses  Man- 
gels von  Uebereinstimmung  liegt  hauptsächlich 
to  der  verschiedenen  Art ,  wie  die  Blasrohrver* 
suche  vorgenommen  werden ;  in  der  gröfseren 
und  geringern  Geschicklichkeit  bei  Anstellung 
4ter  Jahrgang.  ft 
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einer  klelnen^,  halbkugdförmigen  Gnit»e 
zur  Aufuahme  des  Stücks  versieht.  Dieb 
läfst  man  entweder  unbedeckt  liegen  ^  odct 
bedeckt  es  mit  einer  zweiten  >  ebenfalls 
geebneten  Kohle ,  in  welchem  Falle  man 
aber  der  untern  eine  Binne  zu  geben  hat^ 
durch  welche  der  Flammenstrahl  das  in 
der  Vertiefung  liegende  Stück  treffen  kann» 
Zuweilen  ist  es  bequemer,  das  zti  unter- 
suchende Fossil  vermittelst  einer  sc^uirJen 
Karte  in  der  Kohle  zu  befestigen* 

5.  Einer  Unterlage ,  die  man  aus  fein  gepül« 
verter  und  gesiebter^  wohl  ausgegiüheter 
Kohle  und  Tragakantschleim.  bereitet«  Man 
löst  dazu  das  Gummi  in  Wasser  und  rührt 
so  viel  Kohlenpulver  darunter  ^  bis  ein  stei- 
fer Brei  entsteht ,  den  man  dann  parallele- 
pipedisch  formt  und  langsam  trocknet 
Uebrigens  verfährt  man  mit  dieser  Unter- 
lage >  wie  mit  der  vorhergehenden* 

6*  Eines  kleinen,  runden  Metalllöffels» 
der  am  besten  aus  Platin,  oder  in  Er- 
mangelung  dessen»  au$  Gold  oder  Sil- 
ber besteht*  Den  Stiel  desselben  steckt 
man  entweder  in  das  abgebrochene  Ende 
eines  Pfeiffenstiels ;  oder  befestigt  ihn   an 


einen  hölzernen  Griff  oder  an  da3Encle  eines 
langen,  spiralförmig  gewundenen  Draths. 
Die  Lage  in  weicher  man  das   Stück  bei 
dem  Versuche  erhält*    Man  kann  es  ^nämlich 
halten : 

I.  ausserhalb*  der  Flamme^  nur  in  grös- 
serer oder  geringerer  Nähe  derselben ;  oder 
S« im  äussern, gelben (oxjdirenden) Thei - 

le  der  Flamme  ;  oder 
3.  im  i  n  n  e  r  n ,  b  1  a  u  e  n  (reduzi;renden)  Thei- 

le  derselben. 
'•  Die  Zeit^  während  welcher  man  das  Stück 
in  ein  und  derselben  oder  in  verschiedenen 
Lagen,  bei  ein  und  derselben  oder  bei  ver- 
schiedenen Intensitäten  des  Flammenstrahls 
erhält. 

r.  Die  Intensität  des  Flammenstrahls,  wel- 
che verschieden  ist 

1.  nach  der  verschiedenen  Dichtigkeit 
der  Luft ,  die  in  einer  gegebenen  Seit  aus 
dem  Lothrohre  strömt;  welche  wiederum 
abhängig  ist  von 

a.  der  Konstruktion  des  Blasrohrs, 
bei  welchem  es  hauptsächlich  auf  die 
Oeffnung  ankommt,  welche  am  besten 
80  eingerichtet  wird,   dab   die  konische 
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der  Versuclie ;  und  endlich  in  dem  Mangel  ei^ 
ner  bestimmten  Nomenklatur  fär  die  Ersehet 
nung^n  bei  den  Versuchen  und  die  verschiede^ 
nen  dadurch  erlangten  Produkte. 

Im  Nachfolgenden  ,werde  ich  es  Tersüchen 
eine  kurze  Anleitung  zur  Untersuchung  der 
Fossilien  vor  dem  Löthrohre  zu  ertheilen  und 
zugleich  eine  Terminologie  für  das  Verhalten 
derselben  bei  dieser  Untersuchung  in  Vorschlag 
zu  bringen  $  um  dadurch  einen  kleinen  ]6eitrag 
zur  Vergtöfserung  des  nüzlichen  Einflusses  zu 
liefern  ,  den  die  Kenntnifs  des  Verhaltens  der 
Fossilien  vor  dem  Blasrohre  auf  das  Studium 
der  Mineralogie  zu  änfsern  im  Stande  ist«  Der 
Kürze  und  der  bessern  Uebersicht  wegen  >  habe 
ich  dabei  die  tabellarische  Form  gewählt.  Meh- 
rere unter  den  hier  mitgetheilten  Erfahrungen 
über  die  zweckmäfsigste  Anstellung  der  Blas«*^ 
rohrversuche  j  verdanke  ich  einigen  trefflichen 
schwedischen  Naturforschern  und  zwar  beson- 
ders dem  Herrn  Assessor  Gähn  zu  Fiaiun ,  der 
die  Anstellung  jener  Versuche  zu  ein^m  bewun« 
demswürdig  hohen  Grade  von  Vollkommenheit 
gebracht  hat. 

Bei  der  Untersuchung  der  Fossilien  vor  dem 
Löthrohre  kommen  in  Betracht: 
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« 

L  Die  Umstände  unter  idenen   Aet  Versuch 

vcnrgenommen  wird,  tind  zwar 
A.  T^ie  Oröfse  des   Stücks,  welcheis  der 
Untersuchung  Unterworfen  wird* 

Die  Gröfse  des  zu  untersuchenden  Stück« 
\nurs   im  Verhältnirse  stehen  mit   der  Gräfsa 
Aes  f*lammen3trahls ,   welcfhem   es   äusgesezt 
'wird.    Btei  einem  Löthrohre,  dessen  Oef&iung 
xten  Durchmesser  einer  feinen  Stecknadel  hat^ 
'darf  das  Stück  nicht  grä&er  wie  eine  kleine 
Linse  seyn. 
b.  Die  Festhaltünjg  oder  Unterlage  des 
Stücks.     Man  kann  sich  dazu  bedienen: 
IL.  einer  Zange^  die   am  besten  aus  Platin 
oder  aus  Sifber  mit   einer  Flatinspizze  so 
vorgerichtet  wird ,  dafs  sie  das  Stück  selbst 
hält  und  durch  einen  gelinden   Druck  mit 
iden  Fingern  wieder  fahren  lafst. 
'ü.  "Einer    dünnen    Glasröhre    oder  eines 
gläsernen    Stabes,   Woran    man    das 
Stück  festschmelzt« 
§•  Des  <Sa;t;;e;^re  oderKyanits,  nach  dest 

bekannten  Anweisung  von  ^aussure^ 
4. Einer  wohl  ansgeglühetenHolzkoh»' 
le,  (am  bestenEl lern- oder  Lindenkohle) 
welche  man  an  einer  Seite  ebnet  und  mit 
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nn  Saucrdtoffgas  seyn ,   wenn  man  sich  ei« 
nes  Blasebalgs  bedient ,  als  wenn  man  sie 
ans  dem  Munde  preist ;  indessen  kann  diese 
Differenz  nur  von  sehr  geringem  Einflösse 
b6i  Löthrohfversuchen  seyn. 
Kl  I^ach  der  Beschaffenheit  des  Lichtii 
welches  seyn  kann 
a.  eine  Oellampe, 
b*  ein  Talglicht,  oder 
c.  ein  Wachslicht. 

Bei  Fossilien  -  Untersuchungen  Tor  dem 
Löthrohre  haben  Lichter  Vorzüge  vor  Lam« 
pen  und  Wachslichter  wiederum  einen  Vor« 
zug  vor  Talglichtem.  Man  gi^bt  ihncö  am 
besten  einen  platten  Docht  und  eine  platte 
Form,  Jener  kann  entweder  gewebt  sejOf 
oder  aus  mehreren  (z*  B»  drei)  nebeneinan* 
der  liegenden  dünnen  Dochten  bestehen 
Dadurch  erhält  auch  die  Flamme  deslicbts 
eine  platte  Form«  Man  richtet  alsdann  den 
Lufitstrom  gegen  d|e  eine  scharfe  Kante  der 
Flamme  und  zwar  so ,  dafs  diese  dadurch 
imgefahr  unter  einem  Winkel  von  4$* 
nach  unten  gebogen  wird^ 

Die   Intensität    des  Flammenstrahls  ist 
endlich  auch  noch  verschieden 


)      85      ( 

4*  »ach  den  verschiedenen  Theilen 
der  F)amnie  selbst.  Gröfste  Intensität 
liat  dieselbe  in  dem  äufsern  Theile,  dicht 
-vor  der  Spizze  des  Innern  ,  blauen  Theils. 
Dieser  Punkt  läfst  sich  dadurch  auffinden, 
dafs  man  das  zu  untersuchende,  in  der 
Zange  gefafste  Stück  $  so  lange  vom  äu- 
fsersten  Ende  der  Flamme  gegen  die  Spizze 
des  blauen  Theils  ffihrt ,  bis  man  die  Stelle 
trifft  y  wo  es  am  hellsten  glühet« 

Bei  der  Untersuchung  der  Fossilien  vor 
dem  Blasrohre  kommt  ferner  in  Betracht 
H.  das  Verhalten   bei  dem  Versuche; 

und  zwar 
A-  bei  der  Behandlung  für  sich  (ohne 
Zjisäzze).    £s  sind  dabei  zu  beobachten 
1«  die  verschiedenen  Arten  von Erscheinun« 
gen.    Diese  sind 

9»  Erscheinungen,  womit  kleine  blei« 
bende  Veränderung  des  Fossils 
nothwendig  verknüpft  ist.  In  dieser 
Hinsicht  ist  zu  unterscheiden 
a,  das  Glühen,  ein  heller,  einfarbi- 
ger Schein; 

I.  das    Roth  gl  üben,     von   rother 
Farbe ; 


Beispiel:  Töpferthon. 
b*  Das     Kalzinirea    (Lockerbrei^ 
nen);  Verminderung  deij  Festigkeit^ 
Beispiel:  Kalkstein* 
6.  Das  Verbreiten  eines  Geruchs. 
Beispiel;     Fyrosmalith ,    der    den 
Geruch  Ton    oxygenirter    Salzsäure 
von  sich  giebt. 
j.  Die  Annahme  einesGeschmacks» 
welcher  seyn  kann  ; 
a*  kalinisch, 
Beispiel}  Kalkstein^ 

b.  hep  atischy 
Beispiel:  Baryt*  y 

c.  säuerlich» 

Beispiel:  Schwefelsaurer  Strostian 

Ä.    Veränderungen 9    wobei    die    Form, 

iiber  nicht  die   Substanz  wcscnt* 

lieh  leidet. 

X)  Das  Zergehen,  oder  das  Lösen  in 

dem    einem   Fossile^  eigenthümlichen 

Krjstallisationswasser. 

Beispiele;  Borax;  Alaun. 
ft*  Das    Zerspringen;    Zersprengung 

des   Fossils  in  gröfsere  oder  kleinere, 

mehrere  oder   wenigere  Massentheiki 
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lociil  gröfserer  oder  geiringerer  Gewalt 
Und  einem  gröCsern  oder  geringem^ 
damit  verbundenen  Geräusch  ;  dadurch^ 
dafs  entweder  das  dem  Fossile  eigen« 
thümliche  Krjstallisationswasser  in 
Dampfe  verwandelt ,  oder  die  in'  sei- 
nen Zwischenräumen  befindliche  Luft 
ausgedehnt  wird*  Man  kann  unter« 
scheiden : 

ia.  Das     Zerprasseln;     wenn    das 
Fossil  in  gröfsere  Stücke  mit  einem 
gröfsern  Geräusche  zerspringt* 
Beispiel.    Bleiglan2« 

b«  Das  Zerknistern  ( Dekrepiti- 
ren) ;  wenn  das  Fossil  mit  einem  ge- 
ringem Geräusch  in  kleinere  Stücke 
zerspringt. 

Beispiel:     Spielsglanzbleierz ; 
Kochsalz« 

S.  Das  Verdampfen}  wenn  Theile 
des  Fossils »  ohne  dafs  dadurch  die 
Substanz  eine  Veränderung  erleidet^ 
in  Dampfgestalt  verwandelt ,  sich  er- 
heben, oder  mit  einem  Worte  sieb 
verflüchtigen. 
Beispiele:  Quecksilber;  Wasser.  , 


)    5o    ( 

Ahtticrknng.  Diefs  V«rdartl^f«ft^ 
wobei  nur  die  Form ,  nicht  aber  di^ 
Substanz  eine  Verändernng  erleider ,  ist 
vrohl  zu  unterscheiden  Ton  dem  w^eiter 
unten  vorkommenden  Verrauchen. 
Das  Verdampfen  und  V«VTtu- 
c h  e  xi^  sind  Arten  des  V  e  r  f  1  ü  ch  ti* 
gehs. 

Diese  hier  tuerst  versuchte  KomeolLh 
tur  dürfte  auch  bei  der  Chemie  vortheil* 
bafte  Anwendung  finden  können ,  wo 
man  bisher  die  verschiedenen  VerAUchti« 
gungsarten  nicht  durch  verschiedene 
Kunstausdriicke  zu  unterscheiden  pflegte. 

4«  das  Aüfblättei^n;  Trennung  der 
Blätter  eines  Fossils  und  dadurch  be» 
wirkte  Erweiterung  des  Umfanges; 
Die  Ursache  ist  auch  hier  hauptsäch* 
lieh  Verdampfung  von  Krjstallisations» 
Wasser» 

Bei  spielet    blSttrtcher  Öyps}  Apo* 
phyllit}  Stilbit  J   Triphan. 

S.  dasAusblühen>(Effloreszirefi)| 
Entstehung  moosähnlicher Erwcitemn- 
gen   oder  Auswüchse   an  den  Kanten 
oder  Flachen. 
Beispiel:  iTopas  (sehr  schwach).  Gas« 
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l^tbindung  ist  in  diesem  Falle  wahr» , 
scheinliche  Ursache» 
6.  Das  Blasenwerfen;    das   Hervor- 
treten einzelner  Blasen  aus  einer  Kante 
oder  Fläche» 

B  e  i  s  p  i  e  T:  Pyro]physälith»  Entbln« 
iniig  Von   flufssaurem    Gase  i^t  bet 

dieseifh  'seltenen  Beispiele  wahrschein«- 
.1»         > 

tiche  Ursache* 

^7.  Das  AuFscbäümen;  Wenn  das  Fos- 
sil an  Umfang  zunimmt  und  dabei 
eine  Menge  kle^er  Blasen  sich  bilden, 
die  der  Masse  ein  schaumiges  Ansehn 
igeben* 

'Ob   Gasentbindung  oder  Dampfbil- 
"^iing  Ursache  dieser  Erscheinung   ist, 
liegt  noch  im  Dunkeln. 
Beispiel:  Meionit ;  Lepidolith* 

'6.  Das  Aufwallen  (Sieden);  Wenn 
ein  Fossil^  indem  es  in  Flufs  kommt, 
zugleich  in  eine  wallende  Bewegung 
geräthk 

B  e  i  s  p  i  e  1 :  fiorax,  bei  dem  Zergehen ; 
basaltische  Hornblende,  bei  detn 
Schmelzen. 

g.  Das  Aufblühen;  Erweiterung  der 
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ganzen  Masse  zu  einem  staüclenfBrtni»  * 
gen ,  ästigen  ,  zackigen  ^  oder  gewoD*  * 
denen  Körper. 

Beispiel:  Bora^ ;   Mesotyp  J  Gadoli- 
nit;  Prehnit, 
io.  Das  Z  u  ruh d en  ;  Wenn  Kaötcn  nnd 
Ecken  in  Flufs  kommen   und  dadmch 
ihre  Scharfe  verlieren*  , 

S  e  i  3  p  i  e  I :  Mancher  Talk. 
11,  .DaaG  lasuren;  wenn  nnr  die  Ober*  ' 
£äch«  des  Fossils  in  Flufs  kömmt  und 
das  Stück  des  Fossils  dadurch  nur  wie 
xnit  einer  Glasur  überzogen  wird« 
Beispiel:     Mancher  Staurolith. 
Ifi.  Das  F ritten;  wenn  einzelne Tbeib 
der  Masse  in  Flufs  kommen,  wahrend 
andere  unverändert  blt- iben* 
Bei  spielt  Mit  Quarz  innig  gemeng* 
ter  dichterFeldspath,  (mancher  Ho/Ze« 
fitnta  der  Schweden  ,  z.  B.  von  Ter» 
herg  in  PP'ermdand).     In   manchen 
Fällen  ein  gutes  Mittel  um  das  nicht 
sichtbare  Geiiietige  eines  Fossils  zu 
entdecken. 
iS*  Das   Verschlacken;    wenn  dia 
ganze  Masse  in  unvollkommnen^mu* 
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iiigen  Flufs  kommt  und  sich  daher  kei- 
ne Kugel  bildet« 
Beispiel:  mancher  Chlorit. 
14»    Dm  Schmelzen;  ( vollkommnes 
Schmelzen))  wenn  die  ganze  Massein 
vollkommnen^  reinen    Flufs  komitit, 
und  eine  Kugel  oder  Perle  bildet* 
Beispiele:  Feldspath;  Borax. 
Anmerkung.     Obgleich    der    Ausdruck 
Schmelzen  nur  eine  bestimmte  Ver'in« 
derung  bezeichnet,  die  ein  Fossil  bei  der 
fiehandlung    vor    dem  JLöthrohre    erlei« 
det;   60    pflegt    man  doch    im   Allgemei- 
nen diejenigen  l^ossilien  vor    dem  LÖth« 
röhre  unschmelzbar  ^n  nennen,  mit 
denen  bei  jener   Behandlung    gar  keine 
Veränderung     der    äufsern   Gestalt    vor-* 
gehet. 

i5.  Das  Krjstallisiren^    wenn  ein 
Fossil^    nachdem  es   geschmolzen   ist^ 
imd  zu  erkalten  anfängt,   eine  regel- 
märsige  äufsere  Gestalt   annimmt. 
Beispiele:     Fhosphorsaures    Blei ; 
Kohlensaures  Natron. 
}".  Veränderungen  ^     wobei     Form     und 
Substanz  leiden. 

I.  Das  Verbrennen  (Oxydiren)j 
\ttr  Jahrgangs  8 
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wenn  einige  oder  alle  Theile*  des  Fofr 
eils  sich  mit  Sauerstoff  verbinden^  wo* 
bei  folgende  Erscheinungen  zu  unter* 
scheiden    sind : 

«•Das    Verglimmen;     langsame 
Verbrennen  unA  Verflüchtigung  des 
Verbrannten,  ohne   sichtbare   Flam- 
me und  Aauch. 
Beispiel:  Kohlenblende. 

b.  Das  Flammen;  schnelleres  Ter« 
brennen  mit  Flamme ,  wobei  di« 
verschiedene  Farbe  der  Flamme  zu 
bemerken  ist» 

Beispiel:  Steinkohle. 

c.  Das  Verrauchen;  Verflücbtignnf 
des  Verbrannten  mit  sichtbarem 
Rauche,  der  sich  an  kalten  Körpeni 
oder  selbst  an  der  Unterlage  wieder 
verdichtet  oder  mit  einem  Worte  die* 
eelbe  beschlägt. 
Beispiele:  Steinkohle ;  Gediege- 
nes Antlmonium* 

d.  Das  Verkalten,  Verwandlnng 
des  Fossils  in  ein  erdiges  Metall« 
oxyd ,  welches  Statt  finden  kanik 

(PI«  an  der  OberflÜche^ 
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ß«  durch  und  durch» 
c.  Das  Verglasen,  Verwandlung  des 

Fo3sIls   In  ein  glasiges  Metalloxyd* 
L  Das  Verkohlen;  Verwandlang  des 

Fossils  in  einen  J:ohligen  Körper. 

Beispiel:  Steinkohle. 
g.  Das     EinMschern;    Verwandlung 

des  Fossils  nach  dem  Verbrennen  der 

Terbrennlichen  Theile  in  Asche^  wel« 

ches  Statt  finden  kann. 

a.  an  der  Oberfläche. 

Beispiel:  Kohlenblende  (im  Anfan« 
ge  der  Behandlung  ror  dem  Löth« 
röhre). 
ß.  durch  und  durch. 
B  eispiel:  Braunkohle. 
d.  Das    Reduziren;    der    Verlust   von 
Sauerstoff 9    Säure  oder  des  Vererzungs- 
mittels. 

Beispiele.«    Weifs- Bleierz;     Zinn- 
stein; Zinnober. 
Bei  der  Behandlung  der  Fossilien  vor.  dem 
Lothrohre  für  sich  sind  ferner  zu  beachten : 
fi.  die  übrigen  Bedingungen  bei  den  Er- 
scheinungen ; 
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a.  die    Zeit,    in   welcher   sie   Türgeheii| 
ob  «ie  erfolgen 

a.  sehr  leicht  oder  sehr  geschwind; 

ß.  leicht  oder  geschwind ; 

^r.  schwer  oder. langsam; 

9.  sehr  schwer  oder  sehr  langsam. 

b.  die  Einfachheit  oder    Mehrfacli' 
heit  derselben,  indem  ein  Fossil  zeigt 
a.  nur  eine  obiger  Erscheinungen« 
Beispiel:   das  Schmelzen  des  dichten 

Feldspaths. 
§^'  Mehrere      Erscheinungea     nach 

ein  ander. 

Beispiel:  das  Zergehen«  AufwalleiK 

Aufblähen  und  Si^melzen  des  Bora<«, 

y.  Mehrere  Erscheinungen  zu  glei" 

eher  Zeit. 
Beispiel:    das    Verbreiten    eines  6e« 

ruchs«     Flammen,     Verrauchen    und 

Verkohlen  der  Steinkohle. 

c.  die  Gröfse  der  Veränderung 
welche  ein  Fossil  erleidet«  in  welcher 
Hinsicht  sie  seyn'kann; 

a.  stark,  wenn  ein  gröfserer  Theil  der 

Masse  eine  Veränderung  erleidet, 
ß.  schwach«    wenn    ein    kleinerer 
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TfadI  der  Masse  eine  Veränderung  er- 
leidet. ^ 
d.  <die    AUg^meinheit    der    Verände* 
ffUDg,    in  welcher    Hinsicht    man     aie 
nennt « 

M.  ganz;  wenn  sie    alle  Bestandtheile, 
^ie  ganze  Substanz  betrifft. 
Sei  spielet      Gediegenes     Antimo- 
niunij  welches  ganz  verraucht; 

ß.  getlieilt;  wenn  nicht  m^  ^en  Be- 
iStandtheilen  9  nur  mit  einem  Thelle 
Aex  Substanz ,  eine  Veränderung  vor- 
gehet* 

JB^ei«plelei  Antimoniumsilber,  des- 
f^n     Aütijnoniumgehalt    verraucht^ 
wahrend  der  Silberg^halt  reguliniscK 
zurückbleibt»     Kohlenblende ,  deren 
kohli^e   Theile  verglimmen,    wäh- 
rend die  erdigen  als  Asche  zurück- 
bleiben* 
Das  Verl^alten  der  Fossilien  bei   den   Versu- 
chen zeigt  sich   ferner   verschieden 
B.  bei  der  Behandlung  mit  Zusazzeii,  Hier- 
bei ist  zu  bemerken: 

I.  die  Art   derselben;   in   welcher   HiDsich! 
man  unterscheidet: 
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a.  Plufsmittel  (Flfisse)  welche  die 
Schmelzung  oder  den  Flufe  derFossiliea 
befördern;   von  denen  aber  einige  unter 
^  gewissen  Umständen  auch  alsReduktions- 
mittel^  andere  als  Oxydationsmittel  (wie 
z*    B»    der    Salpeter)    wirken    können. 
Nachdem  man  das  einigen  derselben  ei« 
genthümliche  Krystallisationswasser  Ter« 
jagt  hatj  reibt  man  sie  entweder  mit  dem 
zu    untersuchenden    Fossile    fein,    und 
bringt  einen  Theil  davon    trocken    oder 
mit  etwas  Wasser   zum   Brei  gemacht, 
vor     da^   Löthrohr;     oder    man    bringt 
I    zuerst  das  Fiufsmittel   in   vollkommnen 
Flufs,  und  trägt  danft  mit  einer  Messer« 
epizze  das  fein   geriebene   Fossil ,  oder 
auch  ein  kleines  Stflck  derselben  ver« 
mittelst  einer  Zange,  in  die  schmelzen* 
de  Masse,    und  fährt  darauf  mit  dem 
Blasen  fort«  - 

Die    vorzüglichsten    Fiufsmittel    sind 

folgende : 

1.  Mennige;  ffir  viele  erdartige  Fosaifiexu 

SU  Flufsspath;   ein  besonders  gutes  Prü« 

fnngsmittel  für  Gyps^  womit  er  ein  £ma3 

bUdet. 
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S«  Gyps;  ein  besonders  gutes  Prüfdngsmit- 
tel  für  Flufsspath. 

4«  Borax;  von  sehr  allgemeiner  Anwend« 
barkeit  bei  erdartigen  und  metallischen 
Fossilien,  als  Flufs-  und  zuweilen  als  Re* 
daktionsmittel.  Man  wendet  ihn  am  be« 
6ten  aii|  nachdem  man  ihn  zuvor  in  GUl9 
verwandelt  hat* 

5»  Borax -Salpeter}  Borax,  dessen  fiber« 
fichUssiges  Natron  mit  Salpetersäure  gesät« 
tigt  worden*  Ein  vortreffliches  Flursmife- 
tel^  besonders  für  metallhaltige  Minera* 
lien« 

6,  Kohlensaures  Natron  ;^  ein  vorzüg. 
liches  Prüfungsouttel  für  kieselhaltige  Fos* 
silien* 

7«  Kohlensaures  KalL 

8*  Mikrokosmisches  Salz«  Ein  aebr 
allgemein  anwendbare«  FluTsmittel. 

9.  Phosphorglas;  Phospfaorsäure  in  fe« 
ster  Gestak* 

10»  Salpeter;  ein    besonders  zweckmäfsi- 

ges  Prüfungsmittel  für  Inflammabilien,  und 

ein  starkes  Flufsmittel  besonders  bei   me« 

tallischen  Fossilien* 

Mit  Ausnahme   des  Salpeters  und  Borax- 


1 
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Salpeters  kann  man  alle  Flufsmittel  auf 
jeder  beliebigen  Unterlage  anwenden.  Bei 
jenen  hat  man  sich  aber ,  weil  sie  mit 
Kohle  verpuffen ,  nur  des  Löffels  zu  be-^ 
dienen. 
h,  Reduktionsmittel,  welche*  den  Fossilien 
Sauerstoff  entziehen  oder  dieselben  voi 
dem  Hinzutritt  von  Sauerstoff  schüzzen. 

Schon    die  Kohle,    deren    man    sich    als 
Unterlage  bedient,  wirktauf  diese  Weise ^ 
grqfsere  Wirkung  hat  aber 
i)  Kohlenstübbe  (Kohlenpnl ver).  Man 
mengt  sie  unter  das   fein  geriebene  zur 
Untersuchung   bestimmte   Fossil  entwe* 
der  trocken^   oder  macht  aus   der  Men- 
gung vermittelst  Tragakantschleims  ei-^ 
nen  Brei,  den  man  zu   Kügelchen  for-> 
men  kann. 
8.  Oel.     Man  reibt   das   zu  untersuchende 
FossU    fein    und    osiengt    es    dann  mit 
Oel  an. 
Bei  der  Behandlung   der  Fossilien   mit  Zu- 
sätzen ist  ferner  zu  bemerken 

fi.  das  Verhalten  gegen  die  Zusäzze* 
Hierbei  kömmt  in  Betracht: 
a.  Aufiöslichkeit  oder  Unauflös« 
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lichkeit  der  Fossilien  in  deh  FluEsmit* 
teln.  Bei  d^r  Auflösung  hat  man  zu  be^ 
xnerkea  : 

a*  die  Art  derselbeiiy  indem  si#  vor  sich 
gehet 
i.  ruhig; 
$2.  mit  Gasentbindung. 

Beispiel:      Auflösung     von     Grau« 
Braunsteinerz  in  Borax» 
8.  Mit  Aufschäumen* 
fi.  die  Zeit,     in  welcher   sie  erfolgt ,    in 
welcher  JÜDsicht  die  Auflösung  vor  sich 
gehen  kann. 

I.  heftig  oder  sehr  schnell; 
$•  leicht  oder  schnell; 
$•  schwer  oder  langsam ; 
4*  sehr  schwer  oder  sehr  langsam« 
h*  Färbung    des    Flufsmittels ;    wobei    zu 

beachten  ist; 

« 

a.  die  Art  der  Farbe»   welche  die  ge«* 

^chmolzene  Masse  annimmt. 

Beispiele:  Borax  wird  durch  Erdko- 
balt schmalteblau  gefärbt;  durch  Grau- 
BriiUDSteinerz  hyazinthfarben  oder  viol- 
blau ,  bei  geringem  Zusazze ;  schwarz 
hei  xnehrerem  Zui az^^e. 
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^«  das    Bleiben    oder    Vergehen  der 
Farbe.     Sie  ist  in  dieser  Hinsicht: 

a.  bleibend   (beständig)* 
B  e  i  s  p  i  e ) :   das  Blau  der ,  durch  Ko- 
balt getärbten  Gläser* 

••   Vergänglich;   wenn  die  Farbncg 

nur  so  lange  erscheint,  als  der  schmelz 

Eende  Körper    heifs  ist ,   bei  dem  Er« 

iLaltep  sieb  4ber  verliert* 

Beispiel:       Boraxglas,     worin    em 

Eisenoxyd -haltiges   Fossil   aufgelöst 

worden,    wodurch    es,     so  lange  es 

heifs    ist,    grün   erscheint,     welche 

Farbe  aber  bei  dem  Erkalten  wieder 

.  schwindet» 

S.  Veränderlich,  wenn  die  Farbe  welche 
ein  Glas  bekommen  hat,  dadurch  ver- 
ändert werden  kann ,  dafs  man  es  in 
einem  andern  Theile  dea  Flanmien« 
atrahls  behandelt« 

Beispiel:  Boraxglas,  welches  dnrcb 
wenig  Mangan -Oxyd  im  oxydirea« 
den  Theile  des  Fkmmenstrahls  Tiol- 
blau  gefärbt  worden,  verliert  diese 
Farbe  9    wenn  man   den  sedoziiea« 
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den  Theil  der  Flamme  darauf  wirken 
läfst. 

•  Reduzirung  oder  Nichtreduzl« 
rung  des  Fossila^  die  Reduzirung  kann 
«eyn: 

€s.  Tollkommen^  wenn  aie  all^  Theilo 

des  Fossil^  betrifft, 
§»  unvollkommen,  wenn  si^ nur einl« 
ge  Theile  betrifft. 

Beispiel:  Roth-Kupfererz  mit  Borax 
geschmolzen* 
3.  das  Verpuffen;  schnelles  mit  Geräusch 
verbundenes    Verbrennen  9    welches  «eyn 
kann : 
a»  atark^ 
ß»  schwach» 

Beispiel:  das  Verpuffen  ron  Kohlen- 
blende oder  Steinkohle  mit  Salpeter* 
Bei   der  Untersuchung   der  Fossilien  vor 
dem  Blasrohre  kommen  auch  in  Betracht : 
[.  Die  Produkte  von  dem  Versuche»     Es 
lassen  sich  folgende  Arten  derselben  unter- 
scheiden : 

•  Glas.  Ein  durchsichtiger ,  oder  doch  Wet- 
nigstens  durchscheinender  Körper  mit  glat« 
tsr  Oberflache»  muschlichem  Brache  und  dem 
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etgenthümlichen  Glasglanza«  Diefs  lumn  sey 
in  Ansehung 

i»  der  Dichtigkeit,    ein 
a*  dichtes  Glas, 

b.  blasiges  Gl.'as,  mit  einzelnen  BUsea 
c*  schaumiges  Glas  ,  mit  vielenklei 

nen  Blasen,  die  demselben  ein  schaumi 

ges  Ansehn  geben. 

Beispiel:    Obsidian ;  Pechsteio. 

8.  der  Durchs  c  heinenheit,  ein 

a.  klares  Glas;  durchsichtig; 

b*  wolkiges' Glas,  mit  einzelnen  wen 

ger  durchsichtigen  Stellen; 

c.  trübes  Glas;  durchscheinend* 
!(•  der  Farbej  ein 

a.  Farbenloses  Glas; 

b«  gefärbtes  Glas* 
B.  Email.  Ein  undurchsichtiger  Körper,  mi 
muschlichem  Bruche^  glatter  Oberfläche uiu 
Glasglanz,  der  oft  dem  Wachsglanze  genS 
hert  ist.  Es  ist 
X»  der  Dichtigkeit  nach 

a.  dicht. 

Beispiel:    Gypa. 

b.  blasig;  mit  einzelnen  Blasen» 
c»  sphaumig,  mit  vielen  Blasen« 
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Beispiel:  Mesotjp. 
B.  der  Farbe  nach: 
a»  weifs* 

Beispiele:     Gypsj  Mesotyp;  Stifc 
bit» 
b.  gefärbt» 

Beispiel:     Nephrit ,  der  ein  grün- 
lich weifs^s  Email  giebt. 

■ 

G.  Scfalacl.  e*     Ein   gemeiniglich    undurch« 
sichtiger,    seltner   durchscheinender  Körper 
3nit  löchriger  Oberfläche.    Sie  ist 
!•  der  Dichtigkeit  nach^ 

a.  dicht^ 

b.  blasig^ 

c»  •  chanmig» 
ft»  dem  Glänze  nach^ 
a.  matt, 

^«  £1^8 ig;  glasglänzend, 
c»  metallisch;  metallisch  glänzend» 
8»  der  F  a  r  b  e  nach, 
a»  schwarz; 
b»  b  raun;  u.  s.  w* 

4»  m  Hinsicht  d«r  Anziehb arkeit  vom 
Magnete, 
a.  dem  Magnete  folgsam; 
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Baispiel:    Die  ScUaoke  des    Chio* 
rils;  manches  Glimmers* 
b*  dem  Magnete  nicht  folgsam» 
D.  F  r  i  1 1  e.    Ein  Körper  der  auf  dem  Brache 
▼erglaste  und    nicht    verglaste  Theile  zeigt« 
Es  ist  dabei  die  Farbe  zu  bemerken» 
E«  König.    Eine  MetallkugeU 
F*  Ocker«    Ein   erdähnliches  Metalloxyd^  v^O' 
bei  die  Farbe  zu  bemerken  ist« 

0,  Koak«  Aus  stickstofFhahiger  Kohle  beste* 
hender,  schwer  einzuäschernder  Rückstand 
nach  dem  Flammen  der  Steinkohlen  ;  ejii 
meist  schwarzer,  schlacken-  oder  kohlen- 
ahnlicher  Körper« 

H.  Kohle«  Ein  schwarzer,  leichter,  schwach 
schimmernder,  ,  leicht  einzuäschernder^  aus 
oxydulirtem  Kohlen  -  und  Wasserstoff  beste« 
bender  Körper« 

1.  Asche«  Ein  aus  erdigen,  kalinischen  und 
Metalloxyd-Theilen  zusammengesezter ,  flok« 
ken-  oder  staubartiger  Rückstand  von  der 
Verbrennung  eines  Körpers,  von  weifser, 
grauer,  gelber  oder  rother  Farbe« 

K»  Beschlag«  Ein  Heines,  stanbahnÜdhes 
Pulver,  welches  sich  bei  dem  Verflüchtigen 
eines  Körpers  an  die  Unterlage  desselben  oder 
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cinea  darüber  gehaltenen  kalten  Korper  legt^ 
und  der  Art  nach  sejn  kann: 
1.  Rufa,  eine  schwarze  oder  braune*   koh«  * 
lige  Substane. 

Beispiel;  Beschlag  von    dem   Ver« 
brennen  der  Steinkohlen, 
fi.  SchwefeA 

S«  Metall  oxjde»  bei  denen  zu  sehen  ist» 
auF 

ä.  die  Art  ihrer  Farbe»    welche  ist 
a.  weifs* 
Beispiel:   Arsen ikalischer »  antimo« 
xiialischer  Beschlag» 
?•  gelb. 
Beispiel:    Bleiischer  Beschlag« 
b»  die  Beständigkeit    der  Farbe^  ob 
'     sie  ist 

«•  beständig»  gletcbb leibend* 
Beispiel:    Antimoniallscher  B0« 
schlag. 
§.  veränderlich»   bei  Te/scbiedeneo 
Temperaturen» 

Beispiel:  Wismuthischer  Beschlags 
welcher,  so  lange  die  Flamme  dar« 
auf  spielt,  gelb  erscheint;  bei  dem 
Erkalten  aber  weifa  wird. 


I   * 
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Endlich   koimnen   noch   bei  der   Untersu-» 
chung  der  Fossilien   vor  dem  Löthrohre 
in  Betracht: 
IV.    Veränderungen,      die     mit     dem 
Produkte  nach  beendigtem    Versu- 
che v  orgeh  en« 

Beispiel:      Das    Zerfallen    des    zum 
Email  geschmolzenen  Barjts«     einige 
•     Stunden  nach  der  Schmelzung.  4 

4 
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5. 

Mineralogische    Notizen 

Von 

Htrrn  Oherhergmeister  Selb 
%u  TVolfcuiK 

JN  achstehende  Notizen  sind  Auszüge  ana  einem 
¥aisonnirenden  Kataloge ,  den  ich  verflorsnen 
Winter  über  meine  Mineralien  -  Sammlung  zu 
fertigen  angefangen  habe.  Man  wird  aus  dem 
Wenigen,  was  folgt,  erkennen^  ^afs  ich  auf 
physische  und  chemische  Charaktere ,  wie  auf 
oryktognostische  Rücksicht  nehme. 

So  überzeugt  ich  auch  bin ,  dab  die  Anord- 
nung einer  Mineralien  -  Sammlung  nur  dann 
der  Natur  und  dem  Zwecke ,  sie  mit  ihren  ver- 
schiedenen Verhältnissen  kennen  zu  lernen,  am 
meisten  ^entspricht,  wenn  das  chemische  Mi- 
srhungsverhaltnifs  zum  Grunde  gelegt,  oder 
Wenigstens,  mit  Rücksicht  auf  den  charakterisi« 
renden  Bestandtheil  ^  demselben  nahe  gebracht 
wird  ,  so  habe  ich  doch ,  um  der  allgemeinen 
Stimmung  in  Deutschland  zu  huldigen,  L  £  o  n- 
i\t€r  Jahrgang.  4 
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H  A  R  D  8  mineralogische  Tabellen ,  die  dem  avi 
meisten  beliebten  Weruerschen  System  nabe 
kommen,  mit  einigen  Abänderungen,  und  tmt 
Rücksicht  auf  die  neuen  Entdeckungen  aum 
Leitfäden  gewählt. 

Diesem  nach  wird  die  so  genannte  reine 
T  hon  erde  (von  Halle)  nicht  mehr  an 
der  Spizze  der  Thonordnung  stehen ,  und  die 
so  genannte  Talkerde  (von  Freyberg 
und  Meronitz)  aus  der  Talkordnung  ver* 
sez^t,  dagegen  die  k  ohlensaure  Talk  er- 
d  e  (von  K  r  a  u  b  a  t  etc.)  darin  aufgenamnae» 
^  werden» 

Der  Schwarz  -  Eisenstein,  der  nacb 
meiner  Ueberzeugung  wahres  Braunsteinerz 
ist ,  wird  seine  Stelle  da  finden  «  wohin  er  ge- 
hört, und  die  unbedeutende  Seltenheit  des  Si- 
birischen Nadelerzes  zunächst  der  neuen 
Varietät  unsers  Kupfer  -  Wifsmuther- 
zes   *)  zu  stehen  kommen. 

Kommt  zu  Folge  dieser  Anordnung  mexne 
Mineralien- Sammlung    dereinst    an  einen   Be-* 

•)  üeber  eine  neue  Varietät  Kupfer  -  Wifsmuther* 
ZC8  in  den  Annalen  der  Wctterauischen  Geselle 
Schaft  für  die  gesammte  Naturkunde  I.  B*  i*  St* 
S.  40. 


)     5i     ( 

sizzer,  der  sie  vielleicht  der  cfaemischen  Klassik 
fikation  näher  zu  hringen  wünscht,  so  kann  diefs 
ohne  grofsQ  Schwierigkeiten  geschehen,  da 
mehrere  Gattungen«  wenn  sie  auch  nicht  ge» 
rade  am  rechten  Orte«  wie  2.  B.  der  schörl- 
^rtige  Beryll  —  —  oder  besseif  Stangen- 
stein, um  nicht  mit  einem  Ausdruck,  der 
etwas  Wahres  in  sich  fafst,  zugleich  einen  un* 
tergelegten  falschen  Begriff  zu  verbinden  -^ 
doch  in  der  Nähe  stehen ,   wohin  sie  gehören« 

♦  *  * 

Gemeine  Schorle  sind  seltner,  als  Tur* 

m  a  1  i  n  e*  Unter  mehr  als  So  Stücken  von  ver<^ 
schiednen  Fundörtern«  die  ich  von  dieser  Fos- 
silien-Gattung in  meiner  Sammlung  aufbewahre^ 
Fand  ich  niir  wenige,  die  sich  als  wahre  Schorle 
verriethen.  Mohs,  dessen  orjktognostischen 
Scharfblick  man  die  Kenntnifs  der  genanem 
Unterscheidungsmerkmale  dieser  beiden  Arten 
zu  verdanken  hat ,  brachte  mich  auf  die  Idee, 
alle  oben  angezeigte  Stücke  genau  zu  durchge- 
hen, ihren  äufsern  Habitus  mit  ihren  physi- 
schen Eigenschaften  zu  vergleichen,  und  sie  so« 
nach  zu  ordnen* 

Nicht  leicht  wird  sich  bei  einer  Fossilien-Gat- 
tung die  äufsere  Charakteristik  in   so  übereia- 
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atlmmeiider  Harmonie  mit  den  physischen  von! 
chejmischen  Eigenschaften  aussprechen ,  als- bei 
dieser  Steinart, 

Die  Farbe,  die  hei  den  europaischen  Tarma- 
linen  fast  immer  die  schwarze  ist^  Ist^  wie 
Mo  HS  richtig  behauptet,  nunr  sebeinbar;  in 
dünnen  Splittern  erscheinen  sie  bei  mehr  oder 
weniger  Durchsichtigkeit  sammetartig  brauoK 
lieh,  was  zuweilen  ins  Graulichgrüne  Fällt» 
Nicht  selten  wird  die  braune  Farbe  an  ganzen 
Stücken,  od^r  Krjstallen  durch  zarte  unter  der 
Oberfläche  befindliche  Risse  und  Spalten  sieht- 
l>ar«  So  zeichnen  »ich  beinahe  alle  Tyroler 
und  Schweizer  Schorle,  yst  seihst  die  durch 
Hof  FS  Beschreibung  (S.  dessen  Magazin  BJ. 
S«  70)  näher  bekannt  gewordenen  Hörlberger 
Schorle  aus,  welche  leztere  daher ^  uoerachtet 
sie  erwähnte  Eigenschaften  in  geringerm  Grade 
besizzen,  ebenfalls  unter  die  Turmaline,  nicht 
unter  die  gemeinen  Schorle  zu  zählen  sind« 

Mit  dieser  bestimmten  Auszeichnung  stehen 
die  physischen  und  chemischen  Kennzeichen  imr 
genauesten  Verhältnifse  \  die  ElektrizitätsPähig- 
keit  ist  stärker  bei  solchen ,  die  schon  in  gan- 
zen Stücken  einige  Durchsichtigkeit  verrathen, 
schwächer  bei  jenen  ^  die  nur  in  dünnen  Split- 
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tem  durcbäichtig  sind ;  übrigeoa  fehit  diese  £w 
^«nschafc  bei  öbigea  Kennzekhen  nie ;  esscheinC, 
^ü  der  «lehr  oder  weniger  gehinderte  Darch-^ 
gang  der  Lichtstrahlen  den  Durchgang  des 
elektrischen  Flnidums  in  gleichem  Mafse  bej^eicb* 
n«t.  Damit  stimmt  dann  auch  das  Verhalten 
vor  xlem  Löthrohre  durchaus  üllerein;  es  bestä* 
tiget  sich  nämlich  die  von  mir  langst  gemachte 
Beobachtung  <S.  Wied^nmanns  Handbuch 
der  Oryktognosie«  S«  fiSfi  in  d«r  Note)  wonack 
alle  Turmaline  sehr  leicht  schmelzen,  ihre 
Farbe  verändern,  und  zur  weifolicben  Schlacke 
aa£ichäumen  ,  die  im  Augenblicke  des  Schmel« 
zens  phosphoreszirt^  dagegen  die  gemeineii 
Schorle  ihre  Farbe  nach  dem  Brennen  beit^ehat* 
ten  9  und  ruhige  jedoch  etwas  schwer  zur 
schwärzlichen  Schlacke  schmelzen«  Je  durch- 
scheinender die  Turmaline,  |e  stärkere  £lek- 
trizitätsfahigkeit  siebesizzeUf  je  leichter  erfolgt 
das  Schmelzen,  je  weifser  zeigt  sich  die  auF- 
schäumende  Schlacke;  wohingegen  solche , 
woran  vorgenannte  Eigenschaften  in  geringerm 
Grade  wahrgenommen  werden ,  schon  etwas 
schwerer  zu  einer  dunklen  grünlichgelben 
Schlacke  schmelzen ,  und  sich  dadurch  einiger 
mafscn  dem  gemeinen  Schörl  näherm 
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Wie  sich  cTelr  gemeine  Scbörl  in  Hinsicht  sd« 
lies  Verhaltens  vor  dem  Löthrohre  von  Atm 
Turmalin  unterscheidet,  eben  so  nnterscheidel 
^r  sich ,  von  demselben  in  den  äufsera  Kennzei» 
chen,  vornehmlich  durch  Farbe  ^  Abfondenuig 
und  Mangel  an  Durchsichtigkeit«  Eine  kos* 
staute  dunkle  sämmetschwarze  Farbe,  Undurdi* 
eichtigkeit,  uqd  stängliche  Absonderungen  siirf 
Kennzeichen,  die  nicht  wohl  eine  VerwecbsluDf 
mit  der  erstem  Art  möglich  machen«  Auf  dies« 
Art  kömmt  er  unter  andern  auf  der  Sophie» 
gl' übe  bei  Wittichen  vor,  woselbst  cri« 
diimien,  zylindrisch -konvexen,  tbeils  geraden, 
theils  etwas  krummgebognen,  stanglich  zusaw 
njengehäuften ,  öfters  buscheiförmig  auscinan» 
der  laufenden  Säulen  in  Gesellschaft  von  gr«a« 
lichgelbem  Specksteine,  womit  auch  zuweilen 
die  Absonderuugsflächen  leicht  bedeckt  sindi 
seltner  von  etwas  schwarzem  Erdkobalt  begici» 

tet ,  in  Granit  verwachsen  .eintritt. 

*  ^  * 

Ist  es  wohl  so  ganz  ausgemacht ^  dafs  ilkr 
kubische  Quarz  seine  Existenz  einer  an« 
terlegten  Form  zu  verdanken  habe? 

Betrachtet  man  die  fortifikationsartig  gebog« 
nen  schaaligen  Absonderungen  und  Streifongen 
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des  Quarzes  —  —  ich  rede  hier  von  äem  Qnar^ 
ze  als  Gattung ,  nicht  als  Art  -—  etwas  genauer, 
so  ivird  man  finden ,  dafs  erstere  häufig  rechte, 
oder  auch  solche   (Viukel  bilden,    die  mit  den 
Winkeln ,  wonach  die  Seitenflächen  der  regei- . 
mäfsigen  Säule  des  Quarzes  zusammen  stofsen^ 
übereinkopamen.  Die  rechtwinkliche  Form  die- 
ser Streifuugen  deutet  schon  einigermafsen  auf 
das  Viereck  ,  und  giebt  die  Tendenz  des  Qaar  < 
zeS)  sich  nach  solchen  Formen  zu  bilden,  nicht 
undeutlich  zu  erkennen.     Wirklich  hat  die  Na* 
tar  dahier    auf  der  Friedr.    Christians- 
grube im  Schapbach  am   Amethjstquarze 
solche  Absonderungen  gebildet,  die  deutliche  und 
um  und  um  atisgebildete  Umrisse  von  Quadra- 
ten und  Rektangulen  darsteilen ;  ähnliche  Um- 
risse  von  rundkömigen,  die  Basis  der  sechssei- 
tigen Säulenform   genau   umschliessenden   Ab- 
sonderungen kommen    zuweilen   an   eben   die- 
sem Amethystquarze,  oft  an  einem    und  dem- 
selben Stacke  vor,  und  beweisen  hinreichend,' 
dafs  eine   wie    die  andere    Form   —   vielleicht 
nur  unter  veränderten  Umständen  und  Verhält- 
nissen dem  Quarze  eigen  seyn  kann.  Es  scheint, 
dafs    ungeachtet    des  Bestrebens   des     Quarzes, 
sich  am  häufigsten  in  seiner  sekundären  Gestalt 
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auszudräcken^  dennoch  hinwieder  eine  andi 
Kraft  dahin  wirke,  diese  Gestalten  in  Würfelfoi 
zu  aggregiren ;  d^her  die  nicht  seltene  Ausbildi 
des  Quarzes  zu  Würfeln ,  wovon  gewib 
alle  ihre  Bildung  ^n  fremden  Körpern 
lehnt  haben,  und  mehrere  derselben  als  w< 
liehe  Krystalle  mit  zwar  sichtlicher  Wirki 
zweier  gegen  einander  strebenden  ,  aber  zu 
nem  Zweck  hinarbeitenden  Kräfte  angesebi 
werden  möchten.  So  besizze  ich  von  oben 
nannter  Fundgrube  im  Schapbach  zwei  ubvoI 
ftändig  ausgebildete  grofse  würfliche  Krystall 
eines  lichte  perlgrauen  Amethystquarzes;  dj 
ausgebildeten  Seitenflächen  verkehrt  gegen  eis« 
ander 5  und  mit  einer  Seitenfläche  an  einander 
gewachsen;  die  unausgebildete  natürliche  Ober* 
fläche  stark  bedrufst;  die  Masse  von  schaaligab« 
gesonderten  mit  den  Seitenflächen  der  Würfel 
parallel  laufendea  Stücken  ^  von  wo  aus  diesel« 
be  nach  den  ausgebildeten  Seiten  hin  in  pyra* 
midalförmige  Krystalle.  auslaufit«  An  einem 
der  Würfel  stehen  im  Innern  des  Kernes  meh- 
rere Quarzkrystalle  mit.  ihren  pyramidalen  fin- 
den bei  wenig  unausgefQUt  gebliebnen  Bäumen 
gegen  einander  gekehrt.  Ein  prachtvolles  Stück, 
des|en  Würfel  beinahe  3  Zoll  körperliches  Mafs 


)    5?    C 

balten ,  das  sich  in  jeder  Hinsicht  auszeichnet^ 
und  das  sich  in  offnen  Gangräumen  auf  eine 
Art  geformt  haben  mufs^  wonach  die  krystalli« 
nische  Qaarajfnasse,  die  sich  anfänglich  in  blos« 
Ben  Umrissen  darstellte ,  nach  und  nach  in 
gröfserer  Menge  aus  ihrer  Auflösung  sich  ab» 
«ezte,  die  würflich  scfaaaligen  Absonderungen, 
und  endlich  den  ganzen  Krystall  bildete.  Zur 
Vollendung  der  Zeichnung  dieses  interessanten 
Stucks  gehört  noch  nachzuholen ,  d&fs  die  kry« 
stalliniscbe  Oberfläche  der  Würfel  mit  einer 
eehr  dünnen ,  äufserst  zart  bedrufsten  Schaale 
gemeinen  Quarzes,  mit  dazwischen  befindlichem 
leichtem  Anfluge  schneeweifsen  Steinmarks  be« 
deckt,  und  diese  nochmals  mit  sechsseitigen 
Doppelpyramiden  eines  hell  gelblichweifsen 
Kalkspathes,  utid  tetraedriscben  Kupferkieskry« 
«tallen  überkrystallisirt  ist.  Vielleicht  dafs  meh^ 
rere  würfliche  Eindrücke  im  Quarze  ihre  Form 
nicht  von  fremden  Fossilien,  sondern  von  ein- 
gewachsenen ,  und  wieder  zerstörten  Quarz« 
würfeln  selbst  entlehnt  haben ,  wovon  sich  in 
meiner  Sammlung  merkwürdige  Belege  finden« 
Es  ist  indessen  nicht  zu  läugnen,  dafs  eben 
äoch  der  meiste  kubische  Quarz  sein  Daseyn 
gewissen  Modellen  aufsqr  sich  verdankt;  so  he* 
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•izze  ich  mehrere  Stücke  aus  der  mehrxnal  eiv 
wähnten^  an  schönen  Quatzgebilden  so  reicheni 
Fundgrube  im  Schapbach,  die  unstreitig  un- 
ter die  Afterkrystalle  gehören,  und  deren  Form 
höchst  wahrscheinlich  von  Bleiglanzwürfeln 
abstammet,  wovon  sich  hier  und  da  einige  Ue^ 
herreste,  die  genau  an  die  Quarzwürfel  aq- 
schliefsen ,  und  die  durch  das  sie  zum  Theil  bc« 
deckende  granlichweifse  Bleioxyd  den  ZustanJ, 
in  den.  sie  ftbergingen ,  deutlich  verrathen,  er- 
halten haben*  Aufser  dem  sind  die  bedrafsten 
Flocken  dieser  Würfel  meistens  uneben,  etwas 
wellenförmig  gebogen,  beurkunden  somit  ihre 
Abstammung  *—  wenn  man  ja  noch  zweifelhaft 
seyn,  und  sie  dem  hier  ebenfalls  häufig  eiIlbr^ 
chenden  Flufsspathe  unterlegen  wollte  -^  anch 
dadurch,  indem  die  Bleiglanzwürfel  dahier 
häufig  mit  solchen  unebnen ,  ,  und  gleichsam 
geflofsnen  Oberflächen  vorkommen» 

Auch  diese  Afterkrystalle  gehören  mehr  dem 
Amethyste,  als  dem  gemeinen  Quarze  an,  beste- 
h«n^m  ehren  theil  s  aus  einer  krystallinischeo  vol' 
Jen  Masse,  sind  selten  hohl,  oberflächlich  ge- 
wöhnlich bedrufst,  und  blaulichgrau  gefärbt. 

*  *  *      , 

Man   findet   den  Arragonit    auch  in 
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Schwaben  *%  und  zwar  zu  Gundelshe  im 
im  Würtembergiscben  unter  mir  unbe^ 
Rannten  Verhältnissen  zwischen  grauem  Kalkstei- 
ne in  kleinen  Partbien  von  Stern  -  und  büschelför^ 
xnig  aus  einander  laufendem  strahligem  Bruche 
eingewachsen.  Da  mir  ntir  kleine  Stückchen  hier« 
von  zu  Gesicht  kamen ,  die  keine  genaue  Zer* 
gliederung  erlaubten,  so  kann  ich  aufser  der 
Anzeige  seines  Daseyns  von  den  übrigen  Kenn« 
iceichen  dieses  FosjBils  nichts  Bestimmteres  an-^ 
geben. 

Ausgezeichneter  und  in  der\)en  Parthien ,  als 
Aus  Füllungsmasse  von  Gangräumen  zwischen 
basaltischem  Mandelstein  kömmt  der  Arragonit 
an  dem  durch  den  Feuereifer  der  Vulkanisten 
berühmt  gewordnen  Kaiserstuhl  im  Breis-f 
gau  vor. 

Die  Farbe  dieses  Arragonits   ist  gelblich'? 


tP  iiiiiiiiii  n    — Mi^— <» 


*)  Ueberhaupt  ist  dies  Fossil  io  selten  nicht ,  als 
man  anfangs  zu  glauben  geneigt  wai*.  Meine 
Sammlung  kann  es  von  lo  «—  i2,  meist  bisher  un- 
bekannt gewesenen  Geburtsorten  aufT?veisen.  Neuer- 
dings entdeckte  ich  exze^trisc1len  Kalkstein  auch 
in  den  Drusenhohlungen  des  Steinheimer  Basal- 
tes, d.  H. 
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weifs,  seine  Masse  derb,  aus  einer  strah. 
ligen  Anordnung'dUnner  krystalli* 
nischer  Stängel  bestehend,  ist  innen 
glMnzend  von  Glasglanz,  der  sich  dem 
Perlmutter  g]  anze  in  etwas  nähert. 

Der  Hauptbruch  im  Grofsen  schmal* 
strahlig,  und  zwar  meistens  büschelförr 
mig  auseinanderlaufend,  aelten  gleich« 
Uttfend  strahlig,  die  Büschel  vecschiedent« 
lieh  gegen  einander,  öfters  von  einem  Salban« 
de  zum  andern  gekehrt;  der  Querbrucb 
uneben,  d^s  ins*  I^leinmiischliche  über« 
geht. 

Hat  unvollkommen  !düfiBSiängli€& 
abgesonderte  Stücke,,  die  StSngel  nach 
einem  Längebruche  blättrig,  nach  dem  anden 
gleich  dem  Querbruche  uneben,  mit  einer 
Anlage  zum  Kleinmuschlicben ,  springt  in 
dreiseitig  pr ismatische«  zuweilen  keil« 
förmig  auslaufende  Bruchstücke. 

Ist  durchscheinend  und  nicht  ganz 
leicht  zersprengbar. 

Gegen  die  Salbänder  finden  sich  zuweilen 
kleine  kugelrpnde  Körner  von  graulich  weifser 
Farbe  eingewachsen  ^  die  aus  konzentrisch 
«chaalig  abgesonderten  Stücken  mit  inliegendem 
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glasgVaiizendem  Kerne  besteben,  und  gleich 
dem  strabligen  Arragonite  mit  Säuren  brausen. 
Will  man  mit  Leovraro  den  Iglit  als 
fasrigen  Arragonit  ansehen  >  ao  kann  der 
oben  beschriebene  mit  gleichem  Recht  als 
strahliger  Arragonit  neben  jeDen  zu  stehen 
kommen  *). 

•  ♦  *     ' 

Es  sey  mir  erlaubt,  eine  Stelle  in  Wie- 
Denmanns  Handbuch  der  Oryktognosie  S* 
709«  in  der  Anmerkung  zu  berichtigen,  wo- 
selbst ^le  Beschreibung  einer  besondern 
Art  Rothgültigerz  von  der  St.  Wen* 
zeslausgrube  unter  der  Bemerkung  vor« 
kommt»  dafs  ich  mich  bereits  im  Jahre  1789t 
folglich  früher 9  als  Herr  Kla^rotr  seine 
▼ortrefflichen  Versuche  über  das  Rotbgültigerz 
bekannt  machte,  von  der  Gegenwart  des  Spies- 


*)  Ich  glaube  allerclings^  cUf«  man  die  Gattung  Ati 
exzentrischen  Kalksteins  fiiglich  in  mehrere  Ar* 
ten  theilen  könne  und  behalte  es  mir  vor,  mit 
der  Beschreibung  der  in  meiner  Sammlung  vor« 
handenen  Suite,  einen  Vorschlag  zu  .jener  Ar» 
etil  •  Abtheilung  su  machen.  d.  H* 


TT' 
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worin  man  ganz  kleine^  matte  Silberkörnches 
wahrnimmt  9  zerreiben*  Im  fioraxglase  löset 
er  sich  unter  Aufschäumen  auf,  wobei  ein  rei« 
nes  hellglänzendes  Silberkorn  zum  Vorschein 
kömmt.  Mit  einer  angemessenen  Menge  Blei 
angesotten  and  abgetrieben ,  liefert  er  i&Mrk., 
folglich  6  p»  Cent,   Silber* 

Auf  der  Grube  Haus  Baden  bei  Baden« 
Weiler  kömmt  neben  weifsem  vmd  grüneiKi 
Bleierze  eine  Art  honig-  und  zttrongelbes, 
blafs  fleischrothes  9  und  ein  dem  Morgenrothen 
sich  näherndes  y  selten  hoch  scharlachrolhef 
Bleierz  vor* 

Das  honiggelbe  kömmt  meistens  kugel-» 
kleinnierenfÖrmig  und  rindenartig;  mit  rau- 
her unebner  Oberfläche  vor;  äusserlich  näatt, 
innen  schwach  wachsartig  schimmernd,  ron 
ebnem  in*s  Splittrige  übergehendem  Brache. 
Es  bricht  gewöhnlich  in  GesfsUschaft  von  pista« 
ziengrünem  Bleierze  in  Drusenhöhlungen  von 
Amethystquarz  ,  der  auf  geradschaaligem  Baryt 
aufgewachsen  ist. 

Das  Zitronengelbe*,  das  manchmal  in's  lichte 
Wachsgelbe  übergeht^  erscheint  unter  den  nam« 
liehen  äufsern  Verhältnissen ,  wie  das  vorige» 
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thieila  in  Gesellschaft  des  morgenrothea  Bleier* 
eeS)  theils  von  schneeweifsera  und  ockergel- 
bem Steinmarke,  und  nierenförmig  gestaltetem 
schwarzem  Braunstein erze  begleitet. 

X>as  Beischrothe  bricht  allein  derb,  in  Ver« 
Ynengutig  von  etwas  weifsem  und  grünem  Blei« 
erze,  es  ist  schwach  schimmernd,  stellenweiso 
knatt^  und  vou*splittrigem  Bruche. 

Jenes ,     das  sich  dem  morgenrothen  nähert^ 
kommt  meistens  krystallisirt,   oder  rindenartig 
gestaltet  vor ;  d,ie  Krjstalle  bestehen  in  kleinen, 
nieder»^  sechsseitigen  Säulen,  mit  stark  krumm- 
gebognen Seitenflächen,    so,  dafs  sie   ein   voll- 
kommen   sphäroidisch- rundes    Ansehen  erhal- 
ten ,  wobei  sich  jedoch  die  Seitenkanten  gleich 
krumm  gespannten  Bogen,  deutlich  und  scharf 
genug  ausdrücken.      Sie  sind    klein ,   trauben- 
JFörmig   oder  kuglich   zusammengehäuft,     und 
^uf  zellig  -  hornsteinartigem    t^uarze,    der    auf 
geradschaaligem  Baryte  ruht,  aufgewachsen. 

Das  seltnfc  scharlachrotfae  kömmt  nur  in  klei«^ 
nen  Parthien,  mit  einer  Ablage  zur  Krjstallge* 
stalt  f  in  Baryt  und  Quarz  eingesprengt  vov^ 
ist  innen  matt^  äufserlich  schwach -wachsartig- 
Bchimmernd,  und  von  eboem,  dem  erdigen 
lieh  nähernden  Bruche» 
^er  Jahrgang,  6 
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Alle  diese  Bleierze  enthalten  aufser  Phos« 
phors'äure  zugleich  auch  Araenlksäure,  und,  wie 
es  scheint ,  in  etwas  abweichendem  Verhält- 
nifse  i  am  meisten  das  honiggelbe  und  das  mor- 
genrothe ,  am  wenigsten  das  zitronengelbe» 

Versuche  j  die  defsfalls  vor  dem  Löthrohre 
angestellt  wurden  ,  rechtfertigen  diese  Behaup* 
tung. 

Das  honiggelbe  entfärbt  sicb^  und  schmilzt 
leicht  unter  Entbindung  arsenikalischer  Dämpfe 
zu  einer  graulichweifsen  Perle  ^  in  welcher 
häufige  Bleikörner  wahrgenommen  werden ; 
bei  verstärkter  Hizze  wallet  es  mit  Gezische 
auf ,  und  verlieret  sich  zum  Theil  auf  der  Koh- 
le, während  das  reduzirte  Blei  ein^ti  gelbli- 
chen Beschlag  niederlegt,  der  anfänglich  bei 
Verdampfung  ded  Arseniks  weifslich  iat. 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Art  Verhalten  sich 
die*Krystalle  des  morgentothen^  und  eben  so 
das  scharlachrothe ;  letzteres  liegt  ruhig  auf  der 
Kohle ^  wodurch  es  steh,  wenn  auch  Farbe« 
Glanz  und  Bruch  nicht  dchon  dafür  sprächen, 
von  dem  chromsauren  Rbth^Bleierze  ,  das  we- 
geh  seines  starken  Zerknisterns  nur  schwer  auf 
der  Kohle  zu  erhalten  ist ,  hinreichend  unter« 
scheidet. 
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Das  zitronengelbe  verändert  seine  Farbe  nur 
v^enig,  giebt  kaum  eine  Spur  von  Arsenikge« 
ruch ,  so  wie  nur  spurweise  einige  sehr  kleine 
Bleikörnchen  zu  erkennen,  und  schmilzt  am 
jElnde  zu  einem  graulicbweirsen ,  glänzendeiii 
durchscheinenden  Kügelchen, 

Zur  Vergleichnn^  wurde  nunmehr  auch  das 
pistaziengrüne  Bleierz ,  das  in  Gesellschaft  des 
honiggelben  vorkommt,  und  das  aufser  der  Ver« 
schiedenheit  der  Farbe,  Gestalt,  Glanz  und 
Bruch  mit  diesen,  gemein  hat ,  ähnlichen  Ver- 
suchen unterworfen.  £s  verhielt  sich  aber  im 
Ganzen  ,  wie  phosphorsaures  Bleierz ,  und  er« 
schien  nach  dem  Erkalten  als  ein  helles  dia« 
inantartig  glänzendes  poljedrisches  Korn, 

Es  ist  nebenbei  merkwürdig,  dafs  sich  in 
den  beiden  Phosphor-  und  Arseniksäure  ent- 
haltenden Bleierzen,  nämlich  dem  Auvergner, 
und  dem  Badenschen  das  chemischeiMischungs- 
verhältnifs  bei  aller  Verschiedenheit  der  Farbe 
und  des  Bruches,  dennoch  durch  Krystallform, 
selbst  durch  Gruppirung  so  übereinstimmend 
ausspricht;  auch  dasjohanngeorgenstädterphos- 
phor-arseniksaure  Bleierz  hat  bei  einiger  Ab- 
weichung der  Krystallgestalt  eine  ähnliche  Grup- 
pirung mit  jenen  gemein. 
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*  *  * 

Unter  mehreren  in  einer  Ächatkagel  ran 
Oberstein  zwischen krystallisirtem A,aiethyH 
einzeln  ein-  nnd  aufgewachsenen  stark  icr  die  Lan- 
ge gestreiften  prismatischen  Kry stallen  strab- 
ligenGrau-Braunsteinerzes  findet  sick 
eine  regelmäfsige  'sechsseitige  Säule  init  zwei 
Itreitern  und  vier '  schmälern  Seitenflächen^ 
wovon  das  eine  freistehende  Ende  zugeachirk 
ist,  die  Zuschärfungsflächen  auf  die  br^tem 
Seitenflächen  aufgesezt.  Dieser  Krjstall  ijt 
zwar  etwas  klein,  aber  durch  Streifung  wenig  enl- 
•teilt,  kann  daher  keinen  Anlafs  zur  Täuschong 
geben ,  und  verdient  somit ,  als  eine  bei  dieser 
Fossiliengattung  noch  nicht  bekannt  gewordeai 
Krystallform  bemerkt  zu  werden. 
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Orjktognostische  und  geogno8tische 
Beobachtungen 

üb  er 

verschiedene   Mineralien. 

Von  . 

Herrn    JDn     Johann     Georg    Schneider 

zu  HoJ^^ 


i)  Ueber    den  Zoisit    aus  dem  Baj- 
I      reiithischen» 

JLJereits  vor  mehreren  Jahren  wurde  durch  den 
um  die  Wissenacbaft  und  seine  Freund«  so  sehr 
verdienten  lljerrn  von  Z  o  i  s  zu  Laybach  eine 
Steinart  bekannt,  die  aus  Mangel  einer  genaue- 
ren Untersuchung,  besonders  aber  aus  Mangel 
ein«r  chemischen  Analyse,  anfangs  verschiede« 
ne  Bestimmungen  erhielt.  Sie  wurde  eigent- 
lich nach  der  mir  von  Herrn  von  Zois  schrift- 
lich gütigst  mltgetbeilten  Nachricht  von  dem 
verstorbenen  Mineralieph'dndler  Presche  r n, 
den  Herr  von  Z  o  i  s  auf  seine  Kosten  in  Krain, 
Steiermark  und  K'ärnthen  reisen  lief?  9    um  neue 
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Entdeckungen  zu  machen,  auf  der  Saualpe  in 
Kärnthen  zuerst  aufgefunden.  Die  lezte  Be* 
nennung,  die  diese  Steinart,  wenigstens  bei 
den  Mineralienhändlern ,  Führte,  war:  Iliude- 
rit*). 

Um  über  dieselbe  mehreren  Anfschlufs  zu 
erhalten,  sendete  Herr  von  Zors  verschiedene 
Stücke  davon  nach  Berlin,  wo  sie  durch  K  l  a  p- 
ROT^H  chemisch  untersucht,  und  von  Kar- 
sten genau  nach  den  aufseren  Kennzeichen 
charakterisirt  worden  ist.  *)  Man  legte  ihr, 
um  die  vielfachen  Bemühungen  und  Verdie|iste 
des  Herrn  von  Zois  um  die  Beförderung  der 
Naturkunde  dankbar  zu  ehren,  den  Namen 
Zoisit  bei« 

Fast  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Entdeckung  des 
Zoisits  in  Kärnthen  wurde  auch  von  meinem 
Freunde,  dem  den  Naturforschern,  besonders 
den  Botsmikern,   hinreichend  bekannten  Herrn 


J 


*}  S.  L  E  o  N  ti  A  K  D  $  lystematisch  -  tabellarische 
Uebersicht  mnd  Charakteristik  der  MineralkÖr^ 
in  den  Anmerkungen   und   Zusäzzen  S.  lY. 

•*)  S.  Klafkoth^s  Beiträge  Band  IV.  S.  179. 
und  daraus  iuGEHlSN^s  Journal  Rir  die  Physik 
und  Chemie.  1806.  B.  I.  S.  xgS. 
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Apotheker  Funck  in  Gefrees  dieaes  FössO 
im  Bayreuthischen  aufgefunden.  Herr 
F  o  N  c  K  fand  es  bei  Gelegenheit  einer  botani« 
Sehen  Exkursion,  auf  der  er  besonders  einigt 
kleinere  kryptogamische  Gewächse  aufzusuchen 
Willens  war.  Ohne  diesen  besondern  Umstand^ 
vermöge  welchem  er  ^nige  Felsenstticke  genau 
zu  durchsuchen  veranlafst  wurde ,  wäre  wahr« 
scheinlich  das  DaseyriMes  Zoisits  im  Bayreu« 
thischen  noch  lange  Zeit  ein  Geheimnifs  ge« 
blieben.  Ein  neuer  Beweis^  wie  nüzlich  dia 
Verbindung  mehrerer  Fächer  der  Naturgeschich« 
te  für  den  Naturforscher  ist,  und- wie  beloh« 
nend  diese  Torzüglich  bei  Exkursionen  durch 
öfters  unvermuthete  wichtige  Entdeckungen 
MTird* 

Alle  Stücke,  die  bisher  von  dem  blyreuth!«^ 
sehen  Zoisit  in  das  mineralogische  Publikum 
gekommen  isind,  eind  in  einem  granitähnlicheii 
Gemenge  eingewachsen »  und  dies  mufste  aller- 
dings auf  die  Vermuthung  führen,  dafs  diesei^ 
Zoisit  ein  Produkt  des  Granits  selbst  sey^  und  in 
demselben  vorkomme»  Mir  lag  daran  #  die 
geoghostischen  Verhältnisse  desselben  genauer 
kennen  zu  lernen ,  und  ich  freue  mich ,    hier 


■i 
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(Iber    einige    genauere    Pata     mittheilen     x« 
Icöonen.  x 

In  der  Gegend  ,  in  der  der  Zoisit  am  Flcli'« 
lelgebirge  sich  findet ,  ist '  Glimmerschiefer 
flie  herrschende  Gebirgsart*  Ein  sowohl  seinem 
JL^mfange,  als  auch  seiner  Höhe  nach  ziemlich 
beträchtlicher,  fast  isolirter,  Berg  erbebt  sich 
auf  demselben,  und  die  Gebirgsart  dieses  Ber« 
ges  besteht  aus  körniyem  Homblendegestein 
(Urtrapp),  Unzählige  einzelne  Blöcke  bedecken 
denselben^  und  die  noch  anstehende  Gebirgs» 
masse  ragt  nur  hie  und  da  gleichsam  als  isoUrte 
Huinen  aus  denselben  hervor.  Unter  diesen 
einzelnen  losgerissenen  Stücken  {smd  Herr 
]FuNCK  den  Zoisit.  Vielleicht  mag  dieses Efom« 
blendegestein  aufser  dem ,  dafs  es  auf  Glimmer^ 
schiefer  gelagert  ist,  ehedem  in  demselben 
aelbst  ein  Lag^r.  ausgemacht  haben,  was  aus 
dem  Umstände 9  dafs  der  Glimmerachiefer  seU 
iser  Natur  nach  so  sehr  zur  Auflösung  und  Ver« 
Witterung  geneigt  ist,  nicht  mit  Unwahrschein-t 
Ijcbkejt  zu  vermutben   isk. 

Dieses  Homblendegestein  besteht  ans  schwär» 
zer  gemeiner  Hornblende  mit  hie  und  da  ein« 
gemengten  einzelnen  Körnern  von  weifsem 
Quarze    und    häufig    eingewachsenen    rothen 
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(jranaten.  Die  Farbe  der  Hornblende  lat  an 
manchen  Stellen  voi)  ansgezeichneter  schöner 
lanchgrpner  Farbe  und  scheint  sich  in  diesem 
Falle  selbst  dem  glasartigen  körnigen  StrahU 
steine  zu  nähern.  Man  bemerkt,  wiewohl 
nicht  ganz  ausgezeichnet  ^  doch  immer  deut« 
lieh  genug,  einige  Schichtung.  Auffallender 
ist  die  häufige  Zerklüftung  dieses  Gesteint* 
Hieraus  ergiebt  sich  die  Erischeinung ,  wie 
nach  und  nach  durch  die  zerstörende  Zeit  die- 
ser Berg  so  häufig  mit  einzelnen  losgerissenen 
Stücken  und  Blöcken  bedeckt  werden  konnte« 
Nur  sparsam  zu  findende  einzelne  Blöcke, 
die  aus  einem  Gemenge  von  Feldspath,  Quarz, 
und  Glimmer  bestehen,  und  das  allerdings 
sowohl  seinen  Bestandtheilen  als  auch  seiner 
Verbindung  nach,  ganz  dem  Granite  ähnlich 
ist,  das  aber  nach  meinem  Dafürbalten  blos 
mit  dem  Namen  eines  granitartigen  Gemenges 
(um  es  •  nicht  t^xX  dem  Granite ,  als  Gebirgs- 
masse,  die  dieses  Gemenge  hier  schlechter- 
dings nicht  konstituirt,  zu  verwechseln)  zu 
bezeichnen  ist,  enthalten  den  Zoisit.  Die  Far* 
l)e  des  Feldspathes  ist  gewöhnlich  die  weifse 
ynd  zwar  die  gelblichweifse ,  der  Quarz  ist 
graulichweifs    und    der    Glimn^er    grau     und 
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tombackbraun.    Dafs  es  von  allen  diesen  noch 
verschiedene  Nuancen   gi«bt,    lafst  sich  leicht 
denken.     Allein  es  wäre  eine   unnöthige  Weit- 
läuftigkeit^    sie  alle   bis  auF   das  geringste  De« 
tail  anfübreh    ^u  wollen»     Dieses  Gemenge  ist 
in  der  Regel    immer    grobkörnig«     Man  kann 
nicht  sagen,  dafs  irgend  einer  von  diesen  drei 
Gemengtheilen    jederzeit     der     meist    vorwal' 
tendste      sej*      In    manchen     Stücken    ist  es 
der   Feldspath ,    in   andern    der  Qaarz  und  in 
nianchen  selbst   der  Glimmer,     jedoch  lezterer 
am  seltensten.     Am  häufigsten  ist   es  indessen 
im  Durchschnitte  der  Feldspath.    Aach   ist  es 
nicht  der  Fall,   wie  es  nicht  selten  beim  Gr»' 
nite   zu    seyn  pflegt,  dafs   bei  noch  zufälligen 
Gemengtheilen,  besonders  des  schwarzen  Stan« 
genschörls,   irgend  ein  Gemengtheil,   vorzog' 
lieh   der   Glimmer  dann   abgeht;  sondern  der 
Zoisit  findet  sich  hier    immer    in   Begleitung 
aller   drei,   den    Granit    konstituirendeo^    Ge- 
mengthcile* 

Meine  Sache  war  es  nunmehr ,  das  eigent' 
liehe  Vorkommen  dieses  granitähnlichen  Ge- 
menges  selbst  aufzusuchen.  Bei  den  wenigen 
hervorragenden  und  noch  anstehenden  Felsen 
~~^r  ich  doch   bald  so  glücklich^  zu  finden^ 
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dafs  dieses  Gemenge  des  Feldspathies ,  Quarzes, 
und  Glimmers  mit  dem  Zoisite  in  dem  be« 
reits  erwähnten  Hornblendegestein  Nester weis6 
eingewachsen  vorkomme.  Nach  den  ein- 
zelnen Blöcken  dieses  Gemenges^  zu  urtheilen, 
siebt  man ,  dafs  diese  Nester  öfters  von  sehr 
beträchtlicher  Gröfse  gewesen 'seyn  müssen,  in- 
dem Terscfatedene  derselben  mehrere  Zentner 
wiegen  mögen.  Indessen  sind  diese  Nester 
2uweilfn  auch  nur  ganz  klein,  und  je  naher 
in  diesem  Falle  der  Zoisit  dem  Hornblendege- 
steine liegt,  oder  selbst  mit  diesem  in  etwas 
verwachsen  vorkömmt,  desto  mehr  neigt  sich 
die  Farbe  des  Zoisics  aus  dem  Grauen  ins 
Grünliche.  Ein  Beweis,  dafs  diese  Färbung 
wohl  von  der  Hornblende  selbst  am  meisten 
herrühren  mag.  An  einer  Stelle  schien  dieses 
Gemenge  das  Hornblendegestein  gangweise  zu 
dnrchsezzen,  was  aber  nur  scheinbar  ist  und 
mehr  als  ein  schmales  Trumm,  oder  vielmehr 
als  ein  schmales  in  die  Länge  gezogenes  Nest 
zu  betrachten  ist. 

Mir  war  die  Erscheinung  dieses  granitls^en 
Gemenges  in  diesem  Hornblendegestein  weni 
ger  auffallend,  da  ich  Icurz  vorher  eine  ähn- 
liche Erfahrung;  von  dem  Grünsteine  bei  ßei- 
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z^cnstein  im  Bayreuthischen  gemacht 
hatte  9  in  dem  sich  ebenfalls  ein  granitahnli- 
cbes  Gemenge y  nur  feinkörniger^  mit  vielem 
vorwaltenden  Feldspathe  und  wenigem  Glim- 
mer häufig  nesterweise  von  verschiedener  Grö&c 
eingewachsen  findet  *). 

Exemplare  desZuisits  von    der  Saua^pe  ia 
Kärnthen^  die  ich.  vor  mir  habe,  uod  die 


*)  Ich  habe  liiervoa ,  so  i^ie  von  dem  verschied«- 
nen  Vorkoxnnien.  des  Zoisits^  £xexnplai*e  in  die 
Sammlung  der  W  e  1 1  e  r  a  u  i  s  c  ii  e  n  G  e  s  e  !.!• 
«chaft  für  die  gesammte  Natarkun- 
de  in  Hanau  niedergelegt«.  —  Auch  bei  den 
von  nvir  noch  fernerhin  zu  machenden  Beobach- 
tungen soll  dies  geschehen.  Ich  halte  diese  Nie- 
derlegung gemachter  Erfahrungen  ia  öflentlicte 
und  bleibende  Sammlungen  für  sehr  niislich,  uflk 
auch  andere  Naturforscher  in  den  Stand  zu  sex* 
«en,  die  Richtigkeit  derselben  prüfen  und  Qn< 
tersuchen  zu  können.  Es  ist  leider  \  nicht  sel- 
ten der  Fall,  dafs  irrige  Erfahrungen  aufgeführt 
werden ,  auf  die  andere  auf  Treue  und  Glaaben 
bauen ,  daraus  Resnitate  ziehen ,  Hypothesen  auP- 
flteüen  u.  8.  w. ,  und  die  dann  aattirlichervireise 
mit  dem  Ungrunde  der  ersten  Beobachtungen  von 
selbst  zusammenstür^n  »  und  der  Wissenscl^ift 
Nachtheil  bringen  müssen* 
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\ti  eiA ein  ähnlichen  granitiscfaeti  Gemengt  eirl- 
^ewachsen  sind,  Aur  dafs  der  Feldspatb  fehlt, 
den  der  Zoisit  zu  ersezzen  scheint,  lassen  w'e- 
gen  der  noch  etWäs  anstehenden  Hornblende 
und  dem  blättrigen  Augite  Vermuthen,  dafs 
diieses  granitische  Gemenge  in  denä  dortigeti 
liornblendeartigen  Gesteitie  (Saualpit)  eben 
6oIche  Nester ,  tirie  hier ,  bilde. 

Die  Farbe  des  bayreuthischen  Zoisits  ist  die 
^graue,  von  der  tnaxk,  wie  es  überhaupt  bei 
strenger  Aufmerksamkeit  fast  bei  den  meisten 
Fossilien  der  Fall  zu  seyn  pflegt ,  verschiedene 
Nuancen  aufstellen  konnte*  Doch  sitid  die 
schwärzlich«  oder  aschgraue^  und  die  weifsgraüis 
die  gewöhnlichsten«  Am  seltensten  ist  die  grün- 
lichgraue  Farbe ,  die  sich  zfuweileti  selbst  in^a 
Olivengrüne  zieht.  Aufser  der  grauen  trifft 
joian  diesen  Zoisit  auch  von  einer  weifslichen 
und  zwar  von  eine^  graul ichweifsen  Farbe  an, 
was  aber  gröfstentheils  nur  stellenweise  d^ 
Fall  ist.  Auf  dem  Längebruche  sind  nicht 
selten  Stellen  von  einer  vollkommenen  weifsen 
Farbe,  die  dem  ersten  Anscheinenach  zurVer- 
muthung  Anlafs  geben ,  als  sei  der  Zoisit  von 
dem  ihn  begleitenden  Feldspathe  durchwachsen» 
Dieae  Täuschung  wird    dadurch   erhöht,    dafs 
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unser  Fossil ,  so  wie  der  Feldspath  von  einem 
zweifachen  Durchgänge^  der  Blätter  ist,  und 
einen  starken  perlmutterartigen  Glanz  zeigt* 
Zuweileil  ist  dieser  Zoisit  von  dem  ihn  eben- 
falls begleitenden  tpmbackbraunen  oder  silber* 
weifsen  Glimmer  durchsezt,  nach  dessen  Ab- 
sonderung Spuren  einer  veränderteu  Färbung 
sich  zeigen ;  allein  diese  ist  als  zufällig  und 
nicht  wesentlich  eben  so  wenig  in  Anschlag  zu 
bringen ,  als  einzelne  durch  Eisenoxyd  bewirk« 
te  gelblichbraune  Flecken ,  die  derselbe  nicht 
selten  bat^  in  der  Charakterisirung  der  Farbe 
des  Zoisits  aufzustellen  sind.  Auch  enthält  der- 
selbe zuweilen  ganz  kleine  rothe  und  zwar 
hyazinthrothe* Punkte,  die  aus  rothem  Granat 
bestehen,  und  der^  so  wie  in  der  Regelt  in  dem 
Hornblendegestein,  auch  zuweilen  in  dem  gra- 
nitischen Gemenge«  in  welchem  der  Zoisit  vor- 
kömmt ^  un  j  daher  selbst  auch  in  dem  Zoisite, 
eingesprengt  sich  findet. 

Der  Form  nach  trifft  man  den  Zoisit  blos  kry- 
stallisirt  an,  und  zwar  in  der  Säulenform,  £s 
war  mir  nicht  möglich,  nUr  einen  einzigen 
vollkommenen  einzelnen  Krystall  zu  erhalten, 
und  dadurch,  dafs  die  Krystalle  häufig  an  und 
ineinander  verwachsen  sind,  oder  gröCstentheils 
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in  dem  'Muttergestein  versteckt  eingewachsen 
liegen,  die  von  demselben  nie  vollkommen  ab- 
zusondern sind^  ferner,  dafs  sie  äufserlich 
Btark  gestreift  sind ,  ja  selbst  beträchtliche 
Furchen  haben,  ist  die  genaue  Bestimmung 
derselben  äufserst  schwierig.  Doch  scheinen 
die  sechsseitige  und  die  geschobene  vierseitige 
Säule  die  gewöhnlichsten  zuseyn.  Endspizzen, 
war  ich  nie  so  glücklich,  bemerken  zu  kön- 
nen* Schriftsteller,  die  den  Zoisit  auch  als  derb 
vorkommend  aufführen ,  sind  wahrscheinlich 
durch  Bruchstücke  einzelner  grofsen  Krjstalle 
dazu  verleitet  worden,  indem  man  denselbei) 
nur  krystallisirt ,  und  zwar  in  kleinen ,  auch 
in  Kryscallen  von  mittlerer  und  zuweilen  von 
sehr  beträchtlicher  Gröfse  antrifft. 

Aeufserlich  ist  er  glänzend,  doch  nicht  in 
dem  Grade  wie  innen»  Auf  seinem  Längebruche 
zeigt  er  einen  Ferlmutterglanz,  auf  dem  Quer- 
bruche 'einen  Glasglanz.  Sein  Längebruch  ist 
blättrig,  zuweilen  versteckt,  doch  häufiger  sehr 
deutlich  und  von  einem  zweifachen  Durchgange 
der  Blätter«  Sein  Querbruch  ist  splittrig,  klein 
und  unvollkommen  muschlich»  Die  Bruch- 
stücke fallen  unbestimmt  eckig  und  meistens 
^tauglich  abgesondert  au9»    Bt  ist  halbdurch- 
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gichtig  und  schwach  durchscheinetid  \  hart  ^  sö| 
dafs  er   das  Glaa  ri^t  und  am  Stahle  schwache 
Funken  giebt;    spröde   Und  daher    leicht  zer- 
sprengban      Seine    eigne    Schwefe     ist    nach 
Ko^P   3,3ia»     Seine  Bestandtheiie  sind    nach 
BucHotz's  chemischer  Anaijse t 
Ao^fiS  Kieselerde 
So,25  Thonerde 
dfi^5o  Kalk  ' 

4^5ö  brauti3teinhaltiges  Eisexloityd 
2f00  Krystallwasser  od,  Verlust  durchi 
Weifsgliihen* 

(  6  E  ö  L  E  n'  s  Journal  für  die  Chemie  und  Phjf- 
«ik.  1806.  B*  I.  S.  öou) 

Mithin  etithält  derselbe  fast  die  namlicheti 
Bestandtheiie,  wie  der  Kärnthnische,  der  von 
KtAPRöTH  Untersucht  Worden  ist  und  fol- 
gende Resultate  zeigte : 

m 

45  Kieselerde 
OQ  Thonerde 
fii  Kalkerde 

8  jßiisenoxyd« 

•— ^— ■— " 

98 

(Ebendaselbst  S,  196.) 
"H  A  ü  y  betrachtet  bekannllich  den  Zoisit  bl« 
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aXa  eine  Abänderung  seines  Epidots  '^),  indem 
Werner  ihn  als  eine  eigene  Gattung  in  sei« 
bem  Systeme  aufgestellt  hat* 

Die  verschiedenen  Bestimmungen  dieser  Ge« 
lehrten  scheinen  dem  ersten  Anblicke  nach  al- 
lerdings sehr  im  Widerspruche  mit  einander 
zu  stehen.  Indessen  ist  es  nach  meiner  Met« 
kiung  durchaus  nöthig^  die  Prinzipien ,  die  je« 
der  dieser  Systematiker  zu  seiner  Handlungs- 
weise angenommen  ^  und  zur  Begründung  sei« 
)ies  Systems  festgestellt  hat,  und  die  er  mithin 
immer  befolgen  muls,  einzeln  und  ohne  Ver« 
mefigang  der  Systemsgrundsäzze  des  Andern  in 
Betracht  zu  ziehen^  um  manchen  scheinbaren 
Wider&prucfa  weniger  auffallend  zu  finden «  ja 
selbst  die  Tendenz  zur  Wahrheit  in  beiden  höchst 
vereiniget  zu  sehen. 

Bernhard!  wiederholt  die  oryktometri«* 
sehe  Untersuchung  des  Zoisits  und  ist  mit 
il  AÜY  geneigt,  den  Zoisit  blos  als  eine  Abän« 
derungdes  Epidots  gelten  zu  lassen  **).  We  r- 
NEU  stellte,  ohne  von  der  Untersuchung  und 


«■i 


*)  Journal  des  mincs.    Vol.  19.  p.  565. 
^  *♦)  G&RI.&N9  Jotiraal  für   die  Ghemie  uad  ?hy^ 

sik.  1806.  B.  I.  S   20f>- 
^ter  Jahrgangs  ^ 
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Bestimmung    des    Zoisits    von    Haut    einige 
Kenntnib  zu  baben ,   denselben  in  seinem  Sy* 
Sterne  gleich  nach  seinem  Pisiazite    (Haut*  5 
Epidote)    auf.     Unstreitig   der  klarste   Beweis» 
dafs  auch  Werner    die  nahe  Verwandscbaft 
des  Zoisits  mit    dem  Epidote  erkannt  hat,  ob 
es  ihm  schon  seine  Systemsprinzipien  nicht  er- 
laubt   haben  >    ihn  als   eine  blofse  Vartetüt  des 
Pistazits    aiifznnihren»      Indessen    haben    wir 
bereits  eine  Menge  andere  Beispiele  Ton  alteren 
Mineralien ,  die  Haut  blos  als  Abänderungen 
irgend  einer  Gattung  gelten   lärst,  Werner 
aber  nüth  seinen  Grundsäzzen  als   eigene  Gat- 
tungen oder  Arten  aufstellen  xnDfste»    Erfreu- 
lich nxnh  es  für  den  wissenschaftlichen  Mann 
immer  seyn,  wenn   er  sieht,    dafs  diese  rer- 
cchiedenen  Wege  zum  gleichen  Ziele  der  Wahr- 
heit führen ,   was   auch  nie  anders  seyn  kaim^ 
vorausgesezt   dafs    die    Grundsazze    dieser    Sy- 
atematiker  auf    der  Wahrheit  selbst   beruhen. 
Die  Wissenschaft  bat  ohne  Zweifel  sich  Glück 
7.XL  wünschen,    dafs  die  Systeme  dieser  beiden 
Gelehrten  ihre  vielfachen   Anhänger,    Verthei« 
diger  und  weiteren  Begründer  erhalten  haben, 
weil  es   eine  ausgemachte  Erfahrung  ist,   dais 
verschiedene  Ansichten  einer  Saehe  zur  weite* 
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feti  Entwickelung  der  Wahrheit  dienen  ^    und 
Vor  Irrthum  sichern. 

H  A  ii  y  war  gerade  bei  meiner  Anwesenheit 
in  Paris  mit  der  Untersuchung  des  Zoisits  be- 
schäftigt. Es  war  mir  sehr  interessant^  eine 
Menge  Abänderungen  davon»  die  er  von  vie- 
len Orten  her  zugeschickt  erhalten  hatte  ^  von 
thm  mir  vorgelegt  2u  sehen.  Am  merkwür- 
digsten schien  mir  der  violette  und  rothbräune 
2oisit  aus  fiemont  zu  seyn»  den  der  grofse 
Krjstallograph  anfangs  durch  Napione's 
Analyse  veranlafst  als  eine  Art  des  Braunsteins 
unter  dem  T^amen  Manganese  oxyde  violet  sili» 
eifere  aufgeführt  hatte  *),  von  dem  er  sich 
aber  durch  seine  weiteren  Untersuchungen  und 
durch  CoRDiEA^s  Analyse  **)  überzeugte» 
tlafs  er  gleichfalls  blos  dem  Epidote  beizuzählen 
sey. 

Verschiedene  Stücke  einer  sehr  tahlreicheti 
und  ausgesuchten  Suite  des  Kärnthischen  Zoi- 
sits ,    die  ich   der  Güte   des  Herrn  Baron  von 


•)  H  A  u  T   Trtdte  de  Mineralogie.    Tom.  IV.  p.  ft/jSj- 
**)  LvcAe   Tqhleau  des  especes  mineralet.   p»  ay/j.  % 


Z  o  X  8  und  dem  Herrn  Finanzdirektor  t  on  S  i x^ 
«  E  R  in  Inspruk  zu  danken  habe^  sprechen  sehf 
£]r  die  Meraung  des  Herrn  Haut.  Besonders 
«ind  dies  einige  kleine  in  Hornblende  mit  Be- 
gleitung von  blättrigem  Augit  und  etwas  Qiuirt 
eingewachsene  Krystalle  von  beinabe  oliveD- 
grüner  Farbe»  die  sich  in  allen  Kennzeichen 
ganz  dem  Pistazite  nähern»  Dies  bewog  auck 
4en  Herrn  Grafen  von  Hohenwart^  wtf 
mir  schriftlich  gütigst  mitgetheilten  Nacbfklit 
des  Herrn  von  Sehger  z^uColge »  dafs  dieser 
Naturforscher  dieselben  gleich  bei  ihrer  AaBar 
düng  für  Akanthikon  (W^ri^ter»  gegenwir« 
tiger  Pistazit)  bestimmte«  Interessant  ist  ei 
nOchj  in  Hinsicht  auf  Hxür's  Meinung) 
die  Analyse  des  Zoisits  aua  der  Schweiz  vob 
L  A  n  G I E  r  mit  der  Analyse  des  Epidots  to* 
Oisans  durch Descotils  und  den gefandeoetf 
Bestandtheilen  des  Epidots  von  Arendai  dnrcb 
Vaüqueliw  in  Vergleich  zu  stellen^  die  tn» 
aufser  in  den  Annales  du  Museum  Tom.  V* 
No^  fio«  in  Lucas  TaUeau  methoäiqtte  bs 
tspeces  minertdes  im  Anhange  p.  ü^ji^  auchi» 
Gehlens  Allg.  N*  Journal  der  Chemie  B.4* 
x8o5*  S.  638  neben  einander  aufgeführten^^ 
Ich  füge  diese-'  Analysen  für  diejenigen  Lesert 
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4Ate  diese  Werke  nicht  soglelclt  bei  der  Hasid 

Itaben  sollten  ^  hier  selbst  noch  bei« 

Zaiiit  ^u^  4eni    JPistazit  aus    Pistazitvo'h 
JVoüiserlande.      JDauphine.        jirendaL 
(LAfjGiEti*)    (DbscotijlsO  (Vauquelik.) 
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12)  Ueber  dep  Kalzedon  und  Arne* 
chyst-Quarz  auf  dichtem  und  faöe- 
rif^em  Braun-Eisensteine  aus  dem 
Bajreut  bischten« 

In  Tielea  Sammlungen  des  Inn  •  und  Aus* 
landes  findet  man  Stücke  des  vor  vielen  Jah« 
ren  auf  der  Grube  -^  itur  armen  Hülfe 
t—  bei  Seh  w  arzen  reut  h  im^Bayreu« 
tbi  sehen  vorgekommenen  dichten  Braun-Ei« 
eenstcins  und  braunen  Glaskopfs  mit  aufsizzen« 
<lem  Kalzedon^  und  Ametbystquarze ,  und  aus« 
geaichte  Stücke   hiervon  gereichen  denaelbea 
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2U  nicht  geringer  Zierde»  Seit  langer  Zeit  liegt 
diese  Grube  I  und  gute  und  ausgezeichnete 
Exemplare  werden  immer  noch  Yen  den  Lieb- 
habern sehr  gesucht« 

Vor  einigen  Jahren  wurde  eine  neue  Gmbe, 
Namens  Abraham  ,  unweit  Ti  ef  engrün 
eröffnet,  auf  der  sich  gleiches  Vorkonamen  des 
Eisensteins  mit  demKalzedöne  zeigte,  und  der 
noch  gegenwärtig  briclit.  Mir  lag  daran,  die 
genaueren  Verhältnisse  desselben  etwas  näher 
kennen  zu  lernen  j,  und  gegenwärtige  korze 
Bemerkungen  enthalten  einen  Theii  meiner 
Untersuchungen    und  Kesultate  hierüber« 

Man  hat  Unrecht,  wenn  man  das  auf  dem 
Eisensteine  aufgewachsene  Fossil  immer  gera- 
dehin für  Kalzedön  bestimmt»  Der  gröfste 
Theil  davon  gehört  dem  Amethyste  an,  und 
nur  ein  matter  kalzedonartiger  Anflug  oder 
Ueberzug  giebt  vielen  Stücken  das  änfserliche 
Ansehen  des  Kalzedons ,  in  welcher  Meinung 
man  vielleicht  auch  durch  die  Nierenform 
oder  andere  Formen ,  die  dem  Kalzedon  eigen 
sind  ,  und  in  denen  sich  hier  auch  der  Ame- 
thyst (jedoch  durch  besondere  Umstände  be- 
stimmt,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde) 
'^ndet,  bestärkt  wird.    Durch  die  Betrachtung 
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<le8  innern  Bruches  wird  man  indesl^en  bald 
€iber  die«en  Irrthum  b^lefart^  und  man  kann  ab 
Regel  annehmen ,  dafa  das  mit  diesem  Eisen- 
eteine  brechende  Fossil  ausschliefslich  dem 
Amethyste  und  zwar  dem  gemeinen  angehöre. 

Ohne  die  Charakteristik  des  Amethystes  im 
<}anzen  hier  aufzuführen  und  mit  utisereni 
Fossile  in  Vergleich  zu  stellen,  will  ich  blos 
<Viejenigen  Charaktere  ausheben ,  die  flir  meine 
Behauptung  den  Beweis  liefern. 

Alle  Stücke  des  Amethystes ,  die  hier  jn  die» 
«em  Eisensteine  brechen ,  und  die  die.  atalakU* 
tische  Gestalt  ^der  andere  dieser  uptergeord- 
nete  und  verwandte  Formen  haben ,  sind  ge* 
wohnlich  mit  einer  kalzedonartigen  Binde  über- 
zöge« ,  und  dieses  gab^  wie  ich  bereits  er- 
wähnt habe,  zu  der  Bestimmung  Veranlassung» 
dieses  Fossil  selbst  für  Kalzedon  zu  halten.  Nur 
bei  solchen  Stücken  des  Eisensteins,  in  dessen 
Höhlungen  der  Amethyst  sich  in  Krystallform 
gebildet  hat,  und  welches  gewöhnlich  die  gleiche 
sechsseitige  Pyramide  ist,  fehlt  sehr  häufig  die- 
ser Ueberzug,  und  man  kann  denselben,  oh- 
ne besondere  Unkunde  der  Mineralogie  zu  ver- 
raihen,  wohl  bei  dem  ersten  Anblicke  keine 
andere  Bestimmung ,  als  die  des  Amethystes  ge- 
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ben»  Auch  findet  er  sich,  wiewohl  sebeser, 
ia  aechaflächigen  Säulen,  mit  secbsß'ächigeo  Fj« 
sranuden  xugespizt,  krystalliairt.  Ich  traf  diese 
suweilea  mit.  derselben  kalzedonarlig^cn  Rinde 
fiberzogen  an  (wie  es  auch  öfters  bei  den  er« 
eterea  der  Fall  ist)  und  man  hat  sich  daher 
•ehr  zu  hüten,  sich  nicht  durch  den  erstes 
Schein  verleiten  zu  lassen ,  dem  ILalzedoa 
neue  Krystallfoxmeh  au^ubürdeiu 

Der  Bruch  ist  uneben  und  grobsplittrig  mit 
einet  Anlage  zum  Klein  «^  und  Flachmuschli- 
chen*  Imnxer  zeigt  unser  Fossil  ein  faseriges 
oder  vielmehr  atängliches  Gewebe  als  beson- 
deren diagnostischen  Chara]^ter  für  den  Amei 
thyst..  '  Bei  Zapi^n ,  Röhren  und  überhaupt  bei 
der  stalaktitischen  Foi'm  Ist  der  Bruch  gewöho-> 
lieh  büschelförmig  und  sternförmig  auseinao* 
der  laufend^ 

Der  Glanz  ist  sehr  stark  und  üherhai^  voll^ 
kommener  Glasglauz«  Die  Bruchstücke  siiid 
unbestimmteckig ,  mehr  oder  weniger  scharf 
kantige  Die  abgesonderten  Stücke  sind  bei 
dem  der  stalaktitischen  Form  gewöhnlich  stäng« 
lieh  und  zwar  keilförmig  stänglich,  jedoch 
auch  ins    Grobkörnige    übergehend«    Leasterea 
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findet  vorzüglich  bei  den  abgesonderten  S^iifc* 
]cen  der  Krystall formen  statt. 

Der  Grad  seiner  Durchsichtigkeit  geht  ans 
4em  Durchsichtigen  ins  Haibdurchsichtige  bis 
in  das  stark  Durcbscbeinende  über. 

Die  Angabe  dieser  Charaktere  mag  hinrei- 
chen, ohne  die  übrigen  des  Amethystes,  die 
dieser  mife  dem  Quarze  gemein  hat  und  die 
9uch  bei  unserem  Fossile  statt  finden ,  in  An- 
schlag au  bringen,  um  der  bisber  häufig  ge- 
hegten Meinung  zu  widersprechen,  als  ob  das 
auf  det  oben  angeführten  Grube  mit  Eisenstein 
brechende  Fos^l  dem  Kalzedoa  zugehöre.  Nun 
noch  einige  Bemerkungen  zur  besonderen  Cha- 
rakteristik unsers  Fossils» 

Die  Krjstalle,  die  sich  in  den  Höhlen  des  Ei- 
sensteins gebildet  haben,  sind  nie  grofs,  oder 
^,VLch  nur  von  mittlerer  Gröfse,  sondern  immer 
klein«  Sie  finden  sich  nie  einzeln ,  bis  auf  die 
Yon  der  Säulen  Form ,  sondern  jederzeit  zahl- 
reich zasammengestellt ,  drusenformig  zusam- 
mengehänft  und  überziehen  den  Eisenstein  kru- 
stenartig. Merkwürdig  ist  es,  dafs  sie  fast 
durchaus  einerlei  GrÖfse  haben ,  i  da  doch  die 
Verschiedenheit  des  mit  ihm  ganz  verwandten 
Itargkrystalls  und  gemeinen  Quarzes  unter  glei- 
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eben  Verhältnissen  des  Vorkommens  in  Hinsicht 
der  Gröfse  häußg  so  sehr  different  ist.  Ihre 
Farbe  ist  gewöhnlich  das  Mittel  zwischen  milch- 
weifs  und  perlgrau.  Auch  hier  hat  man  sieb 
sehr  in  Acht  zu  nehmen ,  dafs  man  nicht  ge- 
täuscht werde.  Manche  Parthien  dieser  Kry« 
stalle  scheinen  von  der  ausgezelchnetesteo  geU 
ben,  rauchgraaen,  schwärzlichgranen  Farben« 
8.  w.  zu  seyn«  Allein  bei  einiger  genaner» 
Untersuchung  findet  man,  dafs  diese  Farben  nnc 
scheinbar  sind,  und  dafs  die  Erscheinung  blos 
von  dem  darunter  liegenden  Eisensteine  herrührt, 
und  mithij^  von  dem  verschiedenen  Grade  der 
Durchsichtigkeit  dieser  Krjstalle  abhängt  Sa 
wie  bei  geschliffenen  und  gefafsten  Stucken  des 
Bergkrystdlls  mit  unterlegter  gefärbter  Folie, 
um  sie  ächten  Edelsteinen  ähnlich  zu  machen^ 
die  eigentliche  Farbe  zum  Vorschein  kömmt, 
wenn  man  die  Oberfläche  derselben  parallel  mit 
dem  Auge  hält ;  so  kömmt  auch  hier  bei  flach 
aufsizzenden  Krystallen  bei  gleicher  Verüah« 
rungsart  die  eigentliche  Farbe  zum  Vorscheiot 
Doch  ist  nicht  zu  läugnen ,  dafs  verschiedene 
derselben  wirklich  gefärbt  sind  und  daher  in 
verschiedenen  gelben ,  röthlichen,  braunen  und 
schwärzlichen  Farben  »erscheinen.    Aula^r  der 
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Krystallform  ist  die  stalaktitische^  und  das  ganze 
Meer  der  mit  diesen  verwandten  Gestalten ,  an^ 
sutreffen^     Man    findet    ihn    zackig,     trauhig, 
xiierenförniig,   kuglich,   knollig,    röhrförrnig» 
pfeifenröhrig,  standen^  und  kolbenförmige  als 
Ueberzug  in  Platten  u.   s.  w. ,  und  wird  hier- 
aus leicht  beurtheilen  können ,    dafs  diese  For- 
men nicht  als  eigenthümlich  ,   sondern  blbs  alt 
zuTällig  zu  betrachten  sind.     Hievon  wird  man 
'  am  meisten  durch  die  Ansicht  mehrerer  Stück« 
selbst  überzeugt»    Der  als  Unterlage  dienende 
nierenförttiige  GlaskopF  mufste  natürlicherweise 
dem  darauf  gesinterten  Amethyste  dieselbe  Form 
ertheilen.    Viele  Zapfen  und  Röhren  enthalten 
als  Kern  braunen  Glaskopf,  dichten  Braun-Ei- 
senstein und  selbst  Schwarz-Eisenstein.  Soman- 
nichfaltig    die   Formen    dieser  Eisensteinarten 
sind,  eben  so  verschieden  mufste  nothwendi- 
gerweise  der  sie    überziehende   Amethyst    er- 
scheinen»    Alle  diese  Formen    deuten    jedoch 
auf  eine  blos  tropfenweise  erfolgte  Absezzung 
tmd  Sinterung  hin ;  auch  müssen  die  Auflösun- 
gen dieser  Massen  in  nicht  zu   beträchtlicher 
Menge  vorhanden   gewesen  seyn,  weil  aiifser- 
dem  in  manchen  Höhlen  eine  völlige  Ausfüllung 
bätte  erfolgen  müssen«    Mithin  ist  die  Krystall- 


)     9«     ( 

form  blos  als  die  eigenthämliche,  selbst  mü 
Ausschlufs  der  derben,  zu  betrachten.  Lezten 
erzeugte  sich  nur  dann,  wenn  die  ruhige  iin^ 
ungestörte  Ai^bUdung  der  Krystalle  yerhindert 
wurde. 

Ich  habe  schon  einigemale  angefahrt,  dab 
die  meisten  Stücke  mit  einem  kalzedonartigea 
Ueberzuge  ineisteps  von  blauer  und  weilsei 
Farbe  in  den  verschiedensten  Nuancen  bedecb 
l^ind.  Bei  verschiedenen  ist  der  weifse  VAa^ 
Zug  von  einem  ganz  matten  Ansehen ,  sehf 
spröde  und  lafst  sich  geayöhnlich  leicht  abson^ 
dern.  Wenn  man  dergleichen  Stücke  in  das 
Wasser  legt^  so  erhält  dieser  Ueberzug  eine 
mehr  oder  wenigei:  lebhafte  bläue  Farbe,  die 
mit  dem  Trockenwerden  wieder  verschwindet. 
Mir  scheint  diteser  matte  und  spröde  ^alzedoih 
artige  Ueberzug  in  dieser  Art  nicht  Ursprung« 
lieh  zu  sejn «  sondern  bereits  einige  Verände- 
rungien  durch  die  Verwitterung  erlitten  zu  lia« 
ben ,  und  fast  in  gleichem  Verhältnisse  zu  dem 
Kalzedone  zu  stehen  ^  wie  der  veränderliche 
Ope,l  (Weltauge)  zu  ^tm  eigentlichen  Opal. 

Noch  mufs  ich  bemerken  ,  da£s  der  Kalzedon 
allerdings  auch  auXser  diesem  Ueberzuge  einige 
von  den  von  dem  Amethyste  biahei*  aogefiibr- 
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ten  Formen  bildet,  und  dafs  meine  Behanprung 
T,vk  weit  ausgedehnt  wäre,  wenn  ich  das  Vor- 
komitaen  des  Kalzedons  in  dieser  Art  ganz 
läugnen  wollte*  Indessen  bleibt  lezteres  immer 
ein  äufserst  seltener  f'alL 

Die  Bildung  des  Amethystes  lind  Kalzedons 
in  die3em  Eisensteine  sezten  natürlicherweise 
als  die  erste  und  unerläfslicliste  Bedingung 
das  Vorbandenseyn  der  Bestandtheile  dieser 
beidien  Gattungen,  nhd  zwar  in  ihrem  prittil^ 
tiV'en  2ikstande  ab  flüssige  Auflösungen  ^  zum 
V^orauS. 

Seit  wir  den  Rieselslnter  kennen  ^  haben 
wir  den  ganz  analogen  Fall  mit  dem  des  Kalk- 
sinters ^  und  die  Theurie  von  diesem  auf  je- 
n'en  leidet  alle  Anwendung.  ' 

Fast  bei  keinem  Fossile  >  aufser  bei  den 
Salzen,  hat  die  Natur  es  uns  so  sehr  vergönn!^ 
aie  auf  ihrem  Wege  zur  Bildung  zu  belau- 
schen, als  bei  der  Formation  des  Kalksinters. 
Beinahe  unter  unsern  Augen  können  wir  den- 
selben entstehen  sehen.  Bei  vielen  Zapfen  des 
Kalksinters  wird  das  Ende  derselben  durch 
eine  völlige  au,sgebildete  Raute  begrenzt.  Ein 
Beweis,  dab  nur  durch  das  mechanische  Drän- 
jen und   Herabträufeln    die  Bildung  zur  Kry- 
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•tallform  aus  den  ^  den  Kalkatuter  konstitni 
renden^  Auflösungen  gehindert  wurde^  wa 
bei  dem  lezten  Tropfea  durch  völlige  Rohe 
durch  freien  Raum  und  durch  BegÜDsügaD| 
der  zur  Kry stall  Form  nöthigen  Umstände  übe» 
luupt  leichter  möglich  wurde.  Auch  bei  u» 
0erem  Amethyste  findet  etwas  Aehnliches  stitt 
Viele  Zapfen  desselben  bestehen  inwendig  ans 
derbem  unregelmäfsig  gebildeten  Amethyste« 
bei  denen  die  äufsere  Oberfläche  mit  mehc 
oder  weniger  ausgebildeten  j)yramidalen  Kiy« 
stallen  überzogen  ist.  H  ruhiget  die  AbsiA^ 
terung  erfolgte,  desto  ausgebildeter  und  regd^ 
mäfsiger  konnten  die  Krystalle  erscheineni  da 
man  hingegen  häufig  Zapfen  sieht^  deren  Obet<*l 
fläche  traubig  erscheint^  die  aber  bei  genau^i 
rer  Untersuchung  immer  von  einer  Tendeol 
und  Annäherung  zu  der  besagten  Krystallfonn 
zeugen.  Unstreitig  ist  bei  dem  Vorkommen| 
dieser  leztereu  Form  die  Absezzung  geschwio« 
der  erfolgt,  und  weniger  ruhig  gewesen.  Das 
Bestreben  des  Bergkrystalls  zur  regelmäfsiged 
Form  und  des  mit  ihm  sehr  verwandten  Ame^ 
thystes  machen  uns  die  Erscheinung  der  trol 
der  Sinterung  so  häufig  erfolgten  Kry8tallfo^ 
men  leicht  erklärbar.  j 


Was  die  Farbe  uiisers  Amethystes   und  Kal- 
Kedons  anbetrifft,    so  giebt    uns  hier  der    auf 
gleiche  Weise  entstandene  Kalksinter  ebenfalls 
Aufschlufs  darüber«      Bekanntlich  hat  der  ro- 
tlie  Kalksinter  seine  Färbung  dem  Kobalte,  der 
zeisig  -  und  spargelgrüne  dem  Nickel,  der  span- 
grüne und  blaue  seine  Färbung    dem  Kupfer, 
der  braune  dem  Eisen  n.  s.  w.  zu  danken.    Die 
Rohlenstoffsäure  ^   die   einen  vorzüglichen   Be-* 
atandtheil  des  Kalksinters'  ausmacht^  und  mithin 
vor    seiner    Ausbildung    in    den    kalkhaltigen 
Wassern  mit   vorbanden    gewesen   seyn    mufs, 
ist  nicht  nur  ein   Außösungsmittel  des  Eisens^ 
sondern  auch  anderer  Metalle.    Diese  Auflösun- 
gen konnte  gleichfalls    das  in    allen  unterirdi- 
schen Klüften  und  Spalten  sich  so  häufig  fin- 
dende Wasserstoffgas   bewirken.    Die  Wieder- 
absezzung  dieser  Auflösungen  ist  als  eine  na- 
türliche Folge  der   immer  und   ewig  thätigen 
Natur  zu  betrachten^   und  die  dadurch  bewirk- 
'  te  Färbung  des   Sinters ,    wobei  blos  das  Vor- 
handenseyn  derjenigen  Metalle,    die  diese  ver- 
schiedenen    Färbungen     hervorzubringen     im 
Stande  sind,  vorauszuisezzen  ist  (was  durch  alle 
Beobachtungen    als   in   der  Erfahrung  gegrün- 
det  gefunden   worden   ist)   ist  wohl  kein  sehr 
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räthselhaftes  Problem.  In  wie  fern  daber  diescf 
Anietbyst  und  Kalzedon  in  den  oben  angefübr^ 
ten  verschiedenen  Farben  erscheinen  konnte^ 
möchte,  da  ich  ihr  Vorkommen  hier  durch- 
aus als  Sinterungsprodnkte  anstunehmen  mich 
veranlafst  finde,  bei  dem  bisher  Gesagten^  wei* 
ter  zu  erörtern  überflüssig  seyn.  Nur  ent* 
steht  die  Frage,  welchen  Metallen  sind  diese 
Farben  hier  wohl  zuzuschreiben?  Zur  Beaot' 
wortung  derselben  ist  vor  allem  nöthig,  zu 
untersuchen,  welche  Metalle  waren  Vorhände/^ 
die  diesen  Fossilien  die  Färbung  ertheileft 
konnten  ?  Und  biet  findet  sich  denn  aufscr 
dem  Eisen  das  nicht  seltene  Vorkomm^ii  des 
Braunsteins  auf  dieser  Grube.  Eine  Menge 
Erfahrungen  und  chemische  Untersuchungen 
haben  bereits  bewiesen,  dafs  die  Farben  vieler 
Fossilien  voö  dem  Oxyde  dieser  Metalle,  und 
vorzuglich  von  einem  braünsteinhaltigen  Eisen- 
oxyde  herrühren.  Ich  glaube  daher  die  versdue* 
denen  blauen,  gelben  und  röthlichen  Farben 
des  hier  brechenden  Amethystes  und  Kalzedons 
diesen  Metalloxyden  wohl  am  ersten  zuschrei« 
ben  zu  dürfen. 

Von  dem  interessanten  Vorkommen  des  gel- 
ben und  braunen  Eisenkiesels  auf  dieser  Grube^ 
den  ich  auch  hier  in  der  bis  jezt  noch  nicht  be- 
kannten Gestalt,  in  Rhomben  krystallisirt,  an« 
getroffen  habe,  künftig. 

(Die  Fortsezzung  folgt) 
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5. 

Etwas  über  das  Vorkommen 

des 

altern  F 1  ö z k al k s t e i n8 

an  dem  ' 
nördlichen  Fufse  des  Thüringer  Waldgebirgs^ 

Von 
Herrn  Ijegationsrath  von  Hopf  zu  Gotha» 


Oeit   mehreren  Jahren  beschäftigt  mich  zwar 
das  Studium  der  Mineralogie  überhaupt,  theils 
aus  t)esonderer  Vorliebe  für  diesen  Zweig  der 
Naturkunde  j  theils  weil  mir  einige  besonders 
günstige  Gelegenheiten  zu  Theil  wurden ,    ihn 
näher   kennen    zu  lernen,    und  Produkte  des 
Mineralreichs  zu  sammeln.     Er  allein  kann  ei- 
nen Jeden,   der  sich  ihm  mit  Eifer  widmet« 
ganz  beschäftigen  j  demjenigen  aber,  welchem 
fremdartige  Berufsgeschäfte   und  äufsere  Ver- 
hältnisse nicht  gestatten ,  einem  Theil  der  Na- 
turkunde sich  aruschliefslich  zu  widmen ,    is^ 
zu  rathen  ,  dafs  er  entweder  sein  Studium,  des- 
selben blos  als  Liebhaberei   treibe  j    oder  sich 
l^er  Jahrgang.  7 

l         _ 
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einen  untergeordneten  Zweig  davon  erwähle^ 
und  diesem  alle  seii^jS^  Mufse  schenke.  Auf 
diese  Weise  kann  ein  Jeder  Beiträge  liefern« 
die  auch  für  den  weiten  Ümfatig  des  ganzen 
Faches  nicht  ohne  Interesse  sind.  Da  ich  mich 
ganz  in  soldiep  Verhältmsspn  befinde,  welche 
mich  nöthigen  meiner  Lust  und  Liebe  Zügel 
anzulegen;  so  habe  ich  mich  bis  jezt  darauf 
efngescHr*dnkt ,  die  meinem  Wohnorte  nahgele- 
genen Gegenden^  und  besonders  die  kleine  Ge- 
birgskette des  Thüringer -Waldgebirgs  zum  Ge- 
genstand meiner  nähern  Beobachtung  zu  ma- 
chen.    Sie  bietet  auch  dazu  reichen  StofF  dar^ 

« 

da  sie  aus*  allen  bekannten  Gebirgs arten  zu- 
fiamrhengesezt  ist.  Von  diesen  habe  ich^eine 
zahlreiche  Sammlung  zusammengebracht^  und 
die  Verhältnisse  derselben  im  Einzelnen  und 
im  Ganzen  so  genau  als  möglich  zu  bestimmeb 
gesucht*  Je  mehr  meine  Sammlung  anwuchs, 
desto  mehr  überzeugte  ich  mich  Von  der  Nüz- 
lichkeit  eines  guten  erklärenden  Verzeichnis- 
ses derselben^  und  nachdem  ich  mich  mit  des- 
sen  Verfertigung  ungefähr  seit  einem  und  ei- 
nem halben  Jahre  beschäftigt  habe,  bin  ich 
nahe  daran  es  zu  vollenden.  Vielleicht,  glaub- 
te ich ,  könnte  es  sogar  ausser  dem  Nuzzen  für 
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Albn  Besizzer^    iaüch    einiges  Interesse  für  dal 
Ynineralogische     Publikum   haben  ^     wenii    es^ 
durch  die  Höthigen    geognöstischen  Einleitun- 
gen in  das  Ganze  und  in  die  einzelnen  Abthei« 
langen^  so  eingerichtet  würde ^  da£s  es  als  eine 
init  den  aus  der  Natur   selbst  genommenen  Be- 
legeb    Versehene     geognostische    Beschreibung 
der    öebirgskette    gebraucht    werden,    könnte» 
Ick  habe  versucht  ihm    diese  Einrichtung  zu 
geben,  habe  jedem  Kapitel  eine  Einleitung  übeii^ 
die  natiirlicheii    Verhältiiisse    der     Gebirgsarr^ 
Von  welcher  darin  die  Probestücke   aufgezählt 
sind^   vorausgeschickt,    und  dabei  ^  so  wie  bei 
der  Beschr^bung  eines  jeden  einzelnen  Stückes^ 
auf  dasjenige  Verwiesen  ^   was    von  tmsern  Ver<^ 
dienten    vaterländischen    Geognosten    VoigI^ 
lind  Heim  darüber   in  ihren  Schriften  .bereite 
bekannt  gemacht  Worden  ist^    und  habe  bei  je» 
ieta  Stücke  genau   die  Stelle   angegeben  ^  Von 
Welcher  ich  es  abgeschlagen  habe^  oder,  wenn 
ich  es  nicht    selbst   gefunden,    die  Petsoii  |;e« 
nannt ,   welche  mir  es  geliefert  hat*    Die  ~mei^ 
sten  Stücke   indessen  —  wohl  mehr   ials  taeub- 
zehn  Zwänzigtheile  —  sind  von  mir  selbst  ein«* 
gesammelt,  und  die  Sammlung  der  Urgebirgs 
drten  belauft  sich  schon  auf  ungefähr  achthun« 


'dert  Nummern»  Endlich  habe  ich  auch  das 
Verzeichnifs  durch  Zeichnungen ,  Durchschnit- 
te uud  petrographische  Illumination  der  Karten, 
soviel  es  mir  nur  irgend  vergönnt  war,  zu  er- 
läutern gesucht* 

Folgendes  Bruchstück  —  für  welches  ich 
mir  eine  Stelle  in  diesem  beliebten  Taschcn- 
huche  erbeten  habe  —  enthält  einen  Theil  der 
Einleitung  zu  dem  Kapitel  von  dem  altern  Flöx- 
kalkgebirge>  welches  die  ,Gebirg9kette  umgieht, 
und  sich  an  ihren  Fufs  zu  beiden  Seiten  an^e- 
legt  hat.  Ich  schicke  demselben  jedoch  noch 
einiges  über  die  Flözgebirge  am  rhüringer- 
wald  überhaupt,  und  über  das  mächtige  Lager 
des  Tojtliegenden,  welches  daselbst  an  und 
auF  dem  Urgebirge  liegt  und  dem  altern  FIoz- 
kalke  zur  Unterlage  dient,  voraus ;  weil  es  hier 
zur  Deutlichkeit  nothwendig  hinzugefugt  wer- 
den mufste,  da  es  in  dem  Verzeichnisse  selbst, 
theils  in  der  allgemeinen  Einleitung ,  theils  in 
dem  Kapitel  vom  Todtliegenden  beigebracht 
wird. 


Die  Gebirgskette  des  Thüringerwaldes  hebt 
€ich  aus  dem  Flözgebirge  hervor  zwischen  Ei- 
^enach  und  Altenstein  auf  dem  rechten  Ufer  der 
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\Vcrra ;  sie  ist  hier  sehr  schmal ,  fast  ganz  Hpilf 
lind  läuft  von  da  gegen  Südost  mit  immer  zu« 
nehmender  Breite  ununterbrochen  fort,  bis  in 
das  Voigtland,  wo  sie  sich  auf  dem  linken  Ufet 
^cr  Saale  an  das  Fichtelgebirge  »  und  auf  dem 
rechten  Ufer  dieses  Flusses  an  die  sächsischen 
Urgebirge  des  Voigtländischen  und  Erzgebirgi-» 
achen  Kreises  anschliefst«  Die  vorzüglichsten 
Gebirgsarten  aus  welchen  sie  besteht ,  sind  in 
der  westlichen  Hälfte  Granit,  Glimme  r-r 
echiefer,  Grünstein,  Porphyr,  und 
in  der  östlichen  Thonseh  ief  er,  UcberT 
gang sk alkstein  und  Grauwacke.  In 
der  westlichen  Hälfte  finden  sich  zwischefi  die- 
sen  Urgebirgsarten  ungeheure  Massen  von 
Todtliegendem  *),  welches  bald  als  sehr 
grobes  Konglomerat«  bald  als  .feinkörniger  oft 
ziemlich  dünnschiefriger  Sandstein^  meistens 
von  dunkel  braiinrothen,  grauen  und  grünlich- 
grauen Farben  vorkommt,  und  sowohl  am 
Fufse,  als  selbst  hie  und  da  im  •Innern  derKette^ 
ganze  Parthien  d(s   Gebirgs  und  beträchtliche 


*)  Verglichen  r  H^e  i  ü  geog.  Beschreib,  des  T&lt* 
ringer  Waldgebirgs  Th.  II.  AbUi.  A«  S.  ^  u.  folg. 
*-«  dann  K . , .  ia  v,  H  o  r  T  s  Msgazia  3*  ^o3- 


Berge  bildet,  b<^sonders  aber  ganze  Th'aler   bl« 
>(n  den  höchsten  Rucken  husFuIU  ,  und  selbst  an 
zwei  Stellen  sich  über  diesen  Ruckeu  hinweg-« 
lagert.    D4  wo    das   TodtUegende  sich  in  deA 
Schluchten   des   Urgebirgs   hinaufzieht «    findet 
man  an  vielen  Stellen  Ablagerungen  von  S  t  e  i  n-t 
kohlen  mit  dem  zn  der  Formation  derselher^ 
jßcht  eigenthumlich   gehörenden   Sandsteia 
und    Schieferthon     mit    Abdrücken    voa 
Farrenkrautern  und  schilfartigen  Gewächsen  in 
grofser  Meng6,    An  den  Aussenseiten  des   Ge-> 
birgS|   und   Tangs  dem  Fufse   desselben  zeigen 
eich   auch  fast  i^berall  mehr  oder  weniger  be-s 
irächtlichc  Ablagerungen  dieses  Todtliegeuden^ 
und  wo  es  nicht  in  so  grofsen  Massen  und  gan« 
zen  Bergen   wie   bei  £isenach>    Georgenthql, 
Tambach  u.  s,  w. ,   vorkommt,    da  zieht  sich 
doch  meistens  ein  schmaler*  Streif    davon  am 
Fufse  de9  Gebirg3  hin ,    und  auf  diesem  nur  an 
wenigen  Stellen  gänzlich  unterbrochenen  Strei- 
.  fen  ist  der  ältere  Kalkstein   abgesezt ,  zu  weU 
<;hem  ich  nunmehr,   als  den»  eigentlichen  Ge^ 
genstande  dieses  kleinen  Aufsazzes  übergehe. 

Dieser  ältere  Flözkalkstein  gehört  zu  der-» 
jenigen  Formation,  deren  obere  Abtheilang 
vnser  vortrefflicher  Geognost  Faeieslebeit 
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tn.    3^^    zweiten  Theil    seines    gcognosti- 

1 » 

sohen  Beitrags  zur  Kenntnifs  des 
K.  up  ferschiefergeb  irgs  genau  und  aus- 
führlich, beschrieben,  hat.  Am  Thüringer  Wal- 
cle  finden  sich  davon  folgende  Arten:  Thon, 
Stinkstein,  Höhlenkalkstein,  Ei- 
3enkalkstein,  Gyps,  Zechstein,  und 
liiturninöser  Mergelschiefen 

Auf  der  nördlichen  Seite  des  öebirgs ,  .gegen 

clas  westliche    Ende    hin,    hebt   sich  diese  For- 

qpaation  zuerst  bei.  Mosbach   s    Stunden   voa 

,  £isenach     zwischen    dem    Ürgebirgiß,     welches 

dort    aus   Glimmerschiefer   besteht,    und    dem 

bunten    Sands^ine  hervor.     Es.  folgt   hier   der 

Bichtung   des    ürgebirgs   sehr   genau ,    und    da 

diese  einen    vorspringenden    stumpfen    Winkel 

bildet ,    ( bei  Thal, )    so   tritt    auch    der   ältere 

Flözkalk    in    diesem   Wiukel  hervor    bis  H  o  • 

cheroda^  und  merkwürdig  ist  es,    dafs  der- 

selbe    Winkel    sich    nochmals    da    wiederholt, 

wo  der  bunte  Sandstein    an  den 'neueren  Flöz- 

'••■•■  ,  •      .       < 

kalk   grenzt,    bei   Kahlenberg   am    westlichen 
Fufse  des  Hörselbergs. 

Von  Mosbach  bis.  Hochero-da  -nimmt 
das  Aussehende  des  altern  Flözkalkes  immer 
^u ,  und  ist  an  dieser  Stelle  über   eine'  Vier- 
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Idsttmde  breit.  Ueber  Mosbach,  am 
Schiwarzenberg  sind  Üeberblcibscl  ehe- 
maligen Grubenbaues,  mit  welchem  man  durch 
den  bituminösen  Mergelschiefer  und  das  Todt- 
liegende  bis  a^f  das  Urgebirg^  gekommen  war, 
•wie  solches  die  Halden  beweisen  *).  üeber- 
haupt  zeigt  sich  überall ,  wo  der  ältere  Kalk* 
etein  an  dem  Thüringerwalde  vorkömmt,  der 
bituminöse  Mergelschiefer  als  eine  unterste 
Schicht,  welche  unmittelbar  auf  dem  Todt- 
liegenden  ruht.  Diese  Gebirgsart  ist  so  be- 
kannt, dafs  ich  mich  hier  bei  einer  ausführ- 
lichen oryktognostischen  Beschreibung  dersel* 
ben  nicht  aufzuhalten  brauche,  Sie  ist  hier, 
wie  fast  überall,  nur  ein  Paar  Fufs  machtig, 
enthält  mehr  oder  weniger  Erztheilchen  ein- 
gesprengt und  eine  grofse  Menge  Abdrücke 
von  Fischen,  welche  man  vorzüglich  schön 
beiSchmerbach  findet  Der  bituminöse 
Mergelschiefer  zeigt  sich  zu  Tage  ausste- 
hend ,  oder  durch  Brüche  und  kleine  Bergbau- 
versuche entblöfst  bei  Schmerbach^  auf 
dem  Wege  von   da  nach  Fischbach  einige- 


*)  Voiof 's  mineralog.  Reisen.  T.  ^*  S.  18. 
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hial ,  bei  Fischbach  und  von  da  bis  Ka- 
barts  mehreremal ,  am  Tatenberg  über 
Grofs-Tabor 3  und  bei  der  Ziegelei  im 
B  ü  c  h  i  g.  Das  Flöz  streicht  hier  durchaus 
zwischen  der  neunten  und  zehnten  Stunde^ 
sein  Fallen  ist  veränderlich ,  bei  Schmerbach 
fand  ich  es  nur  18°  gegen  N.  O.,  an  andern 
Stellen  dagegen  ist  das  Fallen  weit  beträcht- 
licher. Das  Merkwürdigste  was  mir  hier  bei 
dieser  Gebirgsart  vorgekommen  ist,  sind  die 
Gryphiten,  die  sich  schön  und  mit  gut  er- 
haltener perlmutterglänzender  Schaale,  bei 
Schinerbach  in  demselben  Steinbruche  darin 
finden,  in  welchem  die  häufigen  imd  zum  Theil 
grofsen  Fischabdrücke  vorkommen.  Sie  wer- 
den als  eigenthümlich  für  eine  Lage  des  Zech- 
Steins  gehalten  >  allein  dafs  man  sie  auch  im 
bituminösen  Mergelschiefer  selbst  gefunden 
habe,  davon  finde  ich  kein   Beispiel  erwähnt» 

Femer  sieht  man  ebendaselbst  zylindrische 
doch  im  Durchschnitt  mehr  oval  als  rund  ge- 
staltete Parthieen,  welche  quer  durch  die 
Schieferblätter  durchsezzen  ^  ein  Paar  Zoll  lang 
sind,  und  ungefähr  einen  Zoll  im  Durchmesser 
haben.  Sie  sind  von  einer  etwas  helleren  Far- 
be als   der  Schiefer,    haben   häufige  Glimmer- 


)     io6.  .  ( 

blattchen  eingemengt  als. dieser,  sind  etwas  bat««, 
ter,  brausei^  aber  auch  mit  Säuren  und  sind. 
auF  ihrem  Umkreis  scharf  von  der  übrigen  Schie- 
fer masse  abgeschnitten^  doch  aber  mit  dersel- 
ben .so  fest  zusammenhangend,  dafi»,  sie  sich, 
nicht  wohl  davon  losschlagen  lassen.  Im  ver- 
witterten Zustand  fallen  sie  jedoch,  von  selbst 
heraus  und  nehmen  dann  eine  gelblich  graue 
Farbe  an ,  wobei  der  sie  umgebende  Schiefer 
ganz  schwarzgrau  bleibt* 

Einen  mehr  fremdartigen  Körper  fand  ich  in 
dem.  bituminösen  Mergelschiefer  bei  Fischbach. 
Hier  liegen  zwischen  den  Schiefer  blättern ,  und 
^war  ganz  in  paralleler  Richtung  m^t  denselben^ 
lange  (mehrere  Zolle)  ebenfalls  zylindrische  und 
auch  plattgedrückte  Adern  vor^  braunem  festzu- 
sammengebackenen^  doch  sehr  weichem  Eisen- 
ocker, auf  dem  Durchschnitt  im  kleinsten 
Durchmesser  J  bis  f  Zoll ,  und  im  gröfsten  f 
—  1  Zoll  dick,  Sie  haben  auf  dem  Durch- 
schnitt ein  sternförmig  ^trahliges  Gefüge  und 
konzentrische  Ringe  von  heller  und  dunkel« 
brauner  Farbe«  Mit  dem  Schiefer  selbst  habet^ 
sie  gar  keinen  Zusammenhang,  sondern  sie 
lassen  sich  mit  den  Fingern  herausnehmen, 
ihre    Oberfläche    hat    ein  nnregelmäTsig 


longitudiiialgestreiftes,     9ehr    zerfressenes    An- 
Stehen. 

Die  über  dem  |)itamipösen  Mergelschiefer 
gelagerten  Schichten  des  ältere^  FlÖzkalke^ 
zeigen  sich  nun  in  sehr  verschiedener  Mäch- 
tigkeit upd  mit  einigen  Abänderungen  der 
gufsern  Gestalt,  als  Zech  stein,  Stink- 
stein un4  Il4i|h]calkf  Sie  sind  unzertrenn- 
lich von  jener  Gehirgsart,  und  folgen  genau 
ihrem  Streichen  an  dem  Fufse  der  Bergkette 
hin.  Da  sie  aber  weit  in^chtiger  sind  als  je- 
ne >  8Q  sieht  man  sie  oft  ohne  den  bitqmino- 
^en  Mergel  schiefer  zu  T^ge  ausstehen,  doch 
Jcann  man  Riesen  leztern  wohl  stets  unter  |hm 
yermuthep* 

Pen  charakteristischen  dunkelrauchgrauen , 
clickschi^frigen  Zechstein  von  kleinsplittri- 
gem  beinahe  unebenem  Bruche,  ohne  alle  Verstei- 
nerungen habe  ich  bei  Schmerbach,  hei 
der  Wintersteiper  Haramerjnühle 
lind  bei  Kab^rt«  am  Tutenberge  am 
(leutlichsten  zu  Tage  ausstehend  gefunden.  Er 
ist  von  geringer  Mächtigkeit,  wenige  Lacliter 
pur  hält  er  an ,  und  wird  dann  von  den*  obe* 
ren  nun  machtigeren  Kalksteinscbichten  be- 
deckt ,  welche  sich  hier  entweder  als  Stinkstein 


oder  als  Rauhkalk  zeigen.  Sobald  sie  den  ChH 
rarkter  des  leztern  annehmen ,  porös  und  böii« 
lenhaltig  werden,  erreichen  sie  eine  uogehearQ 
Mächtigkeit)  wie  man  z»  B.  an  den  heidei^ 
Marktbergen  bei  Seebach  sieht^  wekbct 
sich  mehr  als  hundert  Lachter  über  die  uolli^ 
genden  Thäler  erheben» 

Ich  mufs  gestehen^  dafs  es'  mir  nicht  möglicli. 
gewesen  ist ,  eine  Regelm'äfsigkeit  in  dem  Ver«^ 
halten     der    einzelnen     Abänderungen    dieser 
Flözschicht    aufzufiaden  ,    daher  ich  auch  nicht 
wage,   etwas  bestimmtes  üb(er   die  Abwechse* 
lungen  derselben  aufzustellen«     Nur  scheint  tss 
mir,   dafs    Stinkstein  in    regelmäfs»gen  Lagen 
mehr  in  der  Tiefe  und  dem  Zechstein  am  näch- 
sten liegt ,  Raubkalk  und  Höhlenkalkstein  aber 
über  diesem.     Beide  Abänderungen   gehen  je- 
doch ineinander  über ,  und  eine  scheint  oft  die 
andere  zu  verdrängen»     Um  sie  zu  untersucben 
darf  man  sich  übrigens  nicht  zu  sehr  an  den 
Charakter  des  Geruchs  bei  dem  Stiakstein  kal- 
ten ;  dieser  ist  oft  kaum  merklich,  und  scheint  ^ 
derselben  Flözschiebt   bald  in  hohem  Grade  ei- 
gen zu   se.yn,   bald   }edocb  gänzlich  zu  »an» 
geln.    Woher  rührt  überhaupt  eigentlich  diejcr 
Geruch?     Gewöhnlich  schreibt  man  ihn  dem 
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Erdharz  zu,   welches  dieser  Gebirgsart  beige« 
Txiengt  ist,    dann  müfste  ihn  aber  der   an  Erd- 
karz   so  reiche  bituminöse   Mergelschiefer    im 
liöchsten  Grade  haben  ,   und  dieser  riecht  doch 
selten   oder  gar  nicht;     und  die  am  stärksten 
riechenden    Stinksteine    sind    gewohnlich   von 
grauen  und  gelblichgrauen  Farben ,   und  verra. 
then  wenigstens  in  ihren  übrigen  äufseren  Kenn« 
xeichen  keine  Beimischung  von  Erdharz»  Nach 
Vauquelik  soll  er  von  der Hydrotfaionsäure 
lierrühren ,  auch  scheint  mir  dieser  Geruch  die 
gröfste   Aehnlichkeit  mit  der  des  Wasserstoff- 
gases zu  haben ,    und  es  wäre  wohl  der  Mühe 
'werth ,  Stinkstein  noch  näher  chemisch  darauf 
zu  untersuchen«    Auf  jeden  Fall  darf  man  sich 
des   Ausdrucks:     bituminöser    Geruch, 
davon  nicht  mehr  bedienen. 

Bei  Kittelstahl  fängt  die  bedeutendere 
Mächtigkeit  des  altem  Flözkalkea  an ,  und  er 
bildet  hier  gleich  mehrere  mit  vielen  ung:estal« 
teten  Felsen  besezte  steile  Berge ,  den  alten 
Keller,  spizzigen  Stein,  Witgen- 
stein^  die  Kuppender  beiden  Ebartsber- 
ge  und  die  Kuppe  des  Schar  fenbergs^ 
auf  welcher  die  Trümmer  eines  alten  Schlosses 
dieses  Namens  liegen..  Die  Masse  dieses  Kalksteins 


ist  durchaus  spathartig  iind  körnig  ^   üiid   dabei 
mehr  oder  weniger  poirösj  und  die  Poren  selbsf 
von  der  GrÖfse  der  Hirsehkörher  bis  zu  einein 
Durchmesser   von    i  Zoll.      Am  alten    kel' 
1er  ist  6S  ein  voUkoinmen  körniger  Kalkstein^ 
ganz  aus  kleinen  Spaththeilcheh  zusatttrnenge- 
sezt,  wie  der  Urkalkstein^   und  ungefähr   von 
demselben  Korn  wie  disr  des  sächsischen  Erzge^ 
birgs  ^  dabei  von  lichteaschgraiier  l^'arbe  ^    ohne 
allen   Geruch,    und  ohne  Versteinferüngeii    ^\ 
Auf  der  Höhe  dieses  BergSj  wo  ein  t^^eiseü,  der 
spizzige  Stein  ^   kervortagt ^    ist'die  Farbe  des 
Gesteins  mehr  rauchgrau  und  das    JCorii  g;ahz    i 
£ein,    doch  so,   dars  die  Spathkörhcheti   durch    ' 
ihren  Schimmer  noch  sehr  wohl  zu  ühtei'schei- 
d^n   sind.     An  dem    alteii   Keller  findet    inäri 
Üeberbleibsel  von  Grubenbau^     mit   welchem 
der  bituminöse  Mergelschiefer  und  das  Todtlie^ 
gende  ersunken  worden  sind. 

Der  Berg^    welcher    zwischen  deih.vVorlier« 
erwähnten   und     dem  Dorfe  Kittelsthal    liegt^ 

■■■■       ■        ■        ■■  ■■!  ■■  »I    .i-a 

*)  Auch  F  R  E  I  B  8  X.  £  B  E  N  iii  geögiiost.  Beitir«  zur 
KenntnifsdesKupferschiefergebirgs  Th.  II.  S.  27. 
hat  keine  Versteinerungen  im  Stinkstein  ge^ 
funden* 
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^eigt   eine   hellgelblichgraue  Abänderung  des« 
selben  Kalksteins  von  derselben  körnigejn  Struk- 
tur,  mit  zum  Tbeil    ganz    weifsen  Spathpunk« 
ten,    und   mit  häufigen   grofsen  Poren.    Diese 
leztern  sind  zum  Theil  Nieder  mit  einer  lichte- 
ockergelben    ganz   feinkörnigen,   sandformigen 
zerreiblichen    Masse   ausgefüllte   welche   eben- 
falls kalkiger    Natur  ist     Das   Merkwürdigste 
aber  an  diesem  Berge  sind  ein  Paar  tJänge  von 
Baryt,    welche    ungefähr    von    Nordwest  nach 
Südost  streichen,  lind   in    deren  Nachbarschaft 
der  Kalkstein  in  Eisenkalkstein  übergeht.  Auch 
hier  sind  mehrere  alte   verlassehe  Gruben.     Ich 
sage  G'änge^  weil  sie  allerdings    auf  den  er- 
sten Anblick  das  Anseheti   von    solchen  haben. 
Die   vegetabilische  Decke    des    Bergd    erlaubt 
eine  genauere  Untersuchung  nicht.     £s  könnte 
aber  wohl  ieyhj  dafs  hier  wirklich  keine  Gän- 
ge  vöVhanden     wären  ^    sondern    dafs   nur   ein 
Theil  des  Kalksteinldgers  selbst    die  Natur  des 
EisenkalkstöinS  angenommen  hatte  >   wie  dieses 
auf  der   südlichen   Seite   des    Gebirgs  bei   Sei- 
genthal  u.  s.  w.  der  Fall  ist  \    denn  auch  dort 
ist  Schwerspath  der  stete  Begleitet   des  Eisen-» 
kalksteins,   und   da   das   Streichen   dieser   ver- 
nieintlichen   Gänge   dasselbe  ist,    welches   die 
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Schichten  des  'altern  Flözkalkes  hier  überhaupt 
beobachten,  so  erregt  schon  dieser  Umstand 
Zweifel  dagegen,  dafs  es  wirkliche  Gänge 
sejen. 

An  der  entgegengesezten  Seite  des  Thals  er- 
hebt sich  ein  beträchtlicher  Felsen,  der  Wit« 
genstein,  an  welchem  der  Kalkstein  änfserst 
porös,  mit  sehr  dichten  festen  braun  und  röth- 
lieh  gefärbten  Parthieen  zwischen  den  Poren 
angefüllt  ist^'  und  dessen  zum  Theil  ziemlich 
grofse  Höhlungen  Drusen  von  weifsem  pyra« 
midalen  Kalkspath  enthalten*  (Jeher  demsel- 
ben  nach  Hocherode  zu  und  an  den 
Ebartsbergen  steht  überall  der  Kalkstein 
mit  denselben  Kennzeichen ,  wie  ich  sie  von 
dem  am  alten  Keller  angegeben  habe,  nur  habe 
ich  hier  zugleich  meistens  den  stinksteinartigen 
Geruch  gefunden. 

Etwas  weiter  gegen  Südosten  erbeben  sich 
nun  zwischen  den  Dörfern  Thal,  SecbacÄ 
und  Schmerbach,  steil  und  hoch  die  beiden 
Marktberge,  welche  ganz  aus  dem  porösen 
Kalkstein  bestehen  und  gewaltige  Felsen  davon 
auf  ihrem  Rücken  tragen ,  dabei  aber  mit  der 
schönsten  Waldung  von  allerlei  Laubhölzern 
und  überhaupt  mit  einer  herrlichen  Vegetation 
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b.ecteckt  sind«  Det  räucbgtaud  seht  lemkomtg^ 
Und  aekr  patase  iCalkäteiii  hat  hier  ebenfallg 
fttinksteinattigen  Gelruchi  utid  iat  eb^nfalla  ganz 
irersteineirtitigsteen  Diö  meisten  Poren  sind  inie 
einef  sinterattigen  iUndd  überasogen.  Ad  die« 
eem  Berge  befindet  sieb  eine  Hohle  j  dad  B  a  ek- 
dfetilocb  ge&äiint  "t")«  Da  ich  den  Berg  al" 
letü »  ohne  Führer  bestieg  ^  ao  gelang  ea  mir 
nicht  den  Eiiigatig  dieser  Höfale  tu  findelx»  Eift 

junger  Meusehi  aus  emetn  deff  am  FuTse  dei 
Bergs  liegenden  i;>örlPer  gebürtig  ^J  welcher  daa 
hiesige  öyhinaslüni  bestichte  $  hat '  mir  jedoch 
nachher  j  auf  meine  Bitte  ^  axis  dieser  Höhle^ 
Welche  gröfs  geiiug  ist^  dafa  man  hineingehen 
kannj  einige  Geschiebe  mitgebracht  >  ttnter 
,  deneü  ein  gtofsea  tind  deutliches  Stück  Stala^ 
ktit  war^  wekhes  auf  T^ropfateinhohlen  im  in^ 
nttn  des  Bergs  st hlierseniafst^'dif  anch  i^einei^ 
Natur  nach  sehr  wohl  darin  vovhanden  sejn 
können^  di^  andiern  Geschiebe  waren  gelbliche 
und  röthliche  weiche  Sandsteine  und  ein  Stillt' 
chen  tombackbrautier  Glitnmerschiefer ,  wel-* 
che  ^  wenn  sie  -*'  wie  mau  glauben  mufa  — 
ton  aufseti  hineingekoltinien  sind  i  den    höhe 
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titand  der  Fluthen »   VOs  detien  die  beBachbäf 
ten  Thäler  gebildet  worden  ß^  dokumentiren. 

Von  den  M^arktbergen  an  weiter  gegd 
Oslen  wird  da«  »Ausgehende  des  altem  Flöz* 
k^lksteina  Inimer  scbmäler  ^  indeoi  der  bunte 
Sandstein-  näher  sm  den  Fufs  des  Gebirgs  bir- 
auftritt  und  der  Kalkstein  selbst  sich  zukemei 
bedeutenden  Höhe  mäir  erhebt«  Man  findet 
ihn  jedoch  riegdmälsig  am  Fufs  des  Gebirgs  ia 
einer  Strecke  vob  etwa  B  Meilen  ,  zwischen  der 
neunten  und  zehnten  Stande  bin  streicbend, 
und  den  bituminösen  Mergelschiefer  bedeckend« 
So  über  Schmerbach  als  ,  Stinksteia 
und  Zechstein^  bei  der  Wintersteiner 
Hammetmühle,  bei  Fischbach,  bei 
Kabarts,  am  westlichen  FuCse  des  Taten« 
berge.  An  der  leztem  Stelle  zeigt  er  sich 
wieder  von  groüsschuppigem  spathartigen  G^ 
webe  und  dunkelgrauer  Farbe,  ohne  Stinksteio' 
gerucb*  Hier  scheint  er  jedoch  auf  einmal  zu 
verschwinden^  und  wenn  man  ihn  auf  dem  öst^ 
liehen  Fufse  dieses  Bergs  nach  dem  Thal  ^er 
Lfiucha  zu  verfolgen  will»  so  sucht  man  ve^ 
gebens  seine  Eortsezzung,  und  findet  eicb 
von  lauter  Stucken  Porphyr  und  TodtHe- 
jgendem  umgeben»    Diese  £r9cheinung  erklärt 


lieh   ieiclit  bei    näherer    Untersuchung.      Der 
Tatenberg  nämlich  besteht amFufse ausTodt» 
Liegendem  und  in  der  Höhe  aus  Joirphjr,    Die« 
•er  leztere  Theil  erhebt  sich   steil  zu  einer  sc^hr 
beträchtlichen  Höhe>    und  trägt   einen  Kamm 
von  zackigen  zerbrochenen  Felsen.    Von  diesem 
Kamme^  und  der  Höhe  herab  kamen  alle  Trum* 
ttitef  ^  welche  den  weit  in  die  £bene   hervorra« 
genden  Fufs  des  Bergs  gebildet  haben«      Dieser 
ist  nichts  anders  als  ein   grofser  Haufen  Trum« 
tner,     die. von   dem   oberen  steilen   Theile  dee 
Bergs  seit  Jahrtausenden  herabgerollt  sind.  Man 
kann  dieses  recht  deutlich  wahrnehmen,    wenn 
knan  auf  diesem  Fufse  selbst,   von  dem  ehema- 
Uge«  Schiefsplaze,  aus,  den  Berg,  der  dort  eine 
weit   hitianreichende    Blöfse    in    der  Waldung 
hat,  betrachtet.    Man  bemerkt  da  eine   an  der 
ganzen   vordern   Seite  herunterlaufende    Erhö* 
hang,   welche  oben  achmal  ist  und  sich  nach 
nnten  zu   fächerartig  immer   mehr  ausbreitet, 
aodafs  sie  in  dem  Fufse  selbst  ihregrofste  Breite 
erlangt ,  ganz  so  wie  sich  ein  Haufen  von   ei- 
tlem Punkte  einer  geneigten  Fläche  auf  dersel- 
ben herabgleitenden  Sandes  bilden  wurde.  Diese 
Masse  von  GeröUe   hat  natürlicher  Weise  die 
lief  unicrt   streichenden    Schiebten    des    Bltern 


^  nicht  f  c)Lon  merkwfirdig  ^   wenn  »an  siebty 
iMrie  hieir  am  nördlichen  Fnfse  des  Thümgo 
Gebirgs  der  ältere  Flözkalk  in  einer  yollkomnh 
um  geraden  Lmie,   ^wei  gute :  Meilen  hag  iü 
dem   Todüi^genden  binetreicbt.      Aber  dieaei 
iat  nur  eiü  Stück   seiner  ganzen  Erstrecknng 
«nd  da9seljb§  geradlinige  Streichen  in  der  mto' 
ikhen  RicMung  dauert  noch  viel  weiter  fort, 
Kein  berrorragender  Berg^    kein   Thal  stöit 
oder  beugt  diese  Richtung  ^   und  es  gebt  dar« 
tut  $wz  klar  hervor,  dafa  zu  der  Zeit,  in  wd« 
jcher  die99  Ftö^scbichten  hier  yon  einem  ei^ 
-maligen  Meere  abgeseit  wurden ,  das  aus  Todt* 
liegendem  bestehende    Ufer   dieses  Meeres  ia 
derselben  ,  gemden  Linie  abgeschnitten  gewe* 
%en  eeyjt  mufs ,  in  welcher  es  noch  jezt  unter 
dem    bituminösen  Mergelschiefer  liegt«    Wie 
erhielt  es  diese  Form  ?   —    Nicht  weniger  be- 
tragt diese  Erscheinung,   dafs  die  Abae^zoog 
ita  ;alten  Flözkalks  in  einer  Zeit  erfolgte«  i^ 
welcher  die  jezzigen  Thäler  entweder  nodipt 
nicht  gebildet  j  oder  wenigstens  nicht  bis  >^ 
die  Oberfläche  jenes  alten  Meeres  eingesdiflitfez 
waren ;  denn  sonst  würde  jenes  Meer  zumTheil 
mit  ipdem  tiefer  liegenden  Theile  der  Thiilei  g«* 
standen,  und  darin  auch  Kalkschichten  abge- 
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sezt  haben  ^  welche  um  die  heryorstehendeb 
Berge  jnantelfonnig  heninagelagerc  aeyn  müfü- 
ten»  Auf  solche  Weise  ist  z«  B.  das  Todtlie- 
g;exide  zum  Theil,  und  die  Steinkoblenforma« 
tion  an  den  meisten  Orten  in  hohen  Thälern  ab«* 

• 

gesezt  worden ,  aber  nirgends  der  bituminöse 
Mergelscbiefer,  —  Noch  weiter  darf  man  scblies« 
sen  ,  dafs  das  Meer  ^  welchei  früher  das  Todt<* 
liegende,  und  —  vielleicht  noch  früher j  oder 
in  dessen  ersten  BUdungsperioden  —  die  Stein« 
kohlenformation  niederschlug,  weit  höher  stand, 
als  das  Meer^  welches  späterhin,  am  Fafse  die- 
ser ersten  Ablagerung ,  die  KaUkschichten  fal« 
len  liefs« 

Diese  Thatsachen  geben  einige  Zeitabschnitte 
nn ,  für  welche  una  die  Natur  die  klarsten  Be«* 
weise  unter  die  Augen  gestellt  hat»  Sie  sind 
folgende:  i.  Der  erste  Anfang  der  Thalbil'* 
düng  in  den  wie  Inseln  über  die  Gewässer  her- 
vorragenden Urgebirgen«  Damals  wurden  ver- 
muthUch  nur  die  oberen  Theile  der  jezzigea 
Thäler  gebildet.  —  8.  Bildung  der  Steinkoh« 
lenformation ,  und  des  Todtliegenden«  *-*  3* 
Zurückziehen  der  Gewässer,  wobei  die  Thalbil^ 
düng  fortgesezt-,  und  die  Thäler  länger  und 
tie^r  eingeschnitten  wurden»  —     4«  Tieferer 


»  « 

rublger    Wassersland,     und   Ablagerung     der 
älteren  Kalkscbichten,     Nachher  können    noch 
mehrere  Perioden  folgen ,  in  welchen  die  neue- 
ren Flözgebirge  gebildet  wurden ;   eine  der  lea- 
ten  und  vermutfalich  eine  allmälig  fortgeschrit« 
tene  Operation  der  Natur  war  endlich  das  tief* 
$te  Einschneiden  der  Thäler^   mit  einer  Krafit» 
welche  ihr  Maxlnfum  schon  längst  erreicht  bat; 
denn  jezt  hat  sie    aufgehöft  zu  wirken^    und 
es  geht  hingegen  eine  Erhöhung  aller  Thal böden 
vor^  igrelche  die  Thaler  nach  und*  nach   bis  auf 
eine  gewisse  Höhe  (die  ihr  Maximum  noch  bei 
weitem  nicht  erreicht  hat)  wieder  zufüUcn  wird* 
Aber  neben  Allem   was  hier  so  klar  scheint^ 
bleiben    auch    noch    grofse   Rathsel    tu   lösen. 
Woher  z.  B.   die  ungleich  und   oft   ungeheuer 
hocliaufgethürmren    Massen    des    'altern    Kalk" 
Steins,  welche   ohne  Fortsezzung   und  Zusam«« 
nienbang   dastehen,    wie  z,  B.   in  obiger  Be- 
schreibung die  Marktberge?     Auf  dem  ganzen 
Striche^den  ich  oben  beschrieben  habe,  kömmt 
diese  Erscheinung  nur  Einmal  vor,   und  man 
hat  nicht  den  mindesten  Grunde  anzunehmen^ 
daf:i  der  Kalk  auf  diesem  ganzen  Striche  überaH 
eindt  eben  so  hoch  gelegen  habe ,  und  auf  den 
andern  Stellen  erst  später  zerstört  oder  ivegge« 
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waschen  worden  sej.  —    Ferner :  wie  kam  eSf 
dafs    auch  die   darauf    Folgende  Flözlage  9    der 
bunte  Sandstein,  in  so  hohen  Massen,  wie  man 
sie  jezt  sieht,  entfernt  von  dem  a^en  Ufer,  ab« 
gelagert  wurde ,  und  nicht  ebenfalls  an  die  hö- 
liern  Urgebirge  hinanreicht ,    da  doch  das  alte 
Meer  bis  an  diese  hin  so    hoch   gestanden   ha- 
ben mufs,  als  sich  jezt  die  Sandsteinberge  zSi» 
gen?      Man  kann  hier,   allen  Verhältnissen- zu- 
folge, eben  so  wenig  als  bei  dem  Kalke  anneh« 
men,    dafs  der   Sandstein  sich  einst  überall  bis 
dahin  erstreckt  habe,  und  nur  nachher    weg- 
geschwemmt worden  sei.     Waren   es  Fluthan- 
gen in  den  Gewässern  ?  waren  es  kr^eisföripige^ 
Bewegungen?    waren  es  Wellenschläge?    oder 
£bbe  und  Fhith?      Oder    was  bewir'kte  sonst 
dieBildungi    welche  wir   jezt    wahrnehmen? 
u»  s.  w.      Zu   Lösung  solcher  Zweifel  müssen 
wir  immerfort  Erscheinungen   und  Thalsachen 
beobachten  und  aufzeichnen« 

Es  war  bisher  unter  den  Geognosten  ziemlich 
allgemein  angenommen  >  dafs  die  in  dem  b  i« 
t um in<^aenMergel«chieFcr  vorkommen- 
den Fisch-Ahdrüoke ,  von  SÖfswasser- Fischen 
Jierrfihten ,  thi  dafs  sogar  Uebetbleibsel  von 
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Landthieren  darunter  vorkoramen  sollten^); 
C  r  yp  hit en  hingegen^  so  wenig  auch  ihr  Ol 


*)  Nach  Aliam  was  ich  bei  näherem  Nachforsche^ 
Über     den    Ursprung    dieser  Meinung   habe  £<j 
den  können  I  scheint  sie  mir  weder  auf  genaaei 
und  suverlVasigen  Untersuchungen ,   noch  seM 
auf  einer   einstimmigen    Tradition    zu  bcmhefc 
liEi9i9ZT2  in  Prolog.  pag.3o  führt  mehrere  betoiuf 
Arten  von  Fischen   an,   die    sich  in   AbdrScketf 
erkennen  lassen  sollen  ,  nennt  aber  darunter  so* 
wohl  Flufsßsche  uls  Meerßsche,  Sckevchua  in 
der  Naturgeschichte  des  SchweizerUa- 
des  P»  5  pag.  ^135  versichert  hingegen,   dafsdüeia 
der  Schweiz  lieh  Endenden  Abdrücke   nicht  top 
Tischen  herrühren ,   welche   in   den   Gey^tßü 
dieses  Landes  leben.      Scxp.  MAt7£X   rerbieitet 
aich  in  seinar  dis.%  sopra  i  pitrificati  corpi  nunnt 
u.  8«  w«  über  die  Aehnlichkeit  der  in  den  Scbi^ 
fern  Ton  Vestena  Nova  vorkommenden  Abdrücke 
mit  jeztlebenden  Arten ,  aber  —  welcher  Meinusg 
er  zngeUian  ist ,  bin  ich  nicht  im  Stande  anso^ 
geben  I  da  ich  sein  Werk  nicht  selbst  suchselies 
konnte,  und  die  Schrifi(steller,  welche  ihn  anfiih« 
reo»  sich  wander  bar  genag  widersprechen  ;  dann 
sach  Baitm  BH'  JBtst,  not,  regni  nuntr,  jn  568  soll 
er  behaupten,   da£i  jene  Abdattcke  n  m  r  (mn  mit) 
Meerfischen    angehörten  ;  WxLtMMXVi  aber  ia 
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aal    bekannt  istj    scheinen  als  Ueberbleibset 
n  SeegeachöpFen  angesehen  worden  zu  sejn« 


mm 


Miiietäl'»  System  Hebenatreitische  Üs» 
hetsettunQ   Tb.   2.   S.    53o    führt  denielben 
SchriftstelW  tdt  die  entgegsii  gesezte  Meinung  an« 
Wahrscheinlich  hat  jedoch  BilkVacBü  richtig  zitirt , 
denn  auch  FltUBfiA  B  r*  a.  W  e  1  sc h  L  S.  94.  spricht 
von  Abdrücken  von.  Meer£ichen»  ans  der  angeführten 
Gegend«    ZiiciCfiHt  in  der  Naturgeach.  des 
Uttterharses  5*  &oa  will  in   den   Mansfeldi- 
sehen  Schiefern  Hechte  und  Barsche  erkannt  ha- 
ben*   WALLEHiirs  a.  a.  O.  sagt:   in  den  thUrin« 
gischeü  y  schlesischen  lind  schweizerischen  Schie- 
fern kämen  Aaley  Hechte,  Schollen  ^  Karpfen  nhd 
Schv^ercl£sche  (?)  Tor^  in  denen  von  Puppenheim 
und  yom  Libanon  Hechte,  Barsche^  Karpfen  und 
Aale,  n«  S.  w«    Riess   im  bergmänn*  Jour« 
n  s  1  1790  Bd«  2.  S.  280  führt  mehirere  Flufsfische 
an  ^  welche  in  Abdrucken  im  Biegelsdorfer  Schie- 
fer  Torkommen    sollen»  und   seine  Worte,   So 
wie  die   von  WALx.aRius  sind   von   me)ircten 
Geologen ,'  oder   Zusammenträgern    geologischer 
Nachrichten  und  seynsollender  Thatsachen  ,  nach- 
geschrieben  worden«     Nirgends   findet    man  be« 
friedigende   Nacluic}iten    von  genauer     Verglei« 
i    ehung  der  Abdrücke  mit  jeztlebenden  Arten  von 
Fischen»       Am  behutsamsten  '  drückt    sich    Herr 
1»  C.  MEifiiacxB  in  seiner  A b h.  v 0 n  demlVIan- 


Xethstelne  Hegt,  und  kaum  t  Fufs  mächtig  iaV 
besteht  aus  dünnschiefrigemj  zerklüftetem  und 
tum  Theil  in  kleine  Stücke  zerfallenem  Schien 
ter.  In  diesem  Abtheilung  kommen  die  Gry* 
phiten  Zugleich  mit  gestreiften  Terebra^ 
teln  und  kleinen  Telliniten  Vor<  die  Te- 
re bräteln  besonders  in  deft  obersten  f  Zoll 
dicken  sehr  eisenschüssigen  Schiebt«  Die 
Gryphiten  ^  welche  sehr  häu%  vorkoifimcDi 
sind  von  der  durch  eine  Furche  in  zwei  hohe 
Kücken  getheilten  Art^  die  man  GeraiscJie 
Gryphiten  genannt  hat.  Sie  haben  Hoch  eine 
perlmutterartig  gläniende  Schaale^  und  zeigen 
tiele  deutliche  Spuren  von  den  Stacheln «  }< 
zum  Theil  die  Stacheln  selbst^  die  Jon»  Sau« 
S  c  st  A  ö  T  £  R  in  der  Nähe  der  Geraischen  zwari 
Bö  wie  HoFP£  auch  bemerkt  hatte  ^  die  er 
aber  als  fremdartige  Korper  ansah  *),  Hier« 
Von,  und  über  diesesi  sonderbare  Geschöpf 
tfelbsty  bei  eineV  anderen  Gelegenheit  ein  iäA* 
tetes.  Die  zweite  Abtheilung  des  Schiefers^ 
die  uttter  jener  ersteren  liegt,  ist  über  i  Fub 
mächtig y  hat  mehr  Zusammenhang,  und  lie« 


*)J.  S.  Schrot £H  litholog.  R  eal-  u.  Vef' 
bal-Lexikon  im  Artikel  Grjphit« 


>     120    ( 

Pert  grotse  Tafeln.  Sie  aoil  leer  Yon  Verstei- 
nerungen aeyii  *}.  Die  dritte  und  unterste, 
nicht  völlig  i  Fufs  mächtige  Lage  des  Schie- 
fera  enthält  allein  die  Abdrücke  von  Fischen, 
so  wie  auch  ihr  der  bekannte  Erzgehalt  eigen« 
tbümlich  ist^  daher  sie  vorzugsweise  Kupfer* 
schiefer  genannt   wird. 

So  verhält  sich  die  Erstfaeinung.     Stellt  man 
sie  xnit  denl  Zusammen  ^   was  id   dem   obigen 


^■MMM 


^)  Bo  Versicherte  mich  der  Steinbrecher  aus  seiner 
Erfahrung,  und  ich  habe  auch  an  den  Tafelii^ 
weiche  ich  aus  dieser  Schicht  Tvegnehmeh  liefs^ 
keiiie  Spät  Von  Abdrücken  oder  Versteinerungen 
argaiiischet  Körper  wahrgeriommeri.  Da  ich 
aber  iii  clemselben  ärnche  auf  einer  voii  den  lose 
äni  Boden  liegenden  Tafelxi ,  von  der  nieht  wohl 
ihehr  auszumachen  wai^y  aus  weichet  Schicht  sie 
herrührte,  eiiieü  von  den  bekailttteu  ini  bitumi^ 
tiösen  Mergeischiefer  dfter  vorkommenden  Kr'äu* 
ier^  Abdrücken  y  die  deii  Lyköpodieii  gleichen- 
fana  ^  dergleichen  ich  noch  nicht  mit  Fi^chab- 
drücken  zugleich  in  einem  Slücke  Schiefer  ge- 
sehen habe;  so  bleibt  immer  noch  zu  untersu- 
chen, ob  die  Abdrücke  dieser  leztetn  Art  nicht 
vielleicht  ^er  mittleren  Schacht  des  bituminösen 
Mergelschiefers  ausschliefslich   angehören? 

^ter  Jahrgangs  9 


>    i3o    ( 

Jkufsazze  über  die  Ablagerung  nnd  Verbreitung 
des  bituminöseirMergetächiefers  gesagt  worden, 
und  was  überhaupt  von   seinem    Verhalten  in 
andern  Gegenden    bekannt    ist;    so    Wird    man 
geneigt  seyn^  ihn  eher  für  den  Bodensaz  einet 
alten  ausgedehnten  Meeres^  als  für  den  verhar« 
teten  Schlamm  von  Landgewässern  za  halten. 
Aber  gewifs  gebührt  hier  den   Naturforschern, 
welche   im   Stande   sind  -    die   Ueberreste    und 
Abdrücke  der  organischen  Körper   im  bitumi- 
nösen Mergelschiefer   mit   noch   jezt   lebenden 
Wesen   ähnlicher    Gattungeti    zu    vergleichen^ 
die  erste  Stimme  bei   Entscheidung  dieser   AI' 
ternative.     Es  wäre  daher  *  zu    wünschen  ^  dafi 
entweder   Cuvier   selbst,    —    wie  er  in  der 
angeführten    Abhandlung  hoffen   läfst  -«-   oder 
ein  mit   gleichem  Scharfblicke   und  so   grofser 
Erfahrung  ausgerüsteter  Gelehrter  sich  der  Fer« 
gleichenden    Untersuchung  der    Fischabdrücke 
mit  bekannten    ihnen   auf    den    ersten    Blick 
ähnlichen  Fischen  uliserer  salzigen  und  süfseni 
Gewässer   unterziehen    und   durch  Mittheiluogj 
der  besten  Exemplare  dabei  unterstüzt  werden! 
möge*      Alles   was    ich  von   Abdrücken    von 
vorzüglicher  Deutlichkeit  aus  der  hiesigen  Ge^ 
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id   dazu  erlangen  kann,  würde  ich  dem  For- 
ler  mit  Freuden  überliefern. 


nige  Nachweis  ün  gen  zu  der  Karte» 

ä.  Gipshrüchti   bei   KittelstbaL 

b.  der  Witgefisteiri. 

c.  d.  Die  Markiberge« 

e.  Der  Tatenberg* 

f.  Der  Zimmerberg* 

g.  h.    Stellen,    an   welchen    die   Gerolle  tön 

dem  Urgebirge  die   Flözschichten    be« 

deckt  haben» 
i.  Der  Herzog-  Emsts»  Stolln*    . 
k«  Die  Engelsbacher  Mühle^ 
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6. 

Ueber  deri 

blättrigen     Aügit 

Über  dut 

Rauschgelb 

und  Über  da» 

phosphorsaurei    Kupfei 

Von 
Herrn  Professor  HaütV 


Sur  le  blättriger  Augit  des  MM*  Wkrker 

Karsten, 

V^e  mineral  a  ete  decouvert  dans  le  Sa 
jilpe  9  en  Carinthie  ou  ii  fait  partie  d'une  r 
che  dont  les  autres  composans  sont  le  disth 
ne,  le  quarz  ^  le  grenat  et  Tepidote  vitrei 
(Zoisit}«  Je  possedois  depuU  loDgtema,  dans  ii 


)    i33    ( 

^pllection ,  des  echantillons  de  cette  röche ,   et 
pxi    les    etiquetant,    j'aTOis  designe  le  mineral 
dont   il  d'agie    sous  le  nom  d^ jimphihole.       M» 
Chierici^    saTant  mineralogiste  Italien,  etant 
yenu  ici,    il   y  a  quelques  mois,    apr^s  avoir 
suivi  j  \  Freyberg,  le  demier  cours  du  celebre 
Werner,  ^  rapporte  des  morceaux  de  la  meme 
röche,  et  m*a  appris  ^ue  la  substance   que   ]• 
regardo|s  comme  ampbibole  etoit   le  blättriger 
Augit  de  M.  Wcrner.     Ce   recit  m'ayant  fait 
la^itr^  \p  desir  d'examiner  plus  particulierement 
|e  mipfral  ^insi  designe  par  le   celebre  profes« 
aeur  d^  Frecher g ,  je  me  rappelai  qu*il  portoit 
le  memenom  dansla  nouvelleeditiondutableau 
juineralpgiquo  de  M.  Karsten^  oü  il  se  trouve 
place  entre  le  g^ipeiner  Augit  et  le  körniger  Au- 
git (CQCCQUthe  de  Norwege).  Cesavant  cite  ea 
m^me  tems  l'^nalyse  qul  ei9  a  ete  falte  par  M. 
Klafroth,  ce  qui  m'^vbif  determine  \  ranger 
Celle -ci  parmi  les  analyses  du  pyroxene,    dant 
le  demier  ouvrage  que  j*ai  publie  sous  le  titre 
de  tableau  poinparatif  des  resqltats    de   la   cri- 
stallographie  et  de  l'analyse  chimique  relative« 
ment  \  la  Classification  des  nsineraux.       On    li 
dans  le  4®  volume  des  additions  \  la  connais« 
lance  cbimiqne  desmineraux^parM.KLAPROTH, 
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p.  i85,  une  descriptlon  da  m^me  mineral  fallj 
par  M.    Karsten  ;   la    citaiion   qu'il   donne  di 
Tendroit  ou  s«  trouve  le  blättriger  Augit,et  le) 
d^taild  dans  lesquels  il  entre  surla  compositm 
de  la  röche  qui  le  renferme«  ne   laissent  ancoi 
lieu  de  doutes  que  le  niiu^ral  qui   m'a  ete  pre' 
6ente    par   M.    Chiericj   ne  soit  reellemenc  k 
meme  que  celui  dont   il  s*agit;    et  k  T^gard  de 
M.    Wbrner  ,    de  qui  ach^ve    de  proover  que 
rapplication  qu*il  fait  dum^me  nom  correspood 
k    Celle    de  M.    Karsten,    c'est  que  dans  1»| 
tableau  de  sa  methode   publice  par    le    sa^aof 
M.  Leo'nhard,  le  Sau -Alpe  est  designe  commej 
le  pays  auquel  appartient  le    blättriger  AugiL 
Maintenant,    si    Ton    compare  Tanalyse  q^c\ 
Mr.   Klaproth    a  donn^e    de    cette  substance 
avec  celJe  qui  a  eu  pour  sujet  le  gemeiner  Au- 
git,  et  qui  a  ete  faite  par  Mr.  Vauqüelin*), 
on  trouvera  que  la  silice    qui   est    1*  principe 
dominant ,  forme  des  deux  cdtes ,  \  peupr^  ^ 
moitie  de  la  masse,  et  que  les  variations  qu  ont 
aubies  les  quamites  relatives  des  aatres  princi- 
pes  rentrent  dans  les  limites  ordinaires  de  ceUes 
qui  ont  lieu    i    Pegard   des  morceaux  prove- 


♦j  Tableau  comparatif,  p^  177,  lerc  et  fie  analys«* 
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lant  d'iine  meme  eApece;  et  comme  la  descrip^i«' 
.ion  donnee  par  Mr.  Karst£N  n'offre  rien: 
qxxi  caracteri3e  netteuient  le  pyrox^ne,  il  est 
i^isible  que  c'est  prixicipalement  I'analyse  qui  a 
Fournl  le  moiif  de  la  reunion  du  blättriger  Au^ 
git    avec  le  gemeiner  Augit* 

Cependant  le  premier  de  ces  mineraux   mV 

presente  tous  les  caracteres  de  ramphibole.     Sa 

coulcurest  le  noir- verdatre;   sa  division  mecar 

xiique  donne    deux  joints  caturela  qui   ont   un 

egal    degre  de  nettete  et  de  poli  j  avec  un  eclaf^ 

tre«-vify    et    foi^it     eiUre    eux    un    angle    de 

ia4^  1 9   comme  dans  Tamphibple»    J'ai  aper^u 

un  troisieme  Joint  sitae  comme  labase  daprisme 

qui  represente  la   forme  'primitive  de  Tamphir 

bole*    (lea  fragmens  rayent  le  verre;  ils  se  fon-f 

dent,  avec  facilite,    en  un  globule  d*email  gri« 

«ätre,  ce  qui  est  le  resultat  que  ron  obtient  aye<: 

la  Verriete  d'amphibolen omni ee  d^abord  actiiiote^ 

I^a  description  donnee  par  M.  Karsten  diff^re, 

en   quelques    points,     de  Celle -ci,     surtout    a 

l'egard  du  clivage  que  ce  savant  dit  avoir  Heu 

suiyant     trpis    diregtions    dont-    une    seule    est 

parfaitement  mirbitante ;  il  est  probable  que  les 

QXorceaDX  qu'il  ^,  eus  ipntre  ^ea  maios  n'avoient 
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pas  une  stnicture,   pour  ainsi  dire,   aussi  par? 
lante  qne  celle  des  miens* 

II  resulte  de  ce  qui  precede,  que  dans  le  rap- 
procbement  que  j'ai  fait  dee  analyses  de  rampfai- 
bole  et  du  pyroxene  (tableau  comparatif,  p.  179), 
le  nom  d^amphibole  doit  etr^  substit^e  \   celui 
de  pyrpxe^e  ep  tete  de  la  sePOiide,  qui   ^^t  r^ 
iative  au  bVät(r|ger  Augit,  $t  (:ela  par  une  suire 
des  obseryations  inattepdues  qui  rectifient  Tidee 
que  d^a   Rommes  d'ailleurs  jastement  celebres 
avoien(  (:on^ue    de    cett^    derniere    substar^ce. 
Or  cette  8i!^bs(|tutiou  ya  directe^ieiit  au  bnt  que 
je  m'etois  proppse,  et  qu;  etoit  de  inoiitrer  que 
la  composition  pbimique  de3   porps   qui  appar- 
tiennept  ^  l'ainpbibole  et  au  pyroxepe  aemble- 
roit  soUiciter  leur    reuniou     dans    une    meme 
esp^ce.     La  preuve  que  cette  idee  n*etoit  pas 
destituee  de  fondement,  c'est  que  dejk  elleavoit 
ete  realisee,  ^  Tinsii  de  tout  ]e  monde,  et  que 
dans   une  metbode  qui    repose  principalement 
8ur  les   resultats  de    Tanalyse,    un  amphibole 
ränge  parmi  les  pyrox^nes  avoit  paru  setrouyer 
^  sa  veritable  place« 

Le  memoire  que  j'ai  compose  sur  ce  sujet 
renFerme  plusieurs  autres  considerations  qui 
vienn^qi  a  l'appui  de  ce  que  j'ai  dit  dans  moa 
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tableau  comparatif  >  sur  les  variations  des  ana^ 
[yses,  occasionnees  par  Tiziäaence  des  circon- 
Btances  locales. 

La  correction  qu'il  faudra  faire  desormais 
daxis  les  methpdes  ou  le  inineral  dont  il  s'agit 
se  trouve  place  parmi  les  Varietes  de  l'Augit 
(pyroxeoe)^  n*inter^sse  pas  s^ialement  la  mine« 
ralogie  propremept  dite;  eile  a  <encore  un  avan« 
%age  pour  la  geo^ogie^  en  ce  qu'elle  restreint 
une  consequepce  \  laquelle  M.  {Carsten  avoil 
ete  conduit  par  son  opinion  sur  la  nature  de 
fce  inineral ,  en  le  citant  comme  une  nouvelle 
preuve  ajoutee  ^  f:elle  que  la  Norwege  offroit 
deja  de  Texistence  du  pyroxene  dans  les  mon« 
(aenes  primitives^ 

^^r  Vßrsenic  ^ulfurc    (Rauschgelb)* 

A  Tepoque  ou  j'ai  publie  mon  tableau  com^ 
paratif ,  je  n'avois  eu  aucune  occasion  d'obser* 
ver  des  cristaux  d'arsenic  sulfure,  qui  eussent 
des  formes  prononcees,  et  je  m'etois  born^  ^ 
proposer  des'  doutes,  qui  ne  pouvoient  ^tre 
eclaircis  que  par  une  determination  precise  da 
ces  formes.  II  s'agissoU'  de  savoir,  si  Panalo* 
gie  presumee  par  Rome  be  l'Islb  entre  la 
eristallisation  du  soufre  et  celle  de  l'arsenic  sul- 


)     133     C 

far^  rouge  &oit  reelle ;  si  les  cristaux  prodal» 
par  Taction  des  feux  volcaniques  derivoient  du 
meme  type  que  ceux  qui  avoient  ete  formes 
par  sa  voye  humide,  en&a  si  l'orpiment  et  le 
realgar  n^etoient  diatingues  que  par  des  diffe- 
l'ences  accidenteUes.  .Les  resultats  que  je  vab 
exposer  xne  paroissent  propres  a  decider  ce» 
questions  d'une  maniere.  definitive  ,  aa  moiiis 
les  deux  premieres* 

C^est  k  M.  MoNTEf Ro ,  Mineralogiste  Porta«« 
gais  d*un  merite  distingue,  que  nous  soromes 
redevables  des  observations  qui  ont  donne  nais- 
sance  k  ces  resultats*  €e  savant  ayant  examiaa 
avec  beaucoup  d'attention  des  cristaux  d'arsenic 
sulfure  rouge  de  Kapnik  qui  faisoient  partie 
de  differentes  collections,  de^ouvrit  dans  l'aspect 
de  leurs  formes  Tempreinte  d*un  prisme  rhom- 
boidal oblique  9  du  genre  de  ceux  qui  oßrenc 
les  formes  primitives  de  l'ampbibole  et  du  pyro- 
xene.  La  symetrie  avec  laquelle  etoient  distribae^» 
8ur  ies  cristaux  secondaires  ,  les  fapettes  qui  mo- 
difioient  ce  prisme;,  ne  permit  pas  a  M*Mont£IRO 
de  douter  que  la  forme  de  ces  cristaux  ne  Mt  le 
resultat  d'un  aysteme  de  cristalUsation  tout  partim 
culier,  d'oü  il  conclut  quelle  etoit  csscutkllß^ 
xneut  distinguee  de  Toctaedr«  du  souifr^ 
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M.  Chierici  ayant  bien  voulu  enrichir  mi 
collection  d'un  des  morceaux  que  M.MoNTEiRa 
avoit  eus  entre  les  mains,  j'ai  entrepris^  eiL 
partant  des  observations  de  ce  demier  savant, 
de  d^terminer,  a  Taide  de  la  dlvision  mecanique 
et  du  calcul,  les  lois  auxquclles  est  «oumise  la 
structure  des  cristaux  d'arsenic  sulfure  rouge. 

Leur  forme  primitive  est  celle  de  ce  meme 
prisme  rhomboidal  dont  j*ai  .dit  qu'ils  portoient 
Fempreinte ,  et  dont  je  donne  ici  la  figure  *)  lei 
joints  naturels  qui  indiquent  xette  forme  sont 
tris- apparens.  Le  prisme  se  sousdivise  dans  le 
sens  de  deux  plans  qui  passent  par  les  diagonales 
des  bases.  D*apr^s  le  calcul  theorique,  la  grando 
diagonale  de  la  coupe  transversale ,  ou  de  celie 
qui  coincide  avec  nn  plan  perpendiculaire  aux 
aretes  G,  H,  et  en  m^me  tems  aux  faces  M ,  M, 
est  k  la  petite^  comme  V*i5  k  V*8.  La  ligne  me- 
nee  du  point  O  sur  Textremite  inferieure  de 
Tarete  opposee  k  H  est  perpendiculaire  sur  l'une 
et  Tautre  arete^  et  son  rapport  avec  chacun 
d'elles  est  celui  de  V5  a  lunite.  L'incidence  do 
M  sur  M  et  de  722^-  18' ,  celle  de  P  sur  M  est 
de  loS^'  56',  et  celie  de  P»  sur  l'arSte  H  est 
de  114*-  6'; 

♦^  Taf .  3  Fig.  1.     ' 
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'  pelle  forme  primitive,  qui  se  trouvc  qu^t 
guefois  donnee  immediatement  par  la  cristalli- 
Mtion  est  ausceptible  de  diverses  modificationa 
dues  k  des  lois  simples  de  decroissement,  et 
que  )*ai  decrites,  dans  mon  mempire.  La  de- 
termination  cxacte  des  ^ristaus^  de  Kapnick  qui 
ont  ete  prpduits  par  U  yoyehurnide,  m'a  scrri 
(Bomme  de  signalement,  poqr  dem^ler  les  traits 
du  meme  type  d^p?  Ics  fo^naes  beai^coup  moins 
nettes  qu'offrent  Jes  cristaux  volcaniques  qui 
•ont  d'aillei^rs  trop  |>etit  popr  se  pr^ter  aux  me^ 
•ure;  di|  gqnypm^tr^, 

J^  Tegard  de  r^rsen^c  sulfare  jaune,  ien*ai 
point  |te  jusqq'ici  d^ns  le  cas  de  ^ompareT  «ussi 
exactepaent  sa  cristallisation  soit  %ve^  ^\\^  ^\^ 
eoufre  soit  avec  celle  de  Tarsenic  sulfufe  fouge. 
D'apres  les  resultats  obtenus  par  M.  TH^?fABD^ 
qui  a  SQumis  ^  Tanal^se  Torpipi^^et  le  realgar, 
la  composition  de  ces  deux  substances  seqible- 
rdit  offrir  deux  points  d'equilibre  tres-distipgQes 
Tun  de  Tautre.  Mais  M.  Klaprotii  daQS  let 
•xperiences  publies  r^cemment;  par  M.  Karsteh 
(mineralogische  Tabellen ,  p.  loi ,  note  i38|) 
est  parvenu  a  des  rapports  to^t  differens,  Sl 
pour  mieux  comparer  les  analyses  fajies  par  ces 
deux  celebres  chimistes ,  nouS  en  exprimons  lei 
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*fesii1tats  en  nombres  simples  approximatiFs^ 
lous  aüront  les  rapports  suivans  entre  lea  quan« 
:ilea   d'arsenic  es  de  soufr^. 

Orp.m«t  I  ^^^^^^^  ^^  ^«"'S^iTHENA»«  |. 
Aihsif  sbloh  M.  Klaproth  ^  le  i^apport  entre 
ia  qaaDtite  de  soüfre  et  celle  d'arsenic  est  sensi- 
blerneni  }>lud  gränd  dahs  Torpiment  qoe  dana  le 
Tealgär,  tahdis  qüe  süivant  M.  Thenard  il  est 
taoindre  de  plus  de  inoitie. 

Quoique  la  strutture  de  l^arsenic  sulFare  jaune 

in^ait  deja   fourni   quelques  aper^us,    relative« 

ment  %.  la  question  de  savoir  si  l'arsenic  sulFure 

jaune   ne   d^Ff^re  qu^accidehtellement  de  celui 

qai  est  rouge  i   je  xn'abstiehs  pour  le  moment 

de  les  publier^   parceqüe  M.  Chijbrici  m'a  Fait 

esperer  qu'il  pourroit  bientot  me  procurer  des 

crlstaux  de  lä  premiere  substancie  d*une  Forme 

aüssi  prononcee  qüe  ceuk  qui  ohi  servi  k  la  d^ 

lerxnination  de  la  seconde* 

Sur  le  Cuivre  phosphate  (P  h  o  s  p  h  o  r-  K  u  p  Fe  r). 

La  descfiption  que  M«  Leonhard  a  donn^e 
da  cuivre  phosphate  dana  les  Annales  de  la  So« 
ciete  de  Weteravie,  premier  cahier>  p.  83^  pre« 
•ente  un  tableau  si  fidele  de  tous  les  caracteres 
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de  ce  tnineral,  que  je  ne  me  pernaettrois  pas  a^y 
rien  ajouter,  sans  üne   Observation  recente   qiie 
j'ai  falte  sur  des  cristnux  dont  aucun   auteur  ne 
tne  paroit    avoir   parle  jusqu'ici«      Ces    cristaux 
^ue  M.  PETERSEPf ,  Mineralogiste  d'une  merite 
distingue,  a  bien  voulu  mexonfier^  ni*ont  mis 
a  portee  de  determiner  la   Forme  primitive  ciU 
m^me  min^ral,  qui  est  celle  d'un  prisme  droit 
'k  bases  rhombes^  dont  les  pans  Font  entr'eux  des 
angles   d'environ    iii^*   et  69^«      Cette  forme  ^ 
k  Taided'une  loi  simple  de  decroissement,  passe 
k    Celle  d'un  octa^dre  cunei'forme    analogue    h 
celui    du    Titane   siliceo  -  calcaire    que  j'appele 
DiUtraedre  (Tableau  comparalif^  p*  117,  var. 
S2.  PI»  IV,  Fig.  64),  mais  dont  les  angles  sont 
tout  -  differens.      On  peut   aussi  en  deduire  la 
forme    des  petits  cristaux  en  parallelipipedes^ 
decrits  par  divers  auteurs  et  en  particulier  par 
M.  Leonhard  dont  les  faces  sont  ordinairement 
bombees  parceque  la  cristallisation ,  en  les  pro- 
duisant,  n'a  pas  atteintle  degre  (ini  don^t  eile  est 
Busceptibley  dont  eile  jouit  de  toute  sa  liberte« 
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Uebersicht 

täer    im     obern    Herzogthume    Anhält- 

Bernburg  sich  findenden  Fossilien  in 

alphabetischer  Ordnung* 

Vom 

Herrn  Bergsekretär  Fassler   zu  Harzgerode 

im  AnJiahschen. 


Asbest,  gemeiner  (unreifer). 

Heinrichsburg  am  Mägdesprunge  mit  Ei« 
senocker  durchzogen^  in  Begleitung  von  ge« 
meinem   Strahlsteine  und   Orünsteine. 

fileiglanz,  dichter  (Bleischweif), 

P/af/enherg  bei  Neudorf.  Auf  dem 
iFeldorte  der  dritten  Erzstrecke*,  mit  Thon- 
schiefer,  späthigem  Flusse,  Pahlerze,  gemei« 
Hem  Quarze,  wenigem  gemeinem  Bleiglan« 
ze,  Schwefelkiefse  und  späthigem  Kalksteine. 

Bleiglanz,  gemeiner. 

Pf^ff^f^b^rg    bei    Neudorf  ^     und    zwar 


)    h4    ( 

i)  derb^  fi)  eingesprengt«  3)  zerfressen,  4) 
geflossen^  5)  mit  vollkommenen  Würfel- 
Eindrücken  (sehr  Seiten)  und  6)  krystalli- 
«irt  —  mit  sp'ättiigem  Eisensteine^  gemei- 
iaem  Quarzeij  späthigem  Kalksteine,  Kupfer- 

*  •  •        • 

kiefse^  Schv^efelkiefse^  bräuner  Bletide  und 
wenigem  Fahlerze, 

ad  6.     Krjstaliisirt   wird    der    gemeine 
fileigianz  ganz  vorzüglich  schön  gefunden. 
Hie  Krjstalie  sind  selten  einzeln  ^  sondern 
tnehr  zusammengefa'auft,  und  kommen  hier 
Von  der  kleinsten  Gröfs^  bi^  2  Zoll   HöhH 
und  Breite  "Vor^  und  zWär 
A.  der  Würfel,^ 
äi    vollkommen  (sehr  selten),« 
hi    mit     abgestumpften     Ecken     ixti 
f  schwach  abgestumpften  Kanten. 
B»   eiii  Mittelkrystall  ^  zwischen    Würfel 
und  der  vierseitigein  Doppel- Pyramide,^ 
C,  Diei  vierseitige  Doppel  -  Pyramide* 
ä*  ah  allen  Ecken    abgestumpft, 
b.  an    allen  Ecken   und  Kanten  inehr 
öder  weniger  abgestumpfte 
Meiseberg'   bei   NeuäorJ  —  derb  mit  spa- 
thigem    Eisensteine  i    Ktipfer-   und    Srhwe- 
felkiefse. 
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Cartsschacht  am  MiUeUerge,  ~  füf  Jen 
%rst  eingeaprerigt  in  Quarz  mit  brauner  filrä- 
^e  und  Schwefelkiefs* 

Aufserdem  kam  der  gemeine  JBIeiglani 
noch  auf  vielen  jezt  verlassenen  Gruben 
Vor,  unter  denen  die  Elisabeth  Alberbine^ 
Hoffnung  Gottes,  Victor  Jmadeus^  hirn^ 
baumer  und  osterberger  Zug  die  wichtig« 
isten  waren«  -^ 

ISlende,  braün^« 

^f^ff^^^rg  bei  Neudorf—  eingesprengt! 
Tindj  wiewohl  selten  ^  in  kleine  zusammen- 
gehäuften vierseitigen  Doppel-Pyramiden  krj- 
Ätamsirt.  (Die  begleitenden  Fossilien  wie  beim 
gemeinen  Bleiglanze). 

Brandschiefer. 

Opperode  in  den  dasigen  Steinkohlenbergi 
werken«     ^ 

%räürispatfii 

Tilkeröder  Hauptgrube  ^  derb  ^ön  röth- 
lichweifser  Farbe;  meistens  in  kleinen  zu- 
damxnengehäufteri  ,  der  sattelförmigen  Linse 
«ich  nähernden  j  Rhomben  krystallisirt  und 
von  Chloriterde  gefärbt  —  auf  Glanzeisen- 
t^her  Jahrgangs  to 
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Stein.  Selten  sind  diese  Krystalle  pfauev 
schweifig  angelaufen. 

Eskeborner  Berg  —  derb^  zumThcil  eben- 
falls von  Chloriterde  gefärbt,  mit  gemeinem 
Eisenglanzc  and  dichtem   Rotheisensteinis. 

Schneckenberg  bei  Harzgerode  —  dcrb| 
▼on  brauner  Farbe  und  in  Rhomben,  aacb 
sattelförmigen  Linsen  krystallisirt,  mit  tp«» 
thigem  und  körnigem  Kalksteine« 

Chloriterde. 

Tilkeröder  Haupbgruhe  und  eshhorMt 
Berg  mit  Brannspath  und  dichtem  Rothei*| 
sensteine.  , 

Eisenglanz»  gemeiner.  I 

Eskeborner  Berg  —  mehrentheils  in  kn2inm*| 
schaaligen  Lagen  zwischen  dichtem  Rothei- 
sensteine  und  Braunspath  mit  etwas  Chlo* 
riterde» 

Eisenglimmer  (schuppiger,  blättri- 
ger Eisenglanz)^  , 

Kastor  auf  dem  Teufelsberge  —  derb 
und  selten  in  zusammengehäuften  secbssei« 
tigen  Tafeln  krystallisirt,  mit  späthigem  Kalt 
steine  und  ockrigem  Brauneisensteine. 
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TilhsrSder  Hauptgrube,  derb  mit  Glänzet- 
sensteine. 

^he  EicfJer  am  HBittenherge  —  derb  mit 
späthigem  Eisensteine* 

£isenrahin,  brauner. 

Schneckenberg  bei  Jtarzgerode  —  als  üe- 
berzug  auf  kryscallisirtem  späthigcim  Kalk- 
sutae  und  Braunspath. 

£isenrahm,  rother. 

Trift  bei  Tilkerode  mit  dichtem  Rothei- 
sensteine. 

Eskeborner  Berg^  dasselbe  Vorkommen. 

Tilkeröder  Haupt  grübe,  dasselbe  Vorkom- 
men. 

Eisenstein,      fasriger     Braun- 
(brauner  Glaskopf). 

fVolfsberger  Zug.  Als  Ueberzug  auf  der- 
bem Schwefelkiese  y  gemeineäi  Quarze  und 
ockrigem  Brauneisensteine. 

Eisenstein,  ockriger  Braun*. 

Als  Ausgehendes  sämmtlicher  Bleigänge. 

Eisenstein,  dichter,  Roth-. 

Tilkeröder  Hauptgrube  —  derb,  seltener 
tropfsteinartig  mit  Glanzeisenstetn ,  fasrigem 
Hotheisensteine  und   vrenigem  Strahlkiese« 
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Eskedornir  Berg  —  derb  mit  BttfifDspatil 
und  gemeinem  Eisenglan^e* 

Eisenstein,  fasörigerRoth*  (rother 
Glaskopf). 

Tilkeröder  Haitptgrkbh  —  dcfrB,  iilctenTot- 
mig ,  halbkuglich ,  zelli^  mit  dicfateiü  Roth- 
eisensteine und  Glanzeisenstein. 

Eskeborner  Berg.  —  derb  tind  t^Ifg  tait 
Braunspath  und  gemeinem  Eisen  glänze. 

Eisensteift,  ockfiger  RotB-. 

Tilkeröder  Haupt  grübe  mit  dicbtem  uöd  fa. 
serigetii  Rotheisensteine  uiiä  Gla'nzeisensteifi. 

Eskeborner  Berg  mit  dichtem  Rotheis^n- 
steine  und  gemeinem  Eisenglanze, 

Eisenstein,    spathig^r»     (Spathei- 
senstein,  Stahlstein)^ 

Pfaffefiierg  bei  Neuiorf  —  derb ,  einge- 
sprengt und  ausgezeichnet  schon  in  zusam- 
mengehauften  Rhomben  krystallisirt,  mit  ge- 
meinem hieiglanze,  Kupferkies,  spärhigem 
Kalksteine,  gemeinem  Quarze,  Schwefelkies, 
einzelnem  Fahleirze  uhd  brauner  Blende. 

Meiseberg  bei  Neudorf  —  derb  mit  späihi- 
gern  Flusse^  Kupferkies ^  Schwefelkies  onil 
apäthigem  Kalksteine« 
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l^angenherg  bei  Neudorf '^  blos  derb. 

Aufserdem  auf  allen  Bleigängen ,.  wofc« 
unter  sich  der  id  gröfsern  zusammenge« 
iiäuFten,    der  eattelförmigen   Linse  sich 

i^ähernden,  Rhomben  krystallisirte  von 

» 

der  yerlassenep  Qrube  Hoffnung  Gottes 
vorzüglich  auszeichnet. 

isenstein,  jaspisartiger  Thon-. 

Jung/end^öpfe  am  Selkenlkalt  — ■  derb  mit 
gemeinem  Jaspis. 
Mawbergy  dasselbe  Vorkommen. 

ahlerz. 

r 

Pfaffenher^  bei  Neudorf —  eingesprengt 
selten  derb  und  noch  seltener  in  einfachen 
dreiseitigen,  zum  Theil  mit  einer  Kupferkiefs- 
rinde  überzogenen ,  Pyramiden  krystallisirt, 
mit  gemeinem  und  dichtem  Bleiglanze,  Kup- 
ferkies 9  späthigem  Eisensteine ,  Schwe^dl« 
I^iea  und  späthigem  Kalksteine. 

Aeltern  Nachrichten  zufolge  soll  auf 
den  verlassenen  Gruben  Viktor  Amadeus, 
Glücksstern  ,  Agezugt  und  o^terbcrger 
Zug  ein  sehr  reichbakiges  Fahlerz  ge- 
brochen haben ,  welches  sonst  auch  wohl 
Wcifsgüldeu  genannt  wird* 
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Feldspatli,  dichten 

Si  GrÜDStein,  Ür-. 

Feldspath)  gemeinen 

S;  Granit. 

Flufs,  späthiger,  (Flufsspath). 

Meiseberg  bei  Neudorf—derhj  eingespreBgt 
und ,  wiewohl  selten ,  in  Würfeln  krjstaUi- 
airt  von  violetter  Farbe» 

Uebrigens  kömmr  der  apätbige  Flaff 
häufig  in  den  obern  Bauen  sämmtlichcr 
hiesigen  Blei-  und  Kapfergänge,  vorzüg- 
lich im  Suderholze  und  Brachmannsbcrge, 
vor. 

Gips,  körniger  (blättriger). 

öemrodcj  derb  von  graulich-  weifser  Farbe 
mit  späthigem  Gipse*. 

Gips,  körniger  (Marienglas, Frauen- 
eis). 

S.  Gips,  körniger« 

Glanz  eisen  Stein. 

(MoHs  Beschreib,  des  NuUschea 
Kabin^ts*    Abth.  3.  pag.  S8i0 

Täkßröder  ffauptgrube  —  derb  ,  einge- 
sprengt und  vorzügUch^  schön  in  knolligen 
Stücken  mit  'dichtem  und  fasrigem  Rothei- 
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sensteine,  Eisenglimmer,  rothexaEiseürahmet 
Braunspath,    etwas  Cbloriterde    und    Strahl 
Iciefs»    (Macht  sich  jezt  ziemlich  selten.) 
Glimmer. 

S.  Granit* 

Granit. 

Ramberg  —  kleinkörnig ,  aus  röthlichem 
Feldspathe,  grünlich- und  schwarzlichgrauem^ 
tombackbraüuem  und  silberweifsem  Glimmer 
und  gemeinem  Quarze  bestehend* 

Qernrode —  dasselbe  Vorkommen. 

Grauwacke. 

Heidelberger  Stollen^   ausgezeichnet  schön 
zwischen  (spieglichem)  Thonschiefen 
$onst  häufige  Gebirgsart« 

« 

Grau  wacjeens  Chief  er. 

Die  häufigste  Gebirgsart;  sehr  selten   mit 

Abdrücken  vom  Palmblatte« 

•  •  • . 

Griinstein,  Ur-. 

Heinrichsburg  am  Mägdesprunge  aus  ei- 
nem körnigen  Gefüge  von  graulich- blaugrü- 
nem dichtem  Feldspathe  und  gemeiner  Hom« 
blende  bestehend. 

Hornblende,  gemeine.  :  * 

S,  Grünstein«     \3t^ . 
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Je^spisy  gemeiner. 

'  S.  EüsensteUi «  jaspiaartiger  Tfaon-. 
Kalksinter,  dichter. 

Erzeugt  sich  noch  immer  iii  den  äljen^ 
Gruben;  ausgezeichnet  fand  er  sich  in  dem 
|iun  yerfallenep  Martin  Kochsborner  Stolle^ 
bei  Tilkerode. 

ftalkstein,  Muschel-^ 

Ballensbedt. 

Rieder^ 

Oernroäe^ 

Kalkstein!  körniger- 

Güntersierge  —  vpn  grauer  Farbe  mit  Ader« 
von  spathigem  Kalksteine  t^ud  gemeinem 
Quarze, 

Schneckenher g  bei  Harzgerode  —  von  der- 
selben  Farbe  mit  gemeinem  Quarze,  spa- 
thigem  Kalksteine  und  Braunspath« 

Teufelsberg  —  mit  ockrigem  BrauDeisen*. 
'  steine. 

fVolfsherg^^raxt  spathigem  Kalksteine* 

Kalkstein,  späthiger.    (Kalkspath.) 

Pfoffenherg  bei  Neudorf  —  von  weifser 
Farbe,  derb,  eingesprengt  und  krystallisirt, 
mit  gemeinem  Bleiglanze,  späthigem  Eisen- 
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Steine  etCt     Die  verschiedeiiLen  Krystallisatiar 
pen  sind: 

i)  die  volHcompiene  sechsseitige  Tafel; 
9)  die  rundliche  fast  Uns^Qfqrmige  Tafel; 
5)  die  niedrige  dreiseitige  Doppel-Pyramide 
(dieser  Krystall  kämmt  zuweilen  a  ZpU 
grofs  vor); 
4)  der  Rhombus  ^n  allen  Kanten  abgestumpftt 
Hiervon  ist  mir  jedoch  nur  ein  Exemr 
plar  ziü  Gesicht  gekommen ,  welches  aus. 
drei  solcher  in  eina^der  geschobenen,  i  f 
55on  grofsep,  fthomhen  hesteht.  —  Es  be- 
findet sich  in  meiner  Sammlung. 
jßlaue  Schacht  zwischen  depi  Pfaffen-  und 
Meis^berge  —    derb    und  in  vollkommenen 
^homhen   von    |-    Zoll  Gröfse,   auf  kleinen 
sechsseitigen  mit  6  Flächen  zugespizten  Sau«» 
Icp  yo.n  gemeipem  Quarze.    (S^slteia.J 

Meiseberg  hei  Neudorf — derb  mit  ap'athi« 
gern  Eisensteine  und  Kupferkiese.  Auf  dem. 
Schachte  t*7o.  5  kommen  ausgezeichnet  schöne 
l-homboidalische  B/uchstücke  vor.  Auch  fand 
sich  vor  einigen  Jahren  auf  den)  Schachte  No. 
7  eine  Gruppe  pyramidal isch  krys^allisirten 
Kupferkieses  mit  aufsizzenden  tafelartigenKry« 
stallen  von  sp'äthigem  Kalksteine,  wo  jeder 
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Kristall    einen    rhomboidaUscben    Eittdruck. 

hat.  —  Auch  dieses  Stück,  findet  sich-  in  mci' 
ner  Sammlung. 

Schneckenberg,  bei  Harzgerode  —  derb  und 
krystallisirt  mit  Braunspath^  gemeiRem  Quar- 
ze und  körnigem   Kalksteine...  Die   Krystalli- 

sationen  sind: 

i)  die  sehr  spizzige^  fast  nadeiförmige,  ein- 
fache, dreiseitige  Pyramide— yöll ig  durch- 
sichtig—selten;, 
s)  der  Rhombus,    welcher  öfters,  bei  zu- 
sammengehäuften  Krystallen  das  Ansehen 
der  einfachen  dreiseitigen  Pyramide  hat.- 
Von  Ifarbe  milchweifs,.  auch  braun  dujrch 
E^sanxahm  gefärbt* 
Auch  finden  sich  hier  schöne  rbomboidali-  i 
«che  Bruchstücke  voa  braunlichweifser  Farbe. 
Uebrigens^     findet    sich     der    spatbigc 
Kalkstein  als    Gangmasse  fast  auf  alles 
hiesigen  Gruben. 

Kieselschiefer^   gemeiner. 

Nicht  selten  in  mehr  oder  weniger  macbu'- 
gen  Lagern  im  Thonschiefcr ,  und  als  Ge- 
schiebe in  der  Selke* 

Kiesel  schief  er,     Jaspis  artiger 
(lydischer  Stein). 
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J^J^olfsberger  Zug  —  mit  eingeschlossenen 
kleinen  Rhomben  von  gemeinem  SchweFel- 
ki^Ise» 

Aufserdem  kommt  er  wie  der  gemeine 
Kiesehchiefer  vor^ 

Kupfergrün  ^      eisenschüssiges 
erdiges» 

Meiseher g  bei  Nendorß  —  eingesprengt 
und  als  Ueberzng  auF  ockrigem  Brauneisen- 
steine,  verwittertem  späthigem  Flusse^  ge- 
meinem  Quarze  und  erdiger  Kupferlasur. 

Wolfsherger  Zug  —  als  Ueberzug  auE 
ockrigem  Brauneisensteine» 

Kiipferkiefs. 

Tfaffenherg  bei  Neudorf  —  eingesprengt 
in  sp'äthigem  Eisensteine,  gemeinem  Quarze 
mit  gemeinem  Schwefelkiefse  ^  Fahlerz  und 
späthigem  Kalksteine. 

Meiseher g  bei  Neudorf  —  derb  (vorzüglich 
scbön%  eingesprengt,  und  in  zusammenge- 
häuften einfachen  dreiseitigen  Pyramiden, 
meistens  aber  in  kleinen  schwer  zu  bestim- 
menden Krystallen  krystallisirt,  mit  späthi- 
gem Eisensteine,  späthigem  Kalksteine  und 
späthigem  Flusse»  Zuweilen  findet  sich  der 
Kupferkies  hier  pfauenschweifig  angelaufen« 
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Äufserclem  kam  dsrselbe  auf  den  veit. 
lassenen  Gruben  im  Suderfaolze  und^  daf 
der  Ehrigsbiirg  vor,  welche  erscere  )€zt 
wieder  aufgenommen  worden.    . 

Kupferlasur,  erdige. 

Meiseberg    bei   Neudorf    —    eingesprengl 
und    als  Ueberzug  auf  ockrigem  Braiuieiaen- 
ateine,    und   mit    Kupfierkie3     in     akrigem 
Brauneisensteine, 
Lehm  (imagerer  Thon). 

Bickenherg  bei  Gernrode. 
Ballenstedt  und  die.  umliegende  Gegend« 
Uebrigens  fast  überall  als  Taggebirge. 

^Jagnetkiefs, 

Heinriehsburg  am   Mägdesprunge]   einzeln 
Tcingesprengt  von  gemeinena  Strahlsteine  ui|.d 
von  Grauwackebegleitet, 

Malachit,  fasriger, 

Wolfsberger  Zug ;  besonders  auf  dem 
sogenani^ten  Biewende  in  den  dasigen  Eis^n- 
steinpingen,  aU  Anflug  auf  ockrigem  Braun- 
eisensteine, welcher  sehr  mit  gemeinem  (Quar- 
ze und  Kupferkies    durchzogen  ist» 

Quarz,  gemeiner. 

Pfaffenberg  |?ei  Neudor^  —  derb^  ein- 
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^^esprengt  und  in  sechsaeitigefi  mit  6  Flächen 
zug)?spizten  Säulen  krystallisirt.  Zuweilen 
sind  dieselben  etw^s  breit  gedrückt,  und  12 
his  3  an  der  schmälern  Seite  zusammengesezt, 
CO  da&  diese  Krystalle  auf  den  ersten  Anblick 
das  Ansehen  einer  Tafel  haben,  —  Er  kommt 
mit  gemefnem  JBleiglanze,  Kupfer-  nnd 
Schwefelkies f  späthigem  Eisensteine,  brau- 
ner Blende  utid  späthigem  Kalksteine  vor. 

Meiseberg  bei  NeuUorJ  —  derb,  eihgö- 
•prengt ,  zerrresseh  (seht  schon)  mit  Wiirfel- 
Vindrücken  (besonders  aulf  Sthackt  ^ro.  8)^ 
und  in-  sechsseitigen  mit  6  Flächen  2uges{)iZ« 
^a  SSulen  krjstallisirt^  mit  Kupferkies  x,  ge« 
meji&em  Bleiglanze,  späthigem  Eisensteine 
Und  späthigem  Flusse.  * 

fVolfsherger  Zug  i-  derb^  mit  Würfel- 
Und  Tafeleindrückeh  ^  und  in  sechsseitigem 
Säulen  mit  6  iPläChen  tugesjpizt;  krystallisirt^ 
mit  gemeinem  Schwefelkiese  und  fasrigem 
]Braun<eisehsteiVi&. 

Ueberhaupt  findet  sich  dei^  gemeine 
^Uart  fast  auf  allen  hiesigen  Gäivgen. 
Auf  der  unlängst  verlassenen^  und  auf^ 
dem  Drüsenzuge  befindlichen  Grube, 
Hoffnung  Gottes,  fand  sich  der  gemfeine 
Quarz  fartifikationsartig. 
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Raseneis  enst  ein. 

Güntersberge  und  die  umliegende  Gegentf, 
sonst  aber  auch  auf  mehreren  bruchigen  Or- 
ten« 

Sandstein. 

Opperode  und  BaUenstedt  von  rotfaer 
Farbe* 

Rieder  und  die  umliegende  Gegend^  so  me 
die  Gegensteine  bei  BaUenstedt^  welche  Fort- 
sezzungen  der  sogenannten  Teufelsmauer  bei 
Blankenburg  sind  ^  von  weifsgrauer  Farbe. 

Schieferkohle. 

Opperode  in  den  dasigen  Steinkohienberg« 
werken« 

*Schieferthon  (schiefriger  Thon). 

Opperode^  zuweilen  mit  Abdrücken  voa 
Schilf  und  Farrenkraut,  seltener  Tom  Palm' 
blatte. 

Schwefelkiefs,   gemeiner. 

fVolfsherger  Zugy  der  Kieselschacht,  derb 
mit  gemeinem  Quarze  und  fasrigem  Braun- 
eisensteine* 

Schwefelstollen  im  Selhenthale^  derb  v^ 
Quarz. 


II. 

tJebersicht 

fei*  neuen  Entdeckungen  und 
Veränderungen  Inder 
Mineralogie. 


■ü 


l^er  Jahrgangs  ii 
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j '  '  , 

Oryjttö    gnosi 


A  ni  ^t h  i  St.  F  ä  s  er  -  Q  u  ä  r  z. 

(Kahsteins  Faser -Quaiz  *)  ist  der  sontt  soge- 
nannte dickfaserige  Airiethist.  K.  sieht  die  aus 
folgender  allgemeiner  Charakteristik  herroigehen- 
den  Unterschiede  in  den  äufserit  Kennzeichen 
als  hinreiche|^d  an,  um  aus  dem  F.  Q.  eine  Art 
der  Quarz-  Gattung  zu  machehJ  —  Der  F.  Q, 
hat  hauJig  mit  dem  Amethiste  einerlei  Vorkom. 
men,  doch  findet  er  sich  auch  kgeiartig  im 
Alaunschiefer  (so  namentlich  im  Voigt^ande),  un- 
ter welchen  Verhältnissen  der  Amdthist  nie  er- 
scheint.) 

J^ei/s:;^  derb ;  ^ 
innen  Schimmernd;  — 
faseriger  Bruch;  — 
keilförmige  BruchitÜk'^ 
ke^  leicht  =:  i  ß^oU 
(Karsten). 


yeilchenhläu*^^^  kry^ 
stallisirt  i  —  innen 
glänzend ;  —  musch» 
lieh  im  Bruche  ;•  —  ttlj- 
hesbimniteckige  Bruche 
stücke;  —  nicht  son^ 
äerlich  schwer  z:::  fi,654 

•*  2,781   (KAR8T£ir). 


*)  Mineralogische  T*belleu  S.  24  nnd  Br.  Note  i. 
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Andalusit. 

(YoiTK  iii  MoLLS  neuen  Jahrbüchern  f.  i. 
73  ff.  -—  Ueber  die  Art  de»  Vorkommens  im 
allgemeinen  sowohl ,  als  zu  Herzogau  insbeson- 
dere siehe  unter  den  Miszellen.) 

Schwache  und  gemischce  Schattirungen  des 
Grauen  ß  Rothen^  Blauen  und  Grünen  j  zuwei' 
len  auch  des  Braunen  ^  auf  dem  Längebruche 
gewöhnlich  lagen*  oder  streifen'^  auf  dem 
Querbruche  ßeckweise ;  -^  derb  und  eingt" 
sprengt,  am  häufigsten  krystalUsirt  in  Voll- 
kommen  gleich«  und  ungleichseitigen,  manch« 
mal  fast  reehtwinklichen  ^    öfter    verschobenen^ 

•  ^ 

selten  niedrigen ,  häufiger  hohen  und  dünbeo^ 
vielmehr  langen,  vierseitigen  Säulen^  meist 
gegen  das  eine  Ende  hin  sich  auf  allen  vierSei-^ 
ten  gleichförmig  zusammenziehend,  fast  immer 
an  beiden  End^n  abgebrochen;  äufserst  selten 
rechtwinldiche  vierseitige  Säulen  mit  zwei>  anfdie 
entgegepgesezten  Seitenkauten  aufgesezten  Flä- 
chen zugeschärft,  oder  die  Schärfe  an  beiden  En- 
den sammt  den  Säulenecken  mit  einer  sehr  klei- 
nen rautenförmigen  Fläche  abgestumpft;  die 
Krystklle  zuweilen  grofs,  meist  von  mittlerer 
Gröfse^  auch  klein  und  sehr  klein ;  einzeln  ein- 
gewachsen und  dann  vollkommen  auskrystallt- 


/ 
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firt,  nicht  selten  mehrere  zu  einer  rechtwink« 
liehen  oder  verschobenen  Säule  zusammenge- 
wachsen, am  Öftersten  büschelförmig  aus- 
cinanrderlaufend  ^  zusammengeh'äuFt ,  auch 
auf-,  an*  und  durcheinander  gewachsen }  •— 
die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  glatt,  meist  al- 
lenthalben mit  talkartigem  Glimmer  bedeckt, 
abnst  matt  und  stellenweise  schimmernd  bis  ins 
Glänzende  ^  theils  mit  starken  Querrissen  Ter- 
aehen;  —  der  innere  Glanz  steigt  nach  dem 
Grade  der  Durchsichtigkeit  sowohl  im  Länge- 
;}ls  im  Querbruche,  doch  seltner  im  leztern, 
^ßX  öfter  mattj  schimmernd  j  oder  nur  wenig-» 
0^länzend  ist^  oft  in  einem  und  demselben 
Stücke  vom  Matten  bis  zum  Starkglänzenden, 
ij^nd  hält  meist,  besonders  an  den  durchschei- 
jiepden  Stellen  ^  das  Mittel  zwischen  GlaS"  und 
Seidenglanz ;  —  Längehruch  deutlich  gerad^ 
flattrig  nach  zwei  Richtungen,  das  sich  dem 
Stral^ligen  zu  nähern  scheint  \  der  Querbrucbj 
nach  der  Stuffe  deir  Durchsichtigkeit,  theils  eben 
ins  Feinsplittrige,  theils  uneben  ins  Kleinmuschli" 
che  übergehend,  sehr  selten  vollkommen  musch<m 
lieh  und  versteckt  blättrig;  —  die  BruchstucW 
unbßstimmteckigj  etwas  schar fkctntig ;  die  abge- 

'  4 

sonderten  Stütke   der    dus  mehret-ii  einzelneA 
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Arsexiik^blüthe  *)^ 

(KAKftVBif  in  dessen  min.   Tab.     S.  loi«    }5gte 
Note.  — -    Die  jirsenikblüthe  -^det  sich  ^    in   Ge- 
Seilschaft  aniüerer  Arsenikerze    und   von     musch« 
lichem  Rauschte! b  inwendig  durchzogen  zu   Joa 
chimsthal  iu  Böhn^en.) 

Schneewe^s;  — •  in  aehr  kleinen  äreis.ei(igen 
TiBtfeln  kryatallisirt ;  dje  dicht  iq  und  mit  ein- 
ander verwachsen  sind;  -»  äussert  starkglän* 
T^emd  I  Diamant ^lanx  ^  innen  glänzend  ,  Fett" 
glänz  y  —  Uingehrueh  blättrig  ^  parallel  mit 
den  Seitenflächen  der  Tafeln  ,  Querbruch,  ktein^ 
muschlich )  —  durchscheinend  y  —  weich  :  — - 
schwer» 


u  g  1  t. 


/ 


(Leonraivd  im  Mag.  de^  ^es^Hsch.  nat.  Freun- 
de. III,  I.  S,  j^  u.  76.  -fr.  Pi^^e  Abänderungen 
der  bis  |ezt  bekannte^  ^ryst^iformen  l^s  Augits 
wurden  an  einer  Suite  loser'  Krystalle  von  P»y 
de  la  Rhode  iin,  Aupergne  bepbachtet.) 

Sechsseitige  Säule  mit  vier  breitern  und  zwei 
schmälern  Seitenßächen)   die  Seitenkanten   der 


*>  Hr.  G.  O.  B.  Kah^teit  fllhrt  dieses  Fossil  nebst  dem 
Pharmakolith  als  Gattung  in  der  Arsen  iJL* 
Ordnung  auf. 
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ersten  stark  ah  gestumpft  \  an  dem  einen  Ende 
mit  vierßächiger  ^  auf  die  breiteren  Seitenßä* 
chen  auj^gesezter  ^  etwas  ßa^her  JZyspizzung, 
an  dem  ent^gen^eiezten  Ende  dieselbe  Art  der 
Zusffizzung ,  aber  einwär  t s  gekehrt  ,  so, 
daCs  dadurch  ein^  sattelförpiige  V^rtieFung  ge- 
bildet vrirdj—  sechsseitige  j  zum  Theil  sehr 
niedrige^,  Säulen,   mit  vier  breitem  und  zwe^ 

schmc^ertj^   SeUeiißä^hen  ^    die  Seitenk^^te,  der 

ersten  seTit:  stark,  abgestumpft  ^  die  Enden 
flach  zu  geschärft  und  die   Zuschär fungS"  auf 

die  schmälern  Seitenßächßn^  unter  einewt  stum» 

'pfen  TVinkel  aufgesez^. 


^chieJFriger   dichter   Baryt. 

(Hausmann  in  E^jtwurf  eii;ies  Systems  Apx  «n- 
organisirten  j^aturkörper,  5.  i33<  Fundott  Rin« 
eelsdorf  *)• 

JpunkelrauchgraUj  dem  Grauliohschwarzen  sich 
nähernd  J  —  matt  \  -=•  ßachmuschlicher  Bruch, 
theils  ins  Feinsplitt ri ge  ^  theils  ins  Ebene  sich 
verlaufend)  —  geradschiefrige  Ahsonderwi' 
gen^  ■—  undurchsichtig}  —  lichteaschgrauer 
Strich  y  -^  weich. 


•)  Biechelsdorf?  d.  H/ 
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»  • 


zusammengewachsenen  ICryst^lI^ .  meift  mit  et-; 
nem  talkartigen  fSUmmer  überzogen  und  selr 
ten  unvollkommene  viersisitige  Spulen ^  öfter 
keilförmig  s^iliiglich,  mit  die  Lange  unterbro* 
chen ,  mehr  oder  weniger  gestreiftep  uneb^ 
nen  Oberfläche;  —  an  den  Kajüten  durcbschei* 
nend  ,  bis  in  das  ^em  Durchsichtigen  ^ich  iia- 
Hern  den  HalbdurcJisichtige ;  —  haihha^t  Im 
Harte  von  holietp.  Grade  ;  —  l\chter  Strich  ;  — ^ 
spröde ;  —  theilji  le^cht^  dheil^  schwer,  zerspre/ig^^ 
har  \  »  Thon^eruch  nach  dem  Anhaucfien. 


Anthrazit. 

(KARSTstv  fügt  in  seinen  in  in.  Tabellen    (ß  96, 

Sgte  Note.)    dfr    Gattung  des  Anthrazits  mehrei^. 

neue  Arten  bei ,  und  theilt  yon   den  bisher   we- 

niger  bekannten  folgende  Hauptmerkmale  mit.) 

* 
a\  Graphitartiger  Afj.thrqzit. 

(Fuqdo^'t  Kongsbei'g  %r\  Nprw^g^n ,  bliche  simi 
Theil  mit  Gediegei;  -  Silber  ein.) 

Mittel  zynischen  ^dhlgrau  und  eisenschv}aKZ\ 
— ^  derlf  ,  ^ingß^,pf*^^gt  9  o,ls  Ueherzi^gj  kuglich 
und  sehr  feintrmhig'j-^  aussen  glänzend^  innen 
^^J}ig  glänzend  bia  zum  Schin^mernden  \  Halb^ 
metallglatiz^  der  in  metallischen  übergeht;  — - 


jnuschlicher  Bruch  \  '—    scharfkantige  Bruch* 
stücke ;  -T  weich ;  —  aussererdentlich  spröde^ 

h^    JBajjLdar tig er  Anthrazite 

(Kommt  zu  Schemnitz  in  Ungarn  vor.) 

Sckwärzlichgrau  i  — r  derb\  —  schimmerfid -^ 
'vpn  Seidenglanz;  -r  schief rig  imt  schilf artig 
gestreifter  Bruchßäche  *j  —  nicht  sonderlich 
scharfkantige  Bruchstücke  \  —  sehr  weich  \  — 
wenig  spröde^ 

p.  Holzartiger  Arithrazit. 

(Findet  sich  zu  St.  Denis  bei  Morteau  in   deir 
Franche  Comte.) 

Aussen  graulich'^  innen  sajnmetschwarz  ;  — 
Stamm-  um!  Aststücke  ^  hier  und  da  aufgeris^ 
sen  und  durchlöchert*^  —  aussen  wenigschim* 
nPsrnd^inw^Ti  starkglänzenß,  von  einigem HaUh" 
m^t all  glänze  \  —  Längehruch  krummfaserigj 
Querhruch  eben;  langsplittrige  Bruchstücke ^-^ 
krumm'-  und  konzentrischschaalige  Absünderun* 
gßn\  weich;  ausserordentlich  spröde;  -?-  etwas 
klingend. 
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(Kai^^veiv  in  dessen  miii-   Tab.     S.  loi*    sSgre 

Note.  —    Die  jirsenikblüthe  - Rndet   sich,    in  Ge- 
sellschaft andrer  Arsenikerze    und   von     muscb« 
lichem  Rauschte!  b  invirendig  durchzogen  za  Joa 
chimsthal  in  BÖhn^en.) 

Sehneewetfi\  —  in  sehr  kleiiiei^  dreix^i^gen 
Tafeln  krydtallisirt ;  die  dicht  in  und  mit  ein- 
ander verwachsen  sind;  — *  ausser^  starkglän- 
zend ,  Diamant^lanz }  innen  glänzend ,  Fett' 
glänz  \  —  Uingebruch  blättrig  ^  parallel  mir 
den  SeitenSäcb^n  der  Tafeln  ,  Ouerbruch  Uein- 
inuschlich\  —  durchscheinend^  —  weich i  -= 
schwer. 


«M 


u  g  1  t. 


(Leonhakd  im  Mag.  iei^  ^eseHsch.  nat.  Freun- 
de. III.  I.  S,  fj/^  u.  76.  -rr  pie^e  Abänderungen 
der  bis  |izt  bekannte^  Krys^^iformen  Abs  Aup<s 
wurden  an  einer  Suite  loser'  Krystalle  von  f^ 
de  la  Rhode  iz^  Auvtrgne  beobachtet.) 

Sechsseitige  Saide  mit  vier  breitern  und  txdA 
schmälern  Seitenflächen }   die  Seitenkanten  der 


•>  Hr.  G.  O.  B.  Kaii«tek  ftthrt  dieses  Fossil  nebst  d« 
Pharmakolith  als  Gattung  in  der  Arsenik- 
Ordaunf  auf* 
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r 

UchtescJiwärduhgrau*^  —  fnatt^  grojsttn- 
theils  ganz  lose^  staubärtige  Ttieilchen^  -*- 
sehr  stark  ' abfärbend  \  5<ia  nicht  sonderlich 
schwer^ 


.«■>■»■ 


^erteibliches  Schwarz  -  Braunsteinerz. 

{Karsten  a. !  a.  O.  i3ite  Note.  ^-  Zii 
Schxnalkalden  mit  Schyvarz  -  Eisenstein ,  zu  Jo» 
bann  -  Georgcastadt  auf  der  Grube  Trau  und 
Bau  auf  Gott  am  Schwar^V^asseri  mit  achueowei« 
fsem  Steinmaxke.) 

JBrauidichschwart  >  *^  staudeHförmig  und  in 
eingewachsenen  rundlichen  Nieren  \  jenes  mit 
rauher,  dieses  mit  glatter  Oberßäche\  — 
theils  matt ,  theils  fettig  schimmernd  \  —  er- 
diger  Bruch;  —  unbestimmt  eckige  Bruchstücke  \ 
—  krummschaalige  Absonderungen;  i— '  jcÄr 
iveichj  ins  Zerreibliche  übergehend;  i—  färbt 
etwas  ab;  -^  leichte 


Muächliciier   Chlorit. 

(Hausman|9  in  dessen  Entwurf  ü.  s.  w.  S*  90.  <— 
Kommt  am  Harze  eingesprengt  iii  Üebergangs^ 
Mandelsteiii  und  Griinstein  vor«) 

Lauchgrün  ^  —   auf  dem  firuche    matt ,    auf 
den  Ablösungen  wachsartig  glänzend  und  auch 
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(uf  ^em  Ouerbruche  glänzend  und  A/«'«.  i^n< 
unvollkommen  -  muschlich  \  —  trapezoidisch 
Bruchstücke  \  —  deutliche  kleinkörnige  Ahm 
derungen  auf  dem  Querbruche}  —  weich\  - 
4prüde*<i —  schwärzlichbrauner  Strich  y^  WfiA 


S.tänglicher  Braunspath  *). 

(Karsten  in  min.  Tabellen  S.  gS.  —  Der  sc, 
Br.  hat  ehedem  auf  dem  Seegen  Gottes  xu^Gerfc 
dorf  in  Sachsen  gebrochen.) 

Röthlichweifs ,  bis  ins  Rosenrothe  und  TeA* 

graue  übergehend;^. —  starkglänzend,  nnr  auf 

der  Bruchfläiihe  ein  wejiig  perlmutterartig]'* 

bläptr^gf  ph^q  l^cht  deutliche  Durchgänge;— 

keilförmige.  Bruchstücke  y    stänglich:  abgeson^ 

derte  Stüfke,   mit  sqhimmernden  langgestreif' 

^en|  AbsonderungsOächeiit;  «^    durchscheinend'^ 

— k  lei(:ht  zersprengbar* 


Zerreibliches  Grau- Braunste incrx. 

(Kaiisten  min*  Tab.  S.  loo,  i5oCe  Note.  — 
Fundort  be^  St.  jQhannis.  unweit  Langeberg  im. 
i:rzgebiig<?.) 


♦)  I«t,  wie  die  nachfolgende.  GharakterittiJ^  darthiit»»it 
dem  im  Tascbenbiiche  Ili  S.  29a  auJ^IUhrten  ttän^lic^" 
Biaunkalke  nicht  identisch.  d.  H. 
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J^fid  st'rahlig;  itü  Qiierblruche  uhehhij  dtas  ins 
p^ersteckt  -  Blättrige  übergeht  \  Idhgsplittrige 
JBruchstücke ;  —  langeckig  körnige  Ahsonde- 
rangen ;  -^  ah  den  Enden  der  Krystalle  durch- 
sichtig ^  in  derben  Masseh  undurchsichtig ;  — - 
^üeich\  ir—  nicht  sonderlich  schwer^  dein  Schwe* 
i-ieft  sich  nähernd. 


Faseriger  Cyanit. 

j[Nau  in  den  Anaalfen  der  Wetterauischen  6e« 
iellschaft  I.  ites  6eft.  S.  86  und  87.  —  Findet 
sith  im  Gneisse*  in  der  Nalie  der  Au-  und 
Schnepfenmühle  unweit  Ascha^fenburg.  Gemei- 
ner  Schörl  und  Eisentitan,  in  vierseitigen  Doppel« 
j^yramiden  krystallisirt^  sind  seihe  Begleiter.) 

RötUichweifs ,  ins  Fleisch"  und  JBlafspfir^ 
sichhlüthrothe  ziehend;  auch  gelblich'^  grün^ 
lieh'  und  hlaulichgrau ;  — •  derb ;  —  matti  M?.e- 
nigglänzend }  schwacher  Seidenglanz  ;  -^  öwj- 
einander '  selten  gleichlaufend  ^faserig  ^  das 
zuweilen  ins  unvollkommen  Blättrige  über- 
geht; —  splittrige  Bruchstücke;  —  undurch» 
sichtig,  nur  in  zarten  Splittern  ah  den  dünn- 
sten Kanten  äufserst  schwach  durchscheinend \ 
-^  weich ;  —  tveifslicher  Strich,  lichter  als  die 
gewöhnliche  Farbe  des  Fosvila ;  -i-  schroer  %er- 
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sprengbar  j  *—  nicht  sondertich  schwer  ~  S^ioo 
(Klapäoth)  *)# 


Spliltfiger  Datolitk 

(Hausmann  xn  deu^n  Entwurf  u.s.  w.  S.  is^ 
Koinnit  mit  dem  masckliöhen  Datolithey  mit  wel» 
cKem  er  auch  ih  den  übrigen  Eigenschaften  über« 
einstimmt^  atl  deiii  bekannten  Fundorte  in  Nor* 
wegen  jvotf» 

Grunlichweifs ;  ^  J^etnspliheriger  StUch  ;  — * 
durchscheitiend» 


Dichrolt.  *♦)! 

(fietchtieben  roxi  Oordier  inl  Journal  ii 
^hysique  1809.  ^'  ^9^  ^*  Fundort  Cap  de  Gm- 
tcM  in  Spanien  lind  zwar  am  GiranatilJo  bei  Nijar 
und  am  Fufse  der  Berge,  welche  die  Bu  Peiers- 
Bueht  umgeben.  J3er  D.  soll  sich  hier  in  einer 
vulkaniftcheit  Brekzic^  ***)  und  in  den  der  Bresksie 


•|<i     iliiiTin 


•)  Ich  habe  bereit^  a.  a.  0.  bemerkt»  dafs  allerdings  das 
8pes«arter  Fossil  in  chemischer  Hinsieht  mit  dem  Cyamte 
sehr  übereinstimmt!  dafs  aber  die  änsfere  Charakteristik 
beider  wrd  desto  mehi^  verschieden  ist.  Vielleicht  gehört 
dieser  sogenannte  faserige  Cyanit  dem  Tremolithe  an  »  auf 
Jeden  Fall  wilfde  ich  ihn  det  Sippschaft  des  StrahUteines 
einordnen*  d«  £L 

*»)  'Wekner^s  Yolitiii  dessen  Snfsere  ^Schreibung  ich 
auch »  nach  den  vorhandenen  Materialien ,  bereits  im  Ts- 
•chenbuche  I.  a66  und  267,  und  III.  269.  mitgetheüt  habe 

d.  H- 

**0  Cette  bracht  est  composee  de  d^tri^s  d»  tonte  espeeo 


)    »77    ( 

Knm  Verbiiiäungsinittel  dienenden  TufF-Geftein 
zuweilen  «ucb  ii^  den  Gneifs&agmenten  *)|  wel« 
che  es  umschliefst.) 

p^ioiblau   in   unduirehsichtigen  Körnern  und 
Krystallen  ;    gelhlichbraun    und    indigblau  zu- 
gleich ,  die  durchscheinenden  Korner  und  Kry- 
stalle)    —     gröjsere    onregelmäfsige  ,    häufig 
noch  Sputen  krystallinischer  Bildung  zeigende^ 
Körner^  derhe  Massen^   durch  die  Anhäufung 
jeher   Körner  entstanden^   sechsseitige  Saiden^ 
vollkommen  und  mit  abgestumpften  Seitenkan- 
lgn ;  —   üusieti  matt  ,    auch  schwacKglänzend^ 
innen  gtafnend,  Glasglanz  **)  \  —  muschlicher 
Bruch ;  unbestimmteckige,  scharfkantige  Bruch-^ 
stücke  \  *-  undurchsichtig ,  bis  ins  Durchsehet" 
nende^    im  lezten  Falle  durch  Refraktion  zwei« 


y^i-Ji 


snais  hotamment  de  /ragMeni  et  de  i)ioc«  de  «cöiie  noire 
ou  rmige  parfaitement  6oii«ervee ,  de  lave  vitretise  noire 
«t  de  lave  Uthoidc^»  soit  basaltiqiie»  koit  |>^tFösiIiceuse. 
Cette  derni^re,  qiii  sett  pltifc  commiin^riietit  de  gangiief 
♦it  phitdt  greniie  qiie  compacte ;  eile  est  de  memp  natiire 
4iie  ceUe  desUles  Ponoest  o\\  celle  du  Puy-  de-Bdme  et  de 
la  Catoade  du  Mont-d^Or  en  Franc e»  c''ett^i-dire  com. 
|»o*^  de  Itx-aiiis  tr^a  -fiixs  de  Feldspath* 

•)  Die  Fragiiiente  dieses  Gneiises  »  dem  nicht  selten  rothe 
Granaten  beigemengt  sind»  seigen  sichtbare  Einirvirkime 
des  Feuers.  '-    • 

**)  An  dem  Exemplare»  welches  ich  In  meiner  SaminTimg 
aufbewahre»  hält  der  Glanz  mehr  das  IVIitte]  2T>'is(^eii 
Glas  •  lind  Wachsglana.  d.  H. 

i^er  Jahrgang.  ifi 


)    i^a    ( 

$i6h.    itt    dünne     Blättchen    zersplittern )    — 

undurchsicJuig^      dünne     Blättchen     werden, 

im  Wasser   eingeweicht ^     durc1ischeinenSL\   — 

weich^'^  wenig  gemein  biegsam ^  —  gidft  an* 

gehaucht    tinen   ihonigßn    Geruch  \    *-     hUh 

==1,146.     ''•' 

••  >  '  .  '  •  .  ■  i 

(Brexiftt  mit  idiiem  nniittgeiicliinen  »tiakstriBar- 

tigen  bituminösen  Geiruche  und  hinterlaftt  rip^tt 

drdigen  Rückstand.^ 


^^" 


Faseriges  Eiseublau. 

(ä.KvimA.v's  in'desieQ  Entwurf  etc.  S.  )38.-< 
Fundort  Stavem  in  Norwegen«  Vorkommen  ia 
UebergaAgssyenite  y  verwachsen  mit  Hornblenii^ 
In  Grönland  in  stampfeckigen  StUcken.) 

Schmutzig  schmaltehlauy  -*  derb  und  in 
stumpf  eckigen  Stücken  \  —  Bruch  zart'  und 
iüschel/örmig  auseinanderlaufend  theils^  theili 
verworren  faserig y  —  Undurchsichtig;  -* 
IbeicK 


Saussurit 

(Kaastxiv  min.  Tabellen  6.  90^  flSte  Kote.)  *) 


*)  Die  hier  anfgeJQhrtenKennEeichen  abZntas  nirBeltliin* 
bimg  dietea  Alinerals  im  Taschenbuche  I«  375  und  S76. 


)     i83     ( 

Slaultchgrau  ins  Graidichweifse  uberge» 
m^^  —  derb  und.  eingesprengt  und  in  Ge^ 
^Hieben. 


Körniger  Eisenglanz. 

(Karsten  in  dessen  min.  Tabellen 'S.  98,  10710 
Note.  Fundort  Kaistadt  in  Norwegen  ,  Norberg 
jln  Westmannlandy  Langhanshytta  in  Wermeland 
und  Grängesberg  in  DaJarne.) 

XJ^ohtestafdgrau  j  sehen  etwas  bunt  angelau'» 
feuj  ^—  derb  tind  eingesprengt;  —  starkglän^ 
zend^  •*  uneben  im  Bruche^  ^-.  tius gezeichnet 
Hein  -  und  feinkörnige  '"  jlbsonAerüngen }  *- 
Jialbhart  in  hohem  Grade ;  —  hoch  koschenilU 
rother  Strich  ♦). 


^■■^ 


3B  raun- Eisenstein. 

(Karstes  i^brt  jln  seinen  min.  Tabellen  S«  98» 
io8te  Note  auch  einen  jaspisartigen  Braun»  Ei» 
senstdn  auf,  der  zu  Arzberg  im  Bayreuthischen, 
auf  der  Grube  Cbristian  Friedrich  Karl  vor  kommt, 
und  giebt  zur  Vermeidung  einer  Verwechselung 
mit  dem  dickten  (von  ihm  jezt  gemeinen)  genann- 
ten B.  E.  folgende  vergleichende  allgemeine  Cha* 
xakteristik.) 


*)  Scheint  eineblofseVarietSt  des  dichten  gemeinen 
Eisenglanzes  zu  Lseyn.  d.  H. 


)    i8/j    ( 

«.  Gemeiner  Br aun^Eisensteiu^ 

J^elketihrftün  y  •«»  matt }  -^  eben  im  Srs« 
lÄej  säulenförmig  stängUche  Absonderungen^ 
—  7iic^  sonderlich  schwer^ 

i*  Jaspisartiger  Sr aun^Eisensteivu 
SchwärxtiiMrann  ,    — r     wenigglänzend )    -«» 
ßachmuschlieh   im   Bruche  \  —    oft/ic  Abscadp* 
rungen  \  •—  schwer^ 


■MF 


Haarförmiger  Braun  -  Eisenstein.    , 

(HAutMANV  in  itetten  Entwurf  etc.  S.  107« 
Fundort  Bx^dgang«  Grube  unweit  \5\tioU  in  Nor« 
wege^i».) 

»  Zarte  haar*  oder  nadeiförmige  ^  bUschel^ 
oder  kugelförmig  zusammengehäufte  Krystalle^ 
die  an  der  Peripherie  ockerbraun^  an  der  Basi» 
oder  im  Mittelpunkte  aber  kastanienbraun  er-* 
scheinen  ;  •—  seidenartig  schimmernd  )  —  weich  \ 
—  yj?/:^  ßiizufuhlen  \  -^  abfärbend* 


» ■  ■■ 


Eisenpecherz  *). 

(Karitxn  im  Mag.  der  Geseilf.   Hat.  Freunde. 


*)  Ei'Ut  dietei  Mineral  mit  keinem  der  vordem  oder  bi* 
least  noJBb  iaitdem  Kamen  KnpfeipeGbecaf  Sifeapedieci 


>     i85     ( 

n«  8.  191  ^.  ^  Fandon  4i«  Chmtbescheerunj' 
unweit  Freiberg  *)•) 

Oraidiehschwarz  ,  durchs  -  GrÜTilichschwarze 
bis  ins  üunkelleber^raune  init  einzelnen  mor-^ 
genrothen  Stellen  sich  verlaufend;  gelllich^ 
braun  ins  Rötihlichhrawie  ^  zum  Theil  auch  ins 
Morgenrothe  übergehend;  -^  aufsere  Ge* 
stak  bis  jezt  unbekannt  J  -^  stellenweise  dru'^ 
sig  und  von  wenigen  ovaTen  Poren  durchzo- 
gen} —  innen  starkglänzend  oder  glänzend 
von  FeUglanz^  —  Bruch  unvollkommen  musch- 
lieh  ;  —  unbestimmteckige  scharfkantige  Bruch'' 
Stücke ;  -^  Heinkörnige  Absonderungen ,  je  lieh» 
ter  die  Farbe ,  desto  ausg;ezeich.neter ;   -<-  die 


Pechblende»  ^eche«  ii.  s.  w.  betcfften  Fossilien  bu  ver« 
drechseln  >  es  stehet  damit  durchaus  in  keiner  Verwand* 
Schaft.  Karstex  welcher  es  unter  einer  alten  Siiite  säch- 
sischer Mineralien  fand  >  liefs  ihni  vorläufig  den  Namen» 
^womit  der  Finder»  der  verstorbene  Fshbba»  es  auf  der 
EticLuette  bezeichnete.  Karsten  glaubt  dals'ihm»  bei 
seiner  Abweichung  von  allen »  zur  Zeit  bekannt  gewor- 
denen »  Fossilien  >  die  Stelle  einer  Gattung  gebühre  *). 

*)  Man  vergleiche  damit  die  Beschreibung  des  sogenann  - 
ten  schlackigen  Braun  -  Eisensteines.  Ta^ 
»chenbuch  UI»  S.  119  ff.  d.  R. 

•)  Die  Bruchstllcke  lassen  keine  angewachsene  Gebirgsart 
bemerken»!  es  hängt  derselben  jedoch  ein  blafs  strohgelber 
Ocker  an  Nach  GiZiX*iiT-LAviaoNT  (Journal  des  Mines 
J<rro.  135.  «11.  ff.  )  findet  sich  ei»  dem  hier  beschriebenen 
Uhniiches  Mineral  in  den  Bleigniben  von  Huelgoat  in  Bre. 
tagne. 


)     1Ö6     ( 

tothen  Stellen  durchsichtig^  sonst  pur  an  dm 
Kanten  durchscheinend  \  —  weich  y  «—  zitronen^ 
gelber  Strich  ;  —  sehr  leicJit  zerspreng^ar )  — 
nicJit  sonderlich  schwer  im  gefingen  GrßJe 
?=  2,407  ^), 

(Im  Wasser  wurde  ^as  Fossil  durchaus  rothi 
yon  einer  liilitteifarbe  '  zwischen  morgen «  uni 
|iyazint|irQth  y  erhielt  Glasglanz ,  wurde  darchaqi 
halbdurchsicbtig  und  zerfiel  in  lauter  kleinkoi^ 
liige  abgesonderte  Stiic)Le.  —  In  der  Lichtflamme 
bläht  es  sich  auf,  schmilzt  ziemlich  leicht,  W 
wird  Tpm  Magnete  «ngc^ogen.  (HaUt),  ) 


l«^~fT**-^-St"^W**^?" 


Dichter  Ei^ensp^tli,  i 

! 

(Hausmatvn  in  dessen  Entwurf  etc.  S.  i5ouQd  > 
^$2.    }^undoi:t  Bennec]^enstei|i  am  Harze.)  ! 

Matt ;  —  undurchsichtig ;   liöchsteps   an  den 
Kanten  durchscheinend ;  feinsplittrig  im  ßruclu»  1 

Blättriger  Magnet-Eispjistein. 

(Von  dieser  neuen  Art  der  Gattung  de»MagneCi 
Eisensleins  **)  Uefert  Karsten  in  seinen  jniji. 
Tab.  S.  gSy  ip6te  Note  folgende  Uufsere  Bcsdiici 


t^»mmtmm 


*)  Im  Journal   des  Mines  a.  a.  0.'.  wir4   dl«  lEigenichwer« 
=i3fi44  angegeben.  '  d.  B. 

**)  Die  aber  wohl  fUglichmit  unter  dem  gemeinen  Mag« 
aet  -Eisenstein  begriffen  werden  kann.        d.  B. 


)    187    ( 

bang.  -^  Fundorte  des  bl.  M.  E.  lind  Norberg 
in  WestnannUndy  Langhanshytta  in  Wermeland 
und  der  Grängesberg  in  Dalarne.) 

Eisenschwarz,  zuweilen,  selttöt  innen^  regenho» 
genfarbig  bunt  angelaufen)  "—  derb,  einge* 
sprengt  und. in  vierseitigen  Doppelpyramiden 
hrystallisirt  ^  die  einzeln  ßehr  tief  und  fest 
in  Eisenglanz  eingewachsen  ^ind,  30  dafs  isie 
beim  Zerachlagen  nie  lierausspringen ,  sondern 
immer  nur  quer  zersprungen  erscheinen;  -^ 
stark  metallisch^ glänzend  y  *-  ausgezeichnet 
geradhlättriger  Bruch^  der  zuweilen  ins  Strah'- 
Uge  übergebt;  —  grofs^  und  grobkörriige,  sel- 
ten kleinkörnige  Absonderungen,  mit  glatter 
Ab^onderungsBäcbe  *)* 


Ei^enthon* 

(^Kaivstsn  in  min.  Tabellen^  S.  90,  35i:e  Note. 
J*indet  sich  auf  Island,  FexroS ,  ifi  der  Grafschaft 
Glaz  u.  ß.  w.) 

Röthlichbraun  j  auch  braunlichroth)  —  derb 
und  blasige  die  Hauptmasse  vieler  Mandelsteine 
ausmachend;  —  innen  matt^^  —  uneben  im 
Bruche ;  —  springt  uitiestimmt eckige  nicht  son» 


*)  In  den  übrigen  äussern  Kennzeichen  stimmt  dieser  Maff. 
uet- Eisenstein  mit  dem  gemeinen  übereim 


>    188    ( 

derlich  scharfkantig;  -p-  weich;  -^  leicht 
sprengbar  \  —  flicht  sonderlich  schwer^ 


iwr 


E 1  ä  o  1  i  t  h  *), 

(Kahstxh  iniMag.  der  Gesellich.  naL  Frevn^ 
III.  1.  S.  43.  ^  Fundort  frie^iiclisw'ini  in  Nor« 
wegen.) 

Blafsblaulich»  und  ^rienbVAgraar,  lichtebraua« 

lichroth    gefleckt  und    gestreift >    dabei   iDneB 

schwach   labradorartig   ftchillemd;    «^    äubert 

Gestalt  noch  unbekannt;  •—  innen  glänzend  von 

einigem  Fett  glänzt  \   "^  Bruch  sehr  diinnUät* 

ßrig   na  eh   zwei  Hichtungen  ^   übrigens   Uän* 

und   uniH)llkomm€n   muschlich ;     -<-      trapezoi* 

tische  Bruchstück^  i  —  undeutlich  schaaligeJih 

sonderungen;   —  durchscheinend;  —   hart;  — 

sehr    sfirödey   -^    kalt;   ^-    ?uVA/r    sfinderlUh 

schwer^ 


mm. 


Feder -Salz. 

(Karsten  in  min.  Tabellen   S.  96  ,  85te  Kot». 
Vorkommen  zu  Freyenwa}de  in  der  Aliunerdc.) 


■••-■■«.^^■^i^"-^— — *• 


^)  Wegen  4er  AehnlicbXeit  det  Glanscf  der  JBrvchJUcba 
mit  einem  mit  Oel  befouchteten  Quuze  und  nach  der  Aaf 
logie  des  Fechsteins.  —  Klaproth  glaubt  t  dals  der  £. 
•eine  Stelle  unter  der  Kiesel  -  Orduuos  nacb  dem  Leiuit« 
finden  könne. 


)    }Q9     ( 

tm  trisclien  Zustande  schneeiveijs,  Wird  aber 
Ibald  mit  einem  graulichiveißen^  öder  gelblich' 
grauen,  bald  zÜroneHgdb^  bald  grüngeßeckten, 
Beschlag  überdeckt;  —  trmilig,  aufch  krysttd^ 
lisirl  in  ^ehr  spizz^n  und  dünnen  Pyramiden  \ 
—  aussen  schimmerhd^  innen  glänzend  von 
Seidenglanz ;  —  krumm*  und  gleichlaufend  fit* 
serig  im  Bruche  \  —  krummschaalig  abgesonderte 
Stücke \  —  sehr  weichnnd  im  Gängen  in  eineih 
STittelzustafide  zwischen  fest  und  zerreiblich* 
*—  spröde ;  —  nicht  sonderlich  schwer ;  —  von 
iüfslichem^  wenig  zusammenziehenden^  Gi^ 
$chniack4% 


^■»^    .  <  '..*      ■    ^>.  ■  Y^ 


I*  e  t  t  s  t  e  i  n  *). 

(Chierici  nach  Weknbh  in  Moll's  hen«li 
jahrbüchtin  I.  3.  466  und  467.  -«-  Fundort  die 
rothe  Abänderung  za  Stävern  in  Norwegen  ^  in 
gemeinen  Quarz  eingewachsen ,  auch  mit  kry- 
•tällisirtem  Titänite  und  Bergmannit^  die  blaue 
zu  Lervigen  in  Norwegen  in  gemeinem  Feld- 
ipathe.) 

Entenblau  undßeischroth^  jenes  ineist  mit  et- 


•)  WknKsn  ordnet  ilm  awiiehea  PUtm«   nttä  JSrnz 
senang«  tin. 


)     190     ( 

was  fleischroth,  dieaes  mit  braun  gemlacbt^);-«' 
derb;  —  innen  fett gläntendl  —  der  rothe  fast 
ganz  dicht,  unvollkommen  müschlich^dem.Groh'^ 
Splitt ri gen  sich  nähernd,  der  blaue  ziemlich 
deutlich  unvollkommen  blättrig ,  mitunter  ins 
Kleine  and  vollkommen  Blättrige  übergehend| 
auch  von  blättrigem  Querbruche ,  und ,  wie  es 
acheint,  von  einer  Anlage  zu  einem  mehrfadien 
Durchgänge  der  Blattei'  des  Langebruches}  — 
dieBruchstUcke  üiibestimmteckigg  nicht  sonderliA 
scharfkantig }  t-  durchscheinend ;  —  hiirt ;  — 
nicht  sonderlich  schwer  zersprenghar ',  —  nicht 
sonderlich  schwer  f  dent  ILeichtett  sich  tiahtmi^^ 


■■^ 


Grüne?  FöösiL 

(Karsten  im  IVlag.  der  GeselJscIi.  nat.  Frenodtf 
in.  1.    S.  46  und  47'   —     Fundort   der  Spcssart 
bei  Aschaffenburg  ^  woselbst    es  iit    den  Klöfiea 
'  eines  Hornsteines  irorkoniniC.) 

Zeisiggriin^tttm'Theii  rötfalich  gesprenkelt;  — 
besteht  aus  lauter  feinen^  wenig  zus^ammengebak- 
kenen ,  Quarzkörnern  ^  die  in  der  Umhüllaog 
des  Eisenoxyds  ganz  ntatt,  —  mürbe  —  uud  an- 


%■*■— ü  III  I  II       •  i     rwr 


*)  Dieblane  AbHndening  giebt>  en  capiichon  geschlifCnif  dic< 
selben  Srschelnuuf  en  wie  das  Kazzeuaiig«, 


)     »91     ( 

'^i^rchsichtig  sind  \  —  giebt  feingerieben  ein 
cliwefelgelbes  Pulver  ;  — »•  nichti  sondcrlUh 
schwer  =3  fi^Soo« 


Gemeiner  Granat 

(Leonkard  im  Mag.  d«  Geselltch.  Hat.  Freuit'^ 
de  III.  1.  S.  75.  —  Das  Exemplar  ^  an  v^elchem 
diese  Abänderung  der  Krystallform  beobachtet 
Wui'cle  9  ist  Toxi  Bei'xnsgrun  im  JiSrsgebirge«^ 

Eififaehe  dreiseitige  Pyramide* 


^itm^^mmmmi*^ 


Unbenanntes  Föösil  *> 

(LzonHABi5  im  Mag*  d.  Oesellsch«  ttat.  Fr« 
in.  1.  S.  77.  —  Der  Gebtirtsort  ist  ta  Boukche 
in  Auvergne.) 

Sraurdichschwart^  tbeilweise  ttittt  Gräutich» 


tt^i«. 


*)  Ich  erhielt  dieses  Mihetal    mit  der  £tiqüette  i   Verre  vol- 
caniqu^i  Obsidienne»  und  ordnete  es   vorderHaqd 
ixi   die   Stiittf    meiner    Obsidiane  ein.     Die    Verhältnisse 
des  Vorkommens  sind  iüir  Aicht  genauer  bekannt  >  allein 
die  vor  mir  liegenden  Handstücke;  zeigen  ein  mit  dem- 
selben verWüChsenes  schlackeiiartiges  GCsteiii.     Sind  beide 
£rzettgni8se  eines  psendovulkänischen  Fros&eSses  ?    Die  klei* 
lien  Blasenr^time »    welche  maii  hin  und  Wieder  in  diesem 
sogenannten  Obsidian  findet»  beweisen  freilich  nur  -vrenig 
für  eincl  pyrotipische  Umbildung»    desto   mehr  aber  viel- 
leicht der  Umstand  $   dafs  sie  meist  an  Stellen  bemerkbar 
sind»  wo 'eine  Veränderung  der  Farbe»   des  Glanzes  u«  s. 
W.  aii^^jMglasung  in  stäiJierem  oder  geringerin  Grade  hin- 
atideuten  scheinen.  d.  H. 


)     ^9»     ( 

schwarzen  sich  neigend «  und  nicht  selten  mit 
dncm  Stiche  ins  Grüne  •  —  derbe  Massen  J  — 
aussen  rauh  und  matt\  •—  häufig  auch  mit  ei- 
ner erdigen  Rinde  bekleidet;  innen  wenig  glän* 
tend^  stellenweise  auch  nur  schimmernd^ 
fVachsglanzj  der  hin  und  wieder  dem  Glas* 
glänze  sich  nähert}  —  Bruch  kleiti-^und  nicht 
voUkommen  muschlich\  -^  Bruchstücke  unbe- 
Stimntteckig^  nicht;  sonderlich  scharfkantig ;  — 
undurchsichtig ;  —  harb ,  giebt  Jedoch  nur 
sparsame  Funken  am  Stahle;  —  spröde \-^ 
leicht  zersprengbar. 


wäJ^-^tt 


\ 


G  ä  d  ö  1  i  n  i  t  ' 

(KÄAftt^i!^  itt  dtfSMÄ  «Hin.  Tabelleä.   S?.  8^.  *  i) 

In  doppelt  vierseitigen  Pyramiden  krystaUi- 
3irt  welche  an  den  abwechselnden  Kanten  der 
^meinsehaftlichen     Grundfläche    afcgestnmpft 

sind  *). 


•)  Die  Krystalle,  nach  wfelcli^n  ICarsten  diese ^«sttmilnnig 
-tornahfn*  sind  zu  tief  eingewachsen  f  iris  dafs  iBau  ihre 
Wink^  hätte  I  messen  können.  £s  ist  dies«  Bemerknn; 
die  erste »  welche  ilter  die  regelm;»rsi^en  Gestalten  des  G*- 
doltftits  bekannt  wird*  n«r  Brochai^T  erwähnt  eiii« 
•  dhi«f6n  Rhomboeder  S/  Weichen  UAVTbesixseiifQU. 


G  a  1  m  e  i 

(KXivsTEN    bemerkt    iii   seinen     itiio.   Tabelle^ 
S.  09.   laa  —  la^^teNotc,  dafs  ^mch  eine   iTalsch^ 
Vermuthung    man    bisher    geglaubt     habe  ^     al'cr 
Oalxhei  beuehe  blofs  aus  Zinkoxyd  und   Kohlen« 
säure.     &  beruft   sich    auf    Sm^thsoks    Uhter^u- 
chung  *),  aus    weither  das  Resultat  hervorgegan- 
gen y    dafs   der   bisher    sogenanilfe    Galmei'   bald 
aus  Zinkoxyd  und. Kohl ensänre"  trllein,   bkld   aus 
^inkoxyd    und   Kohlensäure   mit   Wasser ,     bald 
«US  Zinkoxyd  mit  Kieselerde  i>e8t«he,    und    f^gt 
endlich    hinzu ,    dafs    er     noch  eine    Verbindung 
Von    Zinkoxyd    mit    Eisenbxyd    gefunden    habe.* 
Hiernach    beschränkt    Karsten    die    Benennung 
Galmei  blofs  auf  die   erste   der  Mischungen^  und 
belegt  die  übrigen  mit  anderen  Gattungsnamen '*^}« 

G  em  einer  Galm  ei.       .   ': 

(Bricht  sehr  häufig  bei  Beutben    in  Ob'erschlb- 
sien,  und  bei  Iserlohn  in  der .  Grafschaft  Mark.> - 

Gelblichgrau,  ockergelb  und  'gelblichbräun ;  r**' 
trb  ^    durchlöchert  und    zerfressen  ;   -^    rarih^ 
*ltner  drüsig;'^»  aussen  iind  innen  matt;  ^— • 
rurh  groberdig  bis    Jns  Splittrige  i  —   nicht 
mderlich  scharfkantige  Bruchstücke  \  -^    vhnd 


•^  Philosophical  Transactions »  i8o5(  pag.  13^1$  und  daraus 
in  Obhi^sks  Journal  II.  S.  362-^38i. 

•*)  Zinkblitthe»    Zinkglaserz  1  Zinkoclcer»    siehe   tpiten  di# 
Beschreibung  dieser  Mineralien.  4,  il. 

ter  Jahrgang.  iS 


)   »d6   ( 

SpargdgrÜHf  dem  Berggriinen  in  etwas  sick 
toäherqd ;  —  krystallisirt^  wie  der  Leuzit ,  mit 
abwecliselnd  abgestumpften  Ecken ;  die  Krystalle 
von  mittlerer  Gröfse  und  klein ;  itthen  wenig glän» 
zend  ;  -^  Bruch  vermuthlichi//^A^  ;  —  stark  durA- 
scheinend :^  —   hart;  —  mcht  sonderlich  schwer 

=  3,65i.  

Ichthyöphthalmit» 

(Kaasten  in  min.  Tabellen.  Sw  91.  5ote  Note.) 

Grünlichweif s ;   irisirend  in  derben  Massen; 
*-^derb  nnd  kr jstallisirt  in  sehrfiachen  dreisei* 
tigen  JDoppel'Fyramiden^  die  Flächen  der  obem 
auj-  'die    Seitenkanten    der    tmtern    ati/gesezt^ 
und  in  niedrigen  rechtwinklichen  inseitigen  Säi/'^ 
len]    die  Krystalle  ]  klein ;    die   ersteren   durchs 
einander^    die  lezteren   einzeln  aufgewachsen:    I 
Oberfläche  hei  den  Säulen  glatt  j  hei  den  Py^   \ 
ramiden  die   Seitenfiäehen '  zart  in    die    Quere    I 
gestreift ;  ^—  ausseil  gtähzeni ,  innen  starkgläU'^    \ 
zend^  Perlmut  der  glänz; — ttauptbruch  blättrige    \ 
nach  drei  einander  recbtw ihklieb  durchschnel«    | 
denden  Richtungen ,  wovon    2  versteckt  sind,    | 
und  pipr  eine  spiegelllächig  }  Querbmch  Ueitt"    | 
muschlich ;  •—    Bruchstücke   Hoch    nicht  genaa 
bekannt ;  ^  dicke  und  geradschaalige  dbsmde' 


)    »97  •( 

Twngen;  xarbe  Streifung  der  Ahsonderungsßä* 
€ihen  ;  ^  dkrehsichtig  und  halbdurchsidhtig  ;  — « 
Haibharif ; -^  spröde  ;  "^  nicht  sonderlich  schwer^ 


Kies  er-  Guhr  *). 

(Karsten  im  Ma^»  der  Ge8€LLlsc|i.  nat*  FY-eande» 
III.  1.  S*  44  und  4^*  «^  Vaterland  Isle  de  France.) 

0raulichweijs  bis  198  Shajsperlgraue-  sich 
verlaufend; —in  Schichten^ mit  zstten  Pflanzen« 
Fasern  und  Wurzeln  durchzogen  ; —  maU*  — 
-xerreiblicke^  aber  dennoch  zusammengebackene, 
^einerdige  Theilchen;  -^  sanft  und  mager  an* 
iLufuhlen;^^  hängt  ein  wenig  an  der  Zunge y^^ 
leichä» 


r 


Schlackige  Kobaltblüthe. 

(Haukmanit  in  dessen  Entwurf  etcS*  14p«  *- 
Fundort  die  Grube  Sophia  zu  Wittichen.) 

Schmwaig  karmoisin*  und  dunkeU  hyazinth* 


•«* 


*)  Eine  dieser  im  Aenstem  sowohl»  als  in  deil  Bestandthei- 
len-  viUßg  SbüHclie  Kiesel  -Gnhr  wirdi  an  Zeiten  auf  den 
benachbarten  Wiesen  des  Franzen- Brunns  bei  Eger.ge« 
funden«  woselbst  sie 9  gleich  einer  gtthrenden  Substanz» 
aus  dem  Erdboden  hervorquillt.  Auf  die»e  Art  dee  Vor- 
kommens deutet  der  Name  Guhr* 


)    198    ( 

roth  t  ins  Kastanienbraune  dch  ziehend  ^  ^^  ala 
dünner^  zürn  Theil  fdeintravhiger  Veherzug ;-^ 
aussen  glatt  und  wachs  gl änzend ;  — <  Brudr 
wusMich  j^  —  durchscheinend ;  —  weiche 


^P«Ma<i« 


FhoaphorsaureSt  Kupfer* 

(Leonhars  in  den  Aniialen  der  WetterauisdieQ 
Gesellschaft  Bit  die  gce.  X^Tatufkiuide ,  ic  Bandii 
S.  85  ff,  *).) 

Daa  Derbe  hak  imen  das  Mittet  zwischen 
span*  und  schmaragdgfiln ^  bald  dem  einen, 
bald  dem  andern  mehr  oder  weniger  sich  nä- 
hernd ,  selten  schmaragdgriln^  und  dann  steU 
t^urcb  eine  stärkere  Bf  imischung  von  Blau  von 
der  reineren  Farbe  des  Malachits  verschieden  **) ; 
UufsendunkehchwärTlichgrün^  mit  einem  Stich 
ins  Lauchgrüne  \  die  Krystalle  vollkommen 
schmaragdgrün  ^  doch  meist  duükä  und  häufig 


*)  Im  Journal  des  Mines  N.  145«  331  fT,  findet  man  eine  T<m 
Heasaht  entworfene  Gharakterutik..  dea  pboaphoK«aiu«i 
Knpfers,  Ich  weide  einige,  Angaben  derselben  als  Znsäzze 
^ifUgeii.    • 

**>  Härfig  grwinnt  die  Färb«  dnroh  beigemengtes  ZivgeferEt 
oder  d"rc^.Fisenoxyd  ein  scbtriHzaiget  -  nselien*  und  die 
Bnirl:Terl  SItnisse  leiden  d'adnrch  einige  Abandemng»  woi^ 
auf  >>  «n»  was  ^edocb  nicht  nttthig  acheint»  die  Abtheüung 
der  daitimg  ia  aweiArtan'b»«.giQiid«ti  wolM« 


)    199    ( 

iixi^  der  Oberfläche  ^chwärzUchgrun ,  das  Derbe 

ilter  mit  einer  schmuzzigen  schwarzen^   jedoch 

»tets  ins  Grüne  ziehenden,  Farbe  angelaufen} 

lie  kugUchen  Zusammenh'4ufangen  der  KrystaU 

Le  zeigen  auf  der  Oberfläche ,   gegen  das  Licht 

gelialten,  zuweilen  einen  staJdfßrbigen  Schiller  ; 

-"^derbj  eingesprengt  j^  kuglich,    riieren/^ormig  p 

hnollig  und  kry st allisirt  in  geschobenen  Würfeln 

zum  Theil  mit  konvexen  Seitepflächen  und  zu« 

weilep  so  flacb|  dafs  sie  fast  ein  tafelartiges  An* 

sehen  gewinnen  **)j  —  meist  sehr  klein  selten 

Jilein  und  drusig  und  kuglich  zusammengehäufö 

zairischen  klein  traubigem  und  kleinnierenförmi« 

gern  Kalzedon,  ^uch  mit  den  Seitenflächen  oder 

« 

xnit  den  Kanten  und  Ecken  auf  die  kalzedonar«' 
tige  Masse  auf-,  oder  in  dieselbe  einge.wachsen ; 
—  die  Oberfläche  einzelner  Krystßlle  glatt  ^  dio. 
der  Zusammenhäufungen  drusig  und  in  lezte« 
rem  Falle  häufig  von  einem  gewissen  schupp!« 
gen  Ansehen;  die  Oberitäche  deir  kuglichef 
äussern  Gestalten  ist  nicht  selten  mit  einer  kaK 
zedonartigen  Rinde  Ibedeckt,   aucli  wohl  mit 


-    •  .    r 

*)  Einige»  ihrer  Kleinheit  wegen   nicht  näher  zn  hestiis« 

.snende»  KryttaUe»  tcheiiUH  ein«  pyrainidalfl  Form  :^m 
tuhtn« 


)       ^QQ      ( 

^an«  kleinen  Krysf allen  bedruit^  von  dcnea  ei 
nicht  entschieden  ist,   ob   sie  Phosphor-Kupfer 
•ind.       Auch    die  Krystalle  bekleidet  zuweilen 
«in  dünner  quarziger  Ueberzng  ;  —  aussen  uni 
innen   weiiigglänzend   und   glänzend,    das  nw 
zuweilen  auf  der  Oberfläche  einzelner  Rrysta!. 
le  sich  dem  SCarkgiänzenden  nähert ;  innen  oft 
l?.ur  starkschimmernd;   Waehsglanz^    der  stel- 
lenweise sich  d^m  GlasgJanze  nähert  i  —  BrwcÄ 
%ari  und  auseinanderlaufend  zi|m  TheiJ  husch  U 
Jörmg-ft^erig^  hin  ^nd  wieder  ins  EbeM  und 
a,us  diesem   ins    Unebene  von  kleinem  Korne. 
mit  einiger  Neigung  zum  Splittrigen^  überge- 
bend ♦);.  —    d98   Derbe   undurchiichiig^     nur 
an   den    Kajnten    dünner  Splitter   selten   gaic 
Airchscheinend ;  die  schmaragdgrttnen  HrysUllc 
durchscheinend^  in  hohem  Grade,   die  auf  der 
äussern  Oberfläche  angelaufenennii^ttrcÄj«4rÄ/i^; 
-i-  halbhart  in  hohem  Gr^de  ♦♦;^ ;  -^  lichter^  müßt 


m  I   >■ 


-»)  Beim  V€hergan(fe  «et  fiMrigen  Brnchs  ite  den  dfdMa 
,  und  bei  lesterem  Bndet  mui  fast  immer  die  Beimeaxni^ 
▼im  Ziecefens  und  ockrigem  Braim .  Eisensteine.  BSufif 
ist  damit  das  Kao»i|{e  der  »iifseren  Gestalt  tind  «in  «ewi»- 
•es  Rch'ackige*  A.n»ehen  der  Mufsem  OlieHISohe  Terbindait 
daher  man  dieser  Ablndening  den  Kamen  ackUokicet 
p  hpspb.  K.  hat  bei.egen  wollen, 

•^  W»t  tei  ^tWr»  Mki Witt  und  Wird  VC«  ©U^  a«ft» 


)       801       ( 

^pfcl grüner  Strich  ;—  ziemlich  schwer  zersprenge 
bar;-^  niclit  sonderlich  schwer  (4>07o3i  Hersaat)« 


Faseriges  Kupferbraun, 

(tiAuiTCAffH  in  4ew«n  Entwurf  etc.  S«  104  ^-^ 
Fundort  Baunat^  begleitet  von  erdigem  Mali^ 
ehite.)    ^ 

Nelken^^  haar»  ^  holz»  oder  ockerbraun,  zuwei* 
len  in  konzentrischen  Str<)ifen  miteinander  wech- 
selnd;—  traubig  und  nier^nförmig\  —  auf  den 
"Fexturflächen  wachsartig  schimmernd^  auf  dem 
Bruche  wachsartig  glänzend  ^  auch  wenig glän* 
xend;  ^^  ßachmuschlicher  Bruch  ^  die  Textur 
konzentrisch'  %artfaserig. 


)?eue  Varietät,  des  Kupfer -^  Wismuth* 

Erzes  ♦). 

(Selb  in  den  Annalen  der  Wetterauischen  Gc* 
«cllsckaft  !•  !•  40  ff*  -^     Fundort   die  Oaniels^ 


«)  Alis  der  Betchreibnng  diet et  Mineralt  geht  hervor  »  dafs 
iich  der  Charakter  de»  Witmnths  in  demaelben  weit  dent* 
lichcr»  als  in  der  zuerst  bekannt  fewerdenen  Varietät  aus- 
apricht  9  und  dafi  4£^ses  En  eiseatUch  mehr  Aehnlichkeit 
mit  dem.  geschwefelten  Wismntherse  oder  dem  'V^^rnntlu 

,.  ^^fWt»  hat.  Dies  ist  vorzUglich  an  den  Stellen  der  Fa^ 
fro  das  ErsTOn  strahligen  Bruche  v*9l)^i*|i 


)    ao4    ( 

Glanz  *)  wegen  der  SchnelHgkeit  womit  das 
Fossil  verwittert,  unbestimmbar,  innen  perlmut* 
ter artig  glänzend i*-^ Längebruch  blättrige  dii 
Durchg'inge  dtn  Seiten  parallel ;  puerbruch  w^ 
eben ;  —  weich  ;  —  undurchsichtig  -f)  5  —  ausser' 
ordentlich  spröde  ;  — >  ausserordentlich  leicht  zer* 
sprengbar^ 


Manganblende. 

(Kakstbit  in  dessen  min.  Tabellen  S.  101.  loStt 
Note.  —  Fandort  Klappernd  in  Daleiariien  **).) 

Lichteblei  grau  ^  wird  aber  an  der  Luft  all- 
mäblig  dunkler  )  —  derb  ;  —  stark  scJiimmemd^ 
ins  wenig  Glänzende  übergebend ;  metallisch ;  — > 
fiachmuschiicher ß  ins  Ebene  sich  verlaufender, 
Bruch  ;  — -  unbestimmteckige  ,  ziemlich  scharf- 
kantige^ Bruchstücke  }  —  grofs*^  grob^  und  Ueif^ 


*)  Es  UtlPerlmuttergltmsh 

-}*)  Durchscheinend    in    hohem  Graäsm    — '     Die  Zosls» 

siir  obigen  Charakteristik  sind  von   sehr  ausgeseiclmeteii 

Exemplaren  entnommen »  welche  ich  der  gefiUligen  Mi& 

the{lui;if   dea   Hrn.  Bergratha  <•  Oiz.x«kt^I«^umokt   vor- 

•'  danke.  d.  H. 

^*)  Im  Taschenbnche  II.  S.  s66ist  das  Resultat  dnr  TonKLAt- 
\   ,^OTH  untemommenen   Zerlegnng  dieses  Minerals  au^ 
fülixt.    In  KZ.APX10THS  Beitragen  IV^  187  ff.  findet  j^anss 
iils  Schwärs  -  Brannsteinerz  beschrieben. 


)     i:ö5     ( 

^fk:arni'ge  Ahsonderungen\  —  mattef  ^  zwischeti 
^^itronen^  und  isabeügelb  das  Mittel  haltender 
Strich ;  —  halbhart  %  —  jehr  spröde;  —  nicht  son^ 
^^rlich  schwer^ 


Manganglanz  *). 

(Karsten  min*  Tabellen.   S.  loo«  isgte  Note.) 

Frischgebrochen  dunkdstahlgrau^  an  das  B.U 
senschwarzß  grenzend  ^  verändert  sich  aber  auf 
der    Oberfläche    schnell   und    wird  braurdich", 
grüfdich*  und  graulichschxvarz ;  —  derb  und  ein" 
gesprengt  \  — •  auf  frischem  Bruche  starkglän» 
ziendy  metallisch^  mit  zunehmendem  Anlaufen 
nimmt  der  Glanz'  so  ab^  dafs  das  braunlich- 
schwarze   Erz   wenig  glänzend ,   wiewohl   noch 
metallisch,  das  grünlichschwarze  schimmernd^ 
(ein    wenig    fett,)   das   graulichschwarze  matt 
wird ;  — Längebruch  unvollkommen^  und  etwas 
versteckt blättrigjTnitnoch  unbestimmten  Durch'» 
gangen ;  Querbruch  uneben  von  kleinem  Korne  f 
^^imbe'^ttmmt eckige  Bruchstücke^   —   grobkör'»' 
nige  Absonderungen  }  —  undurcJisichtig^  —  lieh* 
teolivengrüner  matter  Strich ;  — -  weich  i  -»  etwas 


«k 


^  Bmmiteiidueti  Schwarserz^ 


)     Äo6    ( 

milde  }  —  schwer^  ati  das  tiüJit  sonderlUJi  Schwen 
grenzend* 

Mangankalk*)* 

(Hausmann  in  dessen  Entwurf  etc.  S.  i3o 
und  i32.  Fundort  Ilefeld  am  Harze.  Kommt  in 
X  —  3  Linien  starken  schaalenförmigen  Lagen  k 

Thon  •  Porphyr  vor.) 

Kohlenschwarz  ^  dem  Rufsbirautieti^  Stnweilen 
•Ich  naiiernd  ^  —  auf  den  Spaltungsflächen  gläii-  | 
zend^  von  einem  Glänze  ^  der  zwischen  Glas^ 
und  ffachsglanz  das  Mittel  hSlt  J.— i/nro/ttow 
•menCy  meist  gehogen*  blättrige  Textur^  —  tm* 
durchsichtig;'^ Strich  schwarz  tmd  glänzend. 


Unbenanntes  Mineral**). 

(Leon  KARO  im  Mag«  der  Gesellsch»  nat.t*retui« 
de.  III.  i*  S#  66  und  67.  —  Fundort  St.  Amoine 
bei  Paris.) 

LicJite gelblichgrün  y  meist  etwas   achniuz7ig, 
mit   vielen  grünlichgrauen  ^  dem  LaucJigrünen 


*>  Kohlensalirer  Kalk  mit  vieleni  Manganoxvd. 

♦»)  Von  manchem  Mineralogen  Wurde  es  bisher  Arm  Meni- 
Kfie  beigezählt.  Mau  vergleicbe,  was  Hr.  Dr.  ScmrexpER 
im  Taschenbiiche  I.  S.  872  und  SyS  daron  sagt«  d.  H/ 


-\ 


;  =07  c 

sich  nähernden,^  Flecken^  welche  häufiger   a« 

der  Ausaenseite  des  Minerals  als  nach  der  Mitte 

zu  erscheinen ;  "^  unförmliche  Massen  ^  welche 

zwischen  den  Lagen  eines  ähnlichen^  thotii^- 

inergel artigen  Gesteines^  wie  daSj  in  welchem 

der  Menilit  sich  findet  9  einbrechen )  Oberßäche 

mit  einer  Hinde  von  thonigem  Mergel  behleU 

det  \  —  innen  loenig^länzend^  etwas  lebhafter  die 

grünlichgrauen   Flecken   als  die   gelblichgraue 

Grundfarbe;   schwacher    ff^achsgtanz\  —  sehr 

ßachfriUschlicher ^  zum  Ebenen  sich  neigender^ 

Sruchy'-^  Bruchstücke  Unhesbimfnteckig  ^  wenig 

scharfkantig ,    theils  auch  scheibenförmige  — • 

ünäurchsichtig  j  oder  doch  nur  an  den  schärfe 

sten  Kanten  äusserst  schwach  durchscheinend  ;— 

halbhart )  — spröde  \  —  leicht  zersprengbar  ^  — • 

nicht  sonderlich  schwer^ 


fciiM^MMdh«MMta>*«M^i* 


Unbenanntes  Mineral. 

(Beschrieben  von  VoIth  iA  MotLs  k^etten  Jahr- 
büchern I.  1,  56.  ff.  Findet  sich  zwischen  Tref« 
feistein  und  Waldmlinchen  u.  a*  a.  O.  in  der 
Oberpfalz  in  einzelnen ,  theils  in  parthienweise 
angehäuften  ^  meist  langen  Fasern  y  eingewachsen 
in  Gneifs,  und  ist  zuweilen  ro«  Schwefel«  und 
Kupferkies  begleitet.) . 


)     «o8    ( 

V 

CrauTicti' ,    gelhlich' ,    röttitictt"  nnct     fnitc%''^ 
selten  schneeweifs  ottera  auch  Lsabellgclif ;  —  ein- 
gespretigt  utid  iu  Stucken  bis  zur  Gröfse  eines 
Hühneteies  eingewachseu  \  — >  auf  dem  Länge- 
bruche wenig  gläuzeiidy   dem   Glänzenden  sich 
nähernd  \  —  Gtas  glänz  ,  der  in  Perlmutter  glänz 
über  geht,  auf  dem  Querbrüche  JrÄ/wwitfr?/^  mit 
einem    t**ettg1anze  ^    der    dem    Glänzenden .  sick 
nähert^ — im  Langebriiche  zart'  und  bald  gerade^, 
bald  auseinanderlaufend  hüschelförmig faserige 
das  stellenweise  ins  Schmalstratdige  übergeht} 
Querbrilch  uneben^  kleinsptittrig*^  —  durchschei* 
nend  ,  dem    HalhdurchsicJitigen  sich  nähernd  | 
selten  durchsicJuig ;  —  spröde ;  —  iveich^ 


Muriazitk 

(ßescliriebeti  Voti  Karsten  in  dessen  itiin  Ta* 
bellen  ß.  94*  T^te  Note  und  in  Ex.A?ROTBft  Bei« 
ti-'ä^en  ly.  s.t5.  229  und23o.) 

a.  Dichter  M. 

Schnee-^  graulich'^  und  milchweif s  \  raüchgraul 
fieisth'^  ziegeU  Und  hraunlichrcth  \  matt }  —  ebe* 
ner  j  ins  Splittrige  übergehender  Bruch  ;  —  ohne 
Absonderungen  ;  —  nichf^  senderlich  scharßian* 
tige  Bruchstücke \  —  undurchsichtig  \ ^^zismlicK 
Sßhwer  zersprengbar* 


)    Ä09-    ( 

▼•  t 
■'                                 .     \ 

^.   Faseriger  M. 

Fleuch  -,  hyazinth"  auch  htutfoth ;  —  seidenar* 
*£^  schimmernd  \  —  xartfaserig  im  JBruche;  — • 
ohne  Absonderungen ;  —  langsplittrige  Bruche 
stücke  J  durchscheinend  an  den  Kanten  3  —  ziem;» 
lieh  leicht  zersprenghar^ 

€,  Schuppiger  M'  _.  .  ^        .^      .J 

Schnee",  graulich*  und  milcfijveijs^  his  ina 
Schmalteblaue  ^  selten  ^raz/  ;  —  starkglänzend 
^on  Perlmutter  glänz ;  —  verworren  blättrig  ijn 
Bruche '^-^  feinkörnig'  schuppige  Absonderung 
^^wj—  ÄiVÄ^  sonderlich  stumpf  kantige  Bruche 
stücke ;  —  an  den  Kanten  durchscheinend*^"^  ziem" 
Uch  leicht  zersprengbar. 

c\  Strahliger  M.*\ 

Mittel  zwischen  berliner*  und  schmalteblau  5— 
innen  stellenweiae  starkglänzend  ^  perlmuttern 
artige  tfaeils  attch  tbenigglänzend\^-^  die  stark- 
glänzenden  Parthieri  strahlig,  die  anderen  split» 
trig  im  Bruche ; ,t"  uhbestimmteckige,  nicht  son* 
derlieh  stumpfkantige  Bruchstücke^  -*•  stark 
durchscheinend^  —  halbhart;  —  nicht  son^ 
derlieh  schwer  j^ZQ^g^o^ 


*)  Von  Suis  «m  Keckw» 
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)      80Ö      ( 

Craulich" ,  gelhlich' ,  röttiHch"  linc!  mitc%'^ 
«elten  sckneeweifs'Qtters  auch  Lsabellgflh ;  -^  ein- 
gesptetigt  ütid  iu  Stucken  bis  zur  Gröfse  eices 
Hühnereies  isingewachseu  j  -^  auf  dem  Läiige- 
bruchie  wenig  glänzeridj  dem  Glänzenden  sich 
nähernd  ^  ^-  Gtas  glänz ,  der  in  Perlmutter  glänz 
übergeht^  auF  den!  Querbruche  schimmernd  mit 
einem  t**ettg1anze ,  der  dem  Glänzenden .  sicli 
nähert^ — im  Langebrüche  zart*  und  bald  gerodelt 
bald  ausetnanderlaufehd  hii&cheljörmtg  fastrigi 
das  stellenweise  ins  SctimalstrahUge  übergeht; 
Querbruch  unehev^  kleinsplittrig\  —  durchscTiei- 
riend ,  dem  Halhdurchsichtigen  sich  näherndi 
selten  durchsichtig  \  —  spröde ;  —  iveich* 


Muriazit. 

(äeschriebeti  voti  Karsten  in  ^esseü  itiin  Ti« 
bellen  ß>  94«  7^<c  Note  und  in  Ex.Al*ROVBt  Bei* 
trägen  lY.  225.  229  und23o.) 

a.  Dichter  M. 

Schnee-^  graulich»  und  milchweifs  \  raiichgraU} 
ßelsdh»^  tiegeh  und  braunlichrcth  \  matt }  —  ei^ 
wer  ^  ins  Splittrige  übergehender  Bruch  ;  —  ohne 
Absonderungen  ;  —  nichf:  sonderlich  scharjlari' 
tijge  Bruchstücke ;  —  undurchsichtig  \  ^  zißudick 
lihwer  tersptengbar^ 


hender  -BrUeh }  —  imbeitiintnt eckige  ,  zuweilen 
jcktm  dem  Scheiberif förmigen  ^  sidi  nähernde^ 
JBriichstiicke  ^  -**  durchscheinend'^  Mn  den' Käri'» 
^€n\ —  haH\*^%tetnli€hsprväe\  -^  nicht  son» 
derlich  scfaver*-^  S^giS«  * 

r 

(Wird  vot  dem  Lötlirohre  sehr  bald  undurch* 
sichtig  und  weiüiy'  und  ichmiltt  gleich  nach  dem 
Glühen  mit  Brausen  und  scb\^jvchei*  Phospkores« 
zenz  zu  einer  'yollkoihmen  dutchsichtigen  far« 
benlosen  Glasperle.  Braust  unge^lyert  mit  kei- 
ner S^duie  f  fjLepnlvert  braust  er^mit  Salzsäure  auf 
und  giebt  eine  Gallerte»  Im  Kol^entieg^l  brennt 
•1*  sich  anfanglich  zu  Kalk^  bei  stärkerer  llizze 
schmilzt'  et  zta'elneiiif '  Weifsen  durchschimmern* 
den  Glase  t  im  Wasser  löst  er  sich  ^odaiin  thexU 
Weise  auf  >  lina  diesem  wird  die  Eigenschaft,  da» 
•  Feri^ambiikpapi^r  violblau  zu  färben'. '  Beim  Ab- 
dUnsten  vcrliUt^  m^M-  ^m»  unbedeutende  Menge 
eines  weifsen  schuppigen  Salzes ,  welches  mit 
'der  damit  vermengten  Kalkerde  vor  dem  Löthrohre 
augenblicklieb  eu^e^neigfi  weifsen  Gliise  schmilzt. 
Dieses  Glas  löst  anch  andere  kalkartige  Fossilien 
sogleich  mit  liefkigem  Brausen  auf,  und  schmilzt 
selbst  mit  der- Kieschei4le  bald  zu  einem  Glase^ 
Wovon  es  häitor  und  durchsichtiger  wird.) 


— •  ••   * 


Erdiger  JPliärniakochalzit. 


(Hausmahm  in  dessen  Entwurf  etc.  S.  x56.  — 
Kommt  in  Rornwallis  in  Gesellschaft  der  andern 
Abänderung«»  des  Olirenerz^s  rot*) 


eingesprengt i  ,  hla  Uek^r%ug\  äuge fio gen  und 
[kleiuni^renfärmgr-^  «^«^^;.  -^  Jeitierdig  im 
.Bruche  9  —  der  feUt^w^chyOh  mit  konzentrisch^ 
schaaligen  Absonderungen ^^:  jAer  loehenm  zier* 
reiblich.  , . 


»  I 


1 


'  P  i  in  e  11  t  h. 


.     (KAft^ÄW -thcilt  *)  dexiKiinelith  in  zwei  Arteii 
und  'gieftt 'liber   beidö 'folgende  allgemeine^ Cha« 
i-akt?emlSk:) '   '  '         ,    /  " 

.«.  Zerreibiiehet''fF!inte'lii:h4    ' 

Zemk^fm\  —  i^e/Äl  —r'cfä/^  im  liruche  ? 
'•^  Stumpfkantige  Bru€j^fyclf^*^  -*^<Aehr  Weich 
liÄ  lum  ZerreiUichm^  -**'  »»e^ii^  /I?!^^  iw  -*://i- 
fühlen.     '    ; 


•I  I 


i.  f^erhärteter  Binrelith. 

Apfel  grün  \  —  aderig  oäet  als  Ueherzug^^^ 
eben;  —  scharf  kantig,  y -^  weieh^  —  sehr  fett 
im  Anfühlen. 


'«     iPWW*^^ 


PolirsQhief^r-  - 

».  i  '    ■   • 

(^Kahstsn    theiUy    in    seinen   min.    Tabellen 


«)  ASlu,  Tabellen,  S,  iö  nnd  88»  Ute  Kote. 


)    «i3     ( 

S.  88.  ♦  lo  folgende   aUgcmeine  Beschrcilwing  der 
arci  Arien  des  P.  mit,    welche  ev  amiunmt  *J.) 

a.   G  emeiner  Polirschie  Fer. 

Qnerljruch  eben  ,  Längebruch  dimnschiefrig  j 
halhhßrt  (  —  ausserordentlich  spröde ;  —  liängt 
^ar   nicht  an  der  Znvge, 

h.  Erdiger  Polirschie  fer  •*). 

Querbruch  erdige  Längebrucb  dickschiefrig^ 


T» 


*)  Mir  scheint  die  Tbeilimf  der  Oattwng  des  Polirfichi«»fers 
bei  der  EiiigeRchränktheit  aller  UirerCharakterCf  durchaus 
ilberflüssi((.  Nimmt  man  die  'Wxknbu.jschx  Erklärnugsart 
der  Entstehung  dieses  Fossils»  durch  psendoviilkani»che  Pro  • 
2esse>  an  t  und  betrachtet  flian  es^als  NicKlersohlag  411s  IVa»* 
Sern»  die  den  Riickttand  verbrannter  Steinkohlenflöze  it^ 
mechanischer  lii^sung  enthalten  4  so  RfTst  «ich  dasErdigfV 
das  Feinerdigfe  und  das  Ebene   des  Qiierbniches  *  und  das 
Dick-  oder  Dilnnschieferige  des  L'ängebrnches »   der   r'^r« 
fichiedene  Grad  der  lAirte  wnd  der  Festigkeit,  sehr  leicht 
«nd  genügend  erklären.  —   Was  die  Frage  betrifft»  ob  der 
Polir^ehiefer  aivch  noch  an  ayideni  Orten  "alt  «nKiitschliner 
Berge  bei  Bilin  vorkomme»  so  ist  es  bekannt*  dafs  Wxn« 
^iL^   ähnliche  iProdiü^te  iu   der   Gegend  V9n    P^aniz  bei 
Z-wickan^  fand.     Ichl  erhielt   dies    Minerat  von    Menat 
in  der  Axivergne,  mit  'der  Etikette:  theilnaAtide  tripo- 
leenne  feuillet^e«  iayant  snbi  Facl^ion  du  feu*  mais  k  iine 
ichaleiir  lente.    Also  Polirschicfer  unter  a^id^ereii  afich  sehr 
charakteristisch  mitten  unter    den    Gebirgsart;en  der  Au- 
vergiie ,  von  vwlcheii  bekaifntUch  «ehr  vleTe  il^ren  «psen- 
jdovnlkanischen  Ursprung  nicht  verläugnea  kbnnen. '  Fer- 
f\€t  soll  er  am  Habichtswalde  vorkommen »  und   ich  erin. 
uere  mich  vor  mehreren  Jahren  ia  derGe^irj^saqrten-Samn^. 
hing  meines  Freundes  Voict  su  Ilmenau  etwas  dem  Aehh- 
licbes  gesehen  cn  h^ben«  d.  U. 

*♦)  Hierher  soll  HABEHLS^i  Saugschiefer  gehören,  S.  Taschen- 
buch II. '340  iuid.34X.  .  4,    .;'  —- 


—  weich ;  —  etwas  spröde  $  -*   hängt  ziemlich 
stark  an  der  Zurige, 

e.  Zerreihlicher  )pol  ir  schief  er. 

Querbruch  feinerdig^  LäogcbriKh  sehr  diauf 
schie/rig;  —  sehr  weich  und  %erreiblich\  — 
milde ;  *-  hängt  wenig  an  der  Zunge. 


Dichter  Prehnit 

(Havsmanv    in    dessen     Entwurf   etc.    S.   g5 
ond  g|6.    Fundon  Fthliui  iü  Sckweden») 

Zeisig grün^  in  das  fVachsgelhe  sich  ziehend^ 
•-*  theils  deri  f  tbeils  als  Ueberzvg  von  Kluft« 
flächen;  —  matt\  —  uneben  im  Bruche \  — 
undurchsichtig. 


■*«*iMMWM« 


Quecksilber- Leb  er  er  z. 

(Die  Gattung  des  Q-  L.  wurde  bisher  bekannt- 
lich in  das  dichte  und  ii^  das  schiefrige  getbeilt. 
Karsten  stellt  gleichfalls  swei  Arten  9  das  diciite 
und  das  körnige  Q.  L.  auf,  und  giebt  davon  in 
min.  Tab.  $>  97.  gSt«  Kot«  folgende  allgemeint 
Charakteristik*) 

«.  leichtes  p.  L. 

Mittel  zwischen  hleigran  und  koscheniUroih\ 
«-*  schimmernd,  halhmetallisah,  bis  ins  Motu 


)    si5    ( 

Übergehend}—  ebenhis  ins  FlachmuscMiche;'^ 
ohne  Absonderungen ;  ^—  dunkdkoschenittrother 
und  glänzender  Strich. 

h^  Körniges.  puecksilber'^Lebererz, 

IDunkelkoschenillroth ;  —  stark  glänzend  und 
glänzend  p  fest  metallisch  }  —  blättrig  im  Bru* 
che\  —  deutliche  feinkörnige  Absonderungen  \ 
—  scharlachrother,  wenig  glänzender  Strich. 


Fahles  Rothgültigerz. 

(HA1T8MA199  Ui  dessen  Entwurf  etc.    S.  77.  — 
^        Fufttdort  St»  Andreasberg.) 

Mittelfarbe  zwischen  j^^o^^-^und  bleigrau\  — 
eingesprengt  \^^  uneben  im  Bruche^  von  feinem 
Korne;  — -  dunkel^  und  schmiazig^  koschenilU 
'  rother,  glänzender  Strich» 


Schwarz-Spiesglanzerz. 

(KAnsTEi^  in  dessen  min«  Tabellen.  S.  lo3.  --« 
Fundort  HuSl  Boys  zu  Endellion  in  KornwiiUil* 
Bricht  mit  krystallisirter  brauner  Blende.) 

Dunkeleisenschwarz;  —  derb  und  krystaUi^ 
sirtjin  Zeitigen  ^  an  allen  Kanten  abgestumpft 
ten^  Tafeln  \  —  aussen  und  innen   glänzend; 


)     "6     ( 

Jdet  all  glänz;  —  musffilivher  Btiichf  —   weUbi, 
—  etwas  milde  \  —  schwer^ 


Skapolitb. 

(WfRRBK  theilt  den  Skapolith  '  in  drei  Arten. 
Chieaici  giebt  von  denselben  in  MoLi,t  JalirbS- 
ohern  L  3.  467  und/^  folgende  fieschreibungen.) 

tf.  S/frahliger  S k. 

Grünlich"  und  gelblichgrau ,  das  erste  zuwei- 
len dem  Bergm  und  Olivengrßnen  nahe,  dai 
zweite  fast  ins  Gelbllchweijse  tibergehend;  — 
derb,  haußger  krystallisirt  und  zwar  in  redit" 
itHTikllch^n  vierseitigen  Säulen^  mit  vier,  auf 
die  Seitenflächen  aufgesezten,  Flächen  ai(  den 
Enden  flach  zugespizt,  die  Seitenflächen  in  die 
Länge  gestreift^  die  Kanten ,  zumal  bei  den 
niedrigen  Säulen,  abgestumpft;  die  Krystalle 
wechseln  vom  Nadeiförmigen  bis  zum  Finger- 
dicken und  vom  ganz  Langen  bis  zum  ganz 
Kurzen ,  die  leztern  finden  sich  häufiger  beim 
blättrigen  Skapolithe;  die  Säulen  sind  durch- 
einander  gewachsen,  zuweilen  etwas  krumm, 
zuweilen  mit  Quersprüngen ;  —  aussen  gtänzeni 
und  wenigglänzend  f  innen  glänzend,  zwischen 
Perlmutter-  und  Fett  glänz  \  '^  strahlig  von  zwä» 
fächern  Durchgänge  ;  -7  unhestimmteckigeBmdt» 


)     "7     ( 

^tS^äekei"^  durchscheinend  bis  ins  Durchsichtig 
ge\  —  harb  in  geringem  Grade;  —  sehr  leidig 
xersprengbar \  —  nicJib  sonderlich  schwer^  dem 
Schweren  sich  nähernd. 

b.  Blatt ri ger  Skapolith  *)♦ 
^^  Rüther  Sk ap olith* 

Etwas  dunkelziegelroth,  dem  Blutrotlien  sich 
nähernd;  —  derb  und  krystaUisirt  in  dünnen 
nadeiförmigen  rechtwinklichen  vierseitigen  Sau* 
len;  —  innen  wenig  glänzend;  —  im  Bruche 
dicht;  —  unbestimmteckige  Bruchstücke^ 


S  p  h  e  n  e. 

(Karsten  im  Mag.  der  Geselisch.  nat.  Freunde. 
IL  3*  188  £f.  —  Tundort  das  Felberthal  im  Pinz:- 
gaii  im  Salzbiirgischen.  Die  Hauptgebirgsart 
scheint  Hornblende-  oder  GiimmerachieFer  zu 
seyn,  und  den  Sphene^  nebbt  den  ihn  begleiten- 
den Fossilien  (blättriger  Chlorit,  welcher  theils 
in  den  Krystallen  des  S,  eingeschlossen  ist,  theils 
auch  Ton  derbem  Chlorite  umhüllt  wird^  Quarz 
I  und  spätliiger  Braunkalk),  auf  Lagern  £U  ent« 
halten.) 

GraS'^  pistazien'^  Spargel-^  und  olivengrün. 


«)  Arktizlt.  —   Wzuner^s  Arktizit  und  HaUt^s  Wernerit 
sind  uJcht  identisch. 


)     2»8    C 

auch  grünlichgrau ;  —  derb ,  eingesprengt  tqid 
krystallisirt  in   fiachen  ^     niitünter,    schilj'arw 
tigen  vierseitigen  Säulen,  an  den  Enden  zöge* 
schärft,    die   Zuschärfungsflächen    anf  die   ge«* 
genüber  stehenden  stuinpFen  Seitenkanten  auf- 
geseztj   die  Enden  an  den  scharfen    Seitenkan- 
ten sehr  stark  abgestumpft»  die  Absturopfangsr 
fachen    schief  aufgese^t    und    diese    Krystalle 
klein  und  sehr  klein  .einzeln  und  versteckt  ein* 
gewachsen  i   -^    oder   an   den  Enden  mit  vier 
Flächen    zugespizt,    zwei    Zuspizzungsfiäcfaen 
auf  die  gegenüberstehenden   breiten    Seitenfla* 
eben,  die  andern  heiden  auf  die  scharfen  Sei- 
tenkanten (alle  vier)    schief  auFgesezt;    dta  er- 
sten beiden  Zuspizznngsfl'ächen  sind  viel  kür- 
zer als  die  beiden  lezteren ,  -  diese  nähern  sich 
von  den  Enden  gegen  die  Mitte  bin  weit  mehr, 
daher  jede  schmälere  Seitenfläche,  obenhin  be- 
trachtet» eher  das  Ansehn  einer  Zuscbärfungs- 
fläche  der  Seitenkanten  t)ekommt^   diese  Krj* 
stalle  von  mittlerer  Gröfse  und   zwUlingsartig 
in   Form  'eines  Qefiimes   durch   einander  ge- 
wachsen *)  I  —  glaU  \  '^    aussen  starkgläu^ 


^p"^ 


•)  Sphdne  canafieiil^i  HaüTi  Aayoxmante  en  foräe  degout. 
tiöre»  Sauitnre» 


)     »»9     ( 

zend  (bei  reinen  Krystallen)  von  einigem  Z)/a- 

tnant glänze  \    innen    glärizmd,  Diarnaiit glänz. 

das    Derbe   nur    ivenig     glänzend  y    —     Bruch 

'Ziemlich  vollkommen  mnschlich  bei  den  krystal« 

lisiiten  Varietäten ,  bei  den  derben  der  iMnge* 

brach  versteckt  blättrige  Querbntch  uneben;'— > 

Sruchstilcke  unb^stimmt€ckig\    —    körnige  Ab* 

sonderungen  \   —    in     reinen    Krystallen    ganz 

durchsichtige  derbe  Massen  nur    wenig  durch'^ 

scheinend;  —    weijser  Strich;   —   halbhart   in 

hohem     Grade;    —      nicht    ;fonderlich    schwer 

5=  3|49(r  (Klaproth). 

Spinell, 

(Werker  Tiihrt  nach  CmiERicr  *)  als  Unterart 
des  SpinelJs  und  als  Ueber.^'ang  zii|n  Saphyr  eiu 
Mineral  auf ,  das  in  Zeylon ,  Bengalen  und  ia 
Pegu,  vielleicht' auch  in  der  italienischen  Schweiz 
«^orkonimr,  und  gibbt  davon  folgende  '4ufsere  Be- 
tchrel|>ung.)  ^, 

Roth^    meist  karmoisinrotJn^    einerseits  int 

Koschenill"  nnd  Bramdichrothe ,  anderseits  ins 

Viohtte  und    Berlinerblaue     Sbergehcnd;  ^— 

in   Körnern    nnd    krystfdlisirti    «nd     zwar  in 


O  MowJ^t  neue  Jahrbücher  I.  3.  (fiB* 


)       2C0      ^( 

seehsseitigen  ßachen  I)oppel'  Pyramiden  \  — 
Säulen  j  deren  Seiten  der  Länge  nach  gestreift, 
die  abwechselnden  Ecken  Widersinn  igt  abge- 
stumpft,  zuweiten  in  eine  dreiseitig«  Zuspiz* 
zung  übergebend,  TVürfel  mit  zwei  gegenti« 
beriiegend  -  diagonalen  -  abgestumpften  Eckes 
und  zuweilen  als  dreiseitige  ^^J^^  *)\  "* 
muscM icher  f  zuweilen  auch  versteckt  ^  Uilttrh 
ger  Bruch;  —  imhestimmteckige  Bmchstrkke; 
—  vieist  durchscheinetid  ^  selten  durchucfitis^ 
auch  einen  Lichtschein  an  zweientgegcngcsez- 
ten  Polen  zeigend;  —  etwas  schx'verer  als  dtf 
gewöhnliche  SpiuelU 


Kohlensaurer  Strontia  nit 

(Beschrieben  von  Baueasachs  **).  —  Fnnd. 
ort  der  Iberg  am  Harz«.  Der  St.  kommt  hier» 
in  einer  Tiefe  von  20  —  j5  Lachter  unter  Tiz^t 
in  einzelnen  kleinen  Höhlungen  des  dichten  nnii 
o'ckrigen  Brauji- Eisensteins  voV,  oder  auoh  in 
kleinen  Druseiilöchern    des  derben    und  krysul- 


*)  Die  Beschreibung  der  Krysallform  ist  a.  a*  O.  et^vw  i*n- 
TcrstUndlloh  verfaist.  ,  d.  H. 

•*)  Mein  schM^barer  Freund  4er  Hr.l  Bergprobiiw  Baptb- 
SACH«  ZU  Zellerfeld  am  Harze»  hatte  die  GefälÜgkeit,  m'r 
diese  Beschreibung  handschriftlich  nitzjitheileu.  Sie  vi 
«ach  der  vdDstÜndigen  Suite  der  bis  jczt  vorRekommenru 
Exemplare  entworfen,  d.  If. 


)       221       ( 

lisii%eil'*S|Mith- £isenneine8«  Begleitet  'wird  et 
Läufig  vom  schaaligen  ^aryie  ,  so  daf»  bisweilen 
die  Krystalle  des  Strontians  und  Baryts  durch- 
einander liegen.  Selten  auch  von  schlackigem 
Erdpeche,)  -  •        . 

PJ^asserhell ,    milöh'^  llautich"  und  graiitich" 
^vetfs\  rauch-^j gelblich' waA  röthlichgrau]  selten 
'hlaidichgrau  und  höchst  selten  lichte"  und  blajs" 
ierltnerllati  *)  ;  —  derb  **),  häufiger  aber  try- 
statlisirt  in  vieK  und  in  sechsseitigen  Säulen  j 
welche  meist  pyramidal  zulaufen  und  in   viet- 
und  sechsseitige,  langspiefsige,  Pyramiden  über- 
gehen;  an   beiden  Krystallen   sind  sowohl  die 
£ndspiz2eti  der  Pyramiden ,  ats  auch  die  End- 
flächen der  Säulen  fast  immer  zugeschärft;  die 
Seitenfllcben  der   Krystalle 'sind    sehr     häufig; 
ungleichwitiklich ,    sie  erscheinen  daher  oft  als 
geschobene  Säulen,  und  als  dünne  brehgedruck- 


,  < 


*)  Auf  eiuer  einzigen  Dnise  fand  ich  einige  schöne  Kf ysUllr, 
Vöii  etwas  b^af^herlinerhlaner  Farbe,  -Welche  An  Glanz  und 
Färb«  ^em  Saph>T  gleichen.  Durch  Eisenstein  warejl  die 
Krystalle  etwas  verunreinigt.  Ich  ^and  Itaich  bewogen  sie 
eutwasclicu  und  stuiti  Trockenen  aitf  deu  heifsen  Ofen  zit 
legen*  Zil  meinem  grofsen  Mifsvergnttgen  war,  als  ich» 
diir^h  Geschäfte  abgehalten»  nach' zwei  Standen  an  mei- 
•tien  Krystallen  zurilciLkehrte »  die  Farbe  verschwunde«. 
Sie  waren  ganz  farbeiUoS ,  wie  die  iibrigen.  d.  V. 

•*)  Das  Derbe  scheint  mir  eine  krystallinische  ZnsararoiMi- 
häufung  zu  seyu>  wodurch  der  LUngebruch  strahlig  cr- 
sGheiut.  d.  V, 
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I 

Lichteapfel  grün  bis  ins  Grünlichgraue;  — 
derh;  —  innen  wenigschimmernd;  Tettglanz.; 
—  Längebruch  grobfaserig^  Querbruch  splitt' 
rig*^  —  uiihestimmteckige  j  nickt  sonderlich 
scharfkantige  Bruchstücke^  —  dilnnstän gliche 
Absonderungen  \  —  undurchsichtig^  —  nich^ 
sonderlich  schiver^ 


,     Tb  a  1  1  i  t  h. 

^Erdiger  Thallith. 

(Hausmawn  in  dessen  Entwurf  etc.  S  95.  — 
Torkomniea  Im  Granite  von  TrolhlCto  inSehwe- 
den.) 

Uchtezeisiggrün  ^  —  eingesprengt  und  o»- 
geßogen;  —  matt ;  —  feinerdig  im  Bruche  y  — 
mager  anzufühlen;  -^  abfärbend. 

h.  Haar  förmiger    ThallitK 

(Derselbe  a.  a»  O.  -—  FnAdnrt  Hackedalen  ia 
Norwegen,  im  Üebergangssyenite  ,  als  Auskki« 
düng  kleiner  Drusenhöhlen.) 

T)unkelpistazi€ngrün\  — •  Uufserst  zarte, 
durcheinander  gewachsene  ^  haarförmige  Kry 
stalle  *y  —  Mittel  zwischen  OlaS'  und  Seiden» 
glanz^ 


)       S25       ( 

Faseriges  Wad. 

(Hausmann  in  dessen  Entwurf  ete.  8.  109.  •— 
Fundort  Iberg  bei  Grund  am  Harze.) 

I 

JKufsbraun }  —  derb }  — innen  melaälisehschim^ 

wiernd ;  — *  unvollkommen  ,  gerad»  unrl  gleichlau* 
Fend"  oder  hüschelformig"  auseinandei  laufend^ 
fastrigy  mit  gebogen-  schaaligen  Absonderungen^ 
>velche  die  Fasern  in  die  Quere  durchsezzen ; — 
mb färbend ;  —  leicht. 


Wernerit. 

(Nach  einer  im  Journal  de  Physique  Jahrg, 
1809.  S.  176  ff.  enthaltenen  Abhandlung  von 
MoNTiKüo  ,  gehören  der  Wernerit  und  der  Ska* 
polithy  nach  allen  mineralogischen  Verhäknifsen 
und  nur  mit  Ausnahme  einer  Krystallisarions-Mo« 
difikation,  deren  Identität  noch  nicht  erwiesen  ist, 
einer  Gattung  an*  Indessen  stellt  HaUt  *)  beide 
Hoch  als  Terschiedene  Gattungen  auf.  Die  in 
meiner  Sammlung  vorhandenen  Suiten  sind  nicht 
vollständig  genug ,  als  dafs  ich  es  wagen  diirfte, 
über  diesen  interessanten  Gegenstand  abzu- 
sprechen.) 


Prismatischer  Zeolitfa, 

(Das  Fossil  welches   WfiR£ic&    zwischen   dem 


•)  Tableau  comparatif  dei  resnltats  de  la  CryitallogTApliic  «t 
de  Tanalyse  chymi^ne  etc*  S*  46  und  46. 

i^er  Jahrgang.  i5 
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Zeolithe  und  dem  Kttbisite  unter  dem  Namen  Na* 
delfteitt  alt  Gattung  »ufRibrt  *)  ,  betraclitet  Kah' 
STEN  nur  als  eine  Art  des  Zeoliths  ,  und  theilt 
folgende  äufsere  Beschreibung  desselben  mit  **),) 

Schnee',  ^ra^lich»  und  gelblichweijs ;  — 
derb  und  hrystalUsirt  in  sehr  schwach  gescho^ 
benen  langen  vierseitigen  Säulen  j  an  einem 
Ende  mit  4  Flächen  sehr  fiodsh  und  ungleich 
zugespizt  **♦> ,  die  Zuspizzungs  -  auj^  die  Sei' 
ienjlächen  aujgesent ,  die  Krystalle  oft  anein- 
der^  selten  durcheinander  gewachsen,  zuweilen 
ganz  dünne  und  nadeiförmig  ^  meist  von  mitt'  \ 
lerer  Orqfse^  —  die  äufsere  Oberfläche  der 
Seitenfiächen  ist  schwach  in  die  Länge  ge^ 
streift,  die  Zuspifsxungsßächen  sind  glatt \  — 
aussen  starhglänxend  von  Glasglanz;,  innen 
wenig  glänzend,  dem  ^Perlmutterglanz  mehr 
oder  weniger  sich  nähernd;  —  der  Längebruch 
unvollkommen  strahlig,  der  puerbruch  uneben 
ins  Kleinmuschliche  ;  — .  grojs»  und  grobkörnig 


•)  nSin.  Tabellen  8.69.  i8te  Kote« 

**)  Jezt  zählt  Weaki^a  t%  wieder  dem  faserigen  Zeolithe  als 
Unterart  bei.  d.  H. 

***)  An  d^n  sehr  ansgeKeichnetenEzempla^en^  dieses  Fossilst 
welche  meine  Sanunlusg  der  Güte  des  Hrn.  Haut  und  ei- 
niger andern  französischen  Naturforscher  Terdankt»  sind 
die    SeiteuAächen  der  Säulen  bald  gleich  -  9  bald  ungleich 

breit ,  im  ersten  Falle  läuft  die  Znspizz^mg  in  eine  Spizze» 
im  lezten  aber  in  eins  SchJirfe  aus.  d.  fi. 


)    "7  .< 

mhgtsonderte,  mit.  eingeschlossenen  stänglich  at^ 
gesonderten  Stücken;  -^  die  Kry stalle  durch* 
sichtig  und  halhdurchsichtig  ^  die  derben  Mas* 
sen  wenig  durchscheinend  y  —  halbhart  \  -*- 
spröde;  —  nicht  sonderlich  scliwer  zz  fi,fi25 
(Karsten). 


■■    ■■    M, 


Zinkblüthe. 

(KABtTsif  in    dessen  min.    T«bellea   S»j^.>^ 
Fundort  Riibel  in  Kärntbea  *}• ) 

Schneeweif s ,  zuweilen  nur  äufserlich  «ituC 
gelblichbraunem  Beschläge;  —  traubig ^ ßßch* 
nierenförmig  und  mit  JEindrßckeu;  —  aussen 
zuweilen  glänzend  j  innen  stet«  matt\  —  foin^ 
erdiger  Erjueh^  —  weich Mni,  sefir  weiche  hia 
ins  Zerreibliche  \  — *  nicht  sonderlich  schwer 
rr  3,5go  (Smithson). 


.  Zinkglaserz. 

(It  Allst  ig  N  ft.  s.  O.  —  ^mmt  EU  Bleiberg  und 
Kezbanya  vor,  auch  in  cler  Gra&chalt  L^ibingeu 
und  in  Derby  in  England). 


*)  N»Gh  SijftXTi^Mlff  aucb  au«ibers« 


)     ßöS     ( 

tiraiäichweifs^  aussen  oft  mit  einem  schwär* 
zen  xmd  braunen  Sesehlage;  —  derb,  trauhiß, 
tropf  steinartig  ^  in  Platten  und  krystaHisirt 
in  kleinen  und  sehr  kleinen  reclitwinklichoi 
i^eitigen  Tafeln^  an  den  Enden  zugeschärßf 
die  Zuschärfungs -*  auf  die  Seitenflächen  aufge^ 
sezt ;  —  die  Krystalle  glatt  und  starkglänzend^ 
Glasglanz  ^  der  sich  ein  wenig  ins  Diamaotar- 
tig«  zieht }  innen  wechselt '  das  Fossil  vom 
•'G1ai:izenden  zum  wenig  Glänzenden*  *-  Bradi 
theils  strahlig  y  theils  faserig ;'  — -  krumnuehaa* 
lige  Absonderungen  bei  den  besondem  anben 
Gestalten;  -»  die  Krystalle  durchsichtig ^  bei 
den  übrigen  äufserp  Gestalten  wechseln  alle 
Grade  der  Durchsichtigl^c  ;  — *  halbhart \  — 
spröde ;  —  nicht  sonderlich  schwer  =  3,49^ 

(SniTHSON). 


Ziakocker. 


(Carsten  a»  a.  O*  S.  loo;  Wird  za  Rndj, 
Pickar  und  Scharlei  unweit  Tkrnowica  in  Obv« 
•chlesien  gefunden.)  "^^ 

Isabellgelb  f  zuwelleü  mit  zarten  *  Dendriten 
gezeichnet  j  oder  auch  strohgelb  und  rotfa  ge- 
fleckt}---    derby  in   bedeutenden    Flözen}  — 


wnaU;  —  erdiger  Bruch;  —  aus  dem  Zerreib^ 
liehen  bis  ins  Weiche  übergehend;  —  nicht 
sonderlich  schwer. 


Mürber  Zoisit. 

(Karstsn  im  Mag.  der  Gesellsch.  ntc  Freun« 
de  IL  3.  187.  —  Fundort  Radelgraben  im  Salz- 
burgischen. Scheinbar  in  grünen  Talk  eingelagert 
und  parthienweise  damit  durchzogen.  Ganz« 
schmale  lange  glänzende  Kcystalle  liegen  zum 
Theil  in  der  Matie  und  dürften  dieser  Art  ^  wo 
nicht  dem  gemeinen  Zoisite  selbst   angehören.) 

Röthlichweijsf  lichtepfirsichhlüthroth  gespren* 
kelt;  —  derb; —  höchst  wenig  schimmernd;'-^ 
Mittel  zwischen  erdig  und  splittrig  im  Bru» 
ehe;  —  nicht  sonderlich  scharfkantige  Bruch* 
stocke;  —  ganz  feinkörnige  abgesonderte  Stüh' 
ke,  von  sehr  lockerm  Zusammenhange;  —  a^i 
den  Kanten  durchscheinend ;  — >  halbhart ;  — 
spröde;   —    nicht  sonderlich  schwer  =s    SjSoQ 

(Klaproth). 

(Auf  der  Eohle  tot  dem  Löthrohre  wird  ein 
mäfsiges  schwammartiges  Aufschwellen  bemerk- 
bar f  und  die  geglühte  Stelle  erscheint  rauh^  mit 
höchst  feinen  Poren.  Der  durchs  Glühen  etfol- 
gende  Gewichtsverlust  ist  nur  unbedeutend.  In 
ßäuren  ist  er  unauflöslich.) 
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a. 


Neuere  Bestimmungen  der  Eigenschwere 
verschiedener  Mineralien. 


Namen  und  Geburtsorte 
der  Fossilien- 


Spezifisches 
Gewicht 


Kaeholon§^  Ton    Hütten berg 

in  K'ärnthen 
'Kachoton»  ron  Estremadura 
Kacholong  von  To  kana 
Koizedonartiger    Kiestlsinter 

von  Island  *) 
Opalarliger  Kieselsinter  von 

Island  ♦*)       .   '     . 
Schaaliger  Pyrap  von  Grbn 

Jand       •         .         •         . 
IDichter     gemeiner     Granat 
.    von     Langhanshytta     in 

Schweden      .         .  <      . 
Koiophonit  ( Pechgranat)  von 

Aren  dal  in  Norwegen  . 
Splittriger      Granat     (AlJo- 

chro'it)    von    der    Pauls- 

frube   bei   Feiiingen   iß 
forwe|;en    • 

perber,,  w^eifser,  versteckt- 
blättriger,   gemeiner  Ska 

.  polith  von  MaloJQ  in 
Schweden     » 

Krysta  lisJrter  ,  gr Unlieber, 
gemeiner  SkapoHth  von 
Arendal         .         .     ^X_ 

KrysuUisirtery  weifser,  ge 
meiner  SkapoHth  von  Aren- 
dal        •        •        •        • 


fl,4775 
2,7000 

2y5l60 

5,01^70 

3,7476 
5,6920 

4,0070 

$,655o 

2,6600 
2,7436 
3,8690 


Tcmperator 
des  Wu&erfc, 
in  welchem 
die  Untersa 
chiing  ge- 
schah 


l|,i2,d° 

Bmtmb 

♦  140- 

♦  »4^  - 
4t»43- 


41140- 
*>4'- 

♦  »?"' 

*»7'- 


■M 


•)  **)  Bedcfarieben  im  aten  Theile  von  'Wxbxrs  und  MoH»* 
Beiträgen  zur  systematischen  Naturlnmde«  durch  Bi^ 
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Namen    und  Gebartsorte 
der  Fossilien 


Strahliger  gemeiner  Skapo» 
lith  von  Langhanshytta 
in  Schweden 

Dichter fj/'ernerit  (Karstens 
£läolith)  von  iLaurwig  in 
Norwegen     • 

Krystallisirter  blättriger  Au» 
git  von  Torbiörns  boe- 
Grube  bei  Arendal  •    • 

Krystallisirter  glasartiger 
Strahlstein  von  Nordmar- 
ken in  Wermeland  ,  ic 
Scliw^eden      • 

Dichter  Pikrolith^   ebendaher 

"Derhev  Datolith  vonArendai 

Fasriger  Botryolith  von 
Arendal         •         • 

Späthiger  Anthrakonit  von 
Stawern  in  Norwegen  *; 

Schuppiger  AnthrakonU  von 
Christiania  in  NorW'  **) 

Scliaaliges  Titaneisen  von 
Arendal  •    \    .         • 

Bleisehweiff  Yon  der. Doro- 
thea bei  Clausthal 

Schaaliger  Sphen  von  Aren- 
dal ♦♦*) 


Spezifisches 
Gewicht« 


3,2770 
d,66io 
3,5755 

3,4o5o 
1,5380 
2,0780 

i,85oo 
2,5828 
3,o83o 
.4,0145 
7,5oi8 
3^7026 


Tcmpcrttttr 
des  Wassers, 
in  welchem 

die  Unter- 
suchune  ge- 
schah. 


H(ii4oReauxii. 


♦  17^  — 


*  17'  — 


*  14^  — 

*  M^  - 

Nach  der  Me- 
thode vonTral- 
Ic»  Jcorrigirt. 

*  17°  — 

*  17°   — 

*  14°  - 

4^170   — 

*  14^   — 

l*  17''    - 


•)  *•)  ^Beschrieben  in  TTEBEns  xmd  Monns  Beiträgen  «ur 
lyttematischen  Naturkunde.  Tb.  II.  durch  HAVincAM-ir. 

***)  Die  vorstehenden  Gevrichtcbestimmiingea   sind  Beiu!« 
täte  der  Untersuchungen    des    Qim*    General  -  Inspektors 
Hausmanw  nnd  des  Hrn.  Prof.  KxoCH>  und  von  ersterem 
mir  gütigst  mitgetheilt.  d.  H. 

TRALLE89   Gediegen  -  Platin    =:  18,947 
Rarsten,  Weifser  Speiskobalt  =  7,379   —  71761 . 


V. 


2. 
Geognosie* 


I 


tJeber  die  Lagerungs- Verhältnisse  d«j 
Kieselscbiefers  im  nördlidben  Frank- 
reich« 

(OMAXitvs  d**  HAX«x«vy  im  Journal  d«t  Sfinet.  K«  itfL 
401  fF.) 

Der  Kieseifchiefer  *}  in  nicht  so  selten  iaFruk« 
reich  »  als  roan  gewöhnlich  glaubt,  er  kommt  io  «• 
fUgen  Gegenden  4c8  Ourthe-^  Sambre-  und  Maas-  nod 
Jemappd- Departements  ziemlich  häufig  vor.  £i  fio- 
det  sich  hier  auch  in  Nieren  in  den  Schichten  einei 
bituminösen  kohlensauren  Kalkes  **)  ,  vrelche  th«ili 
einzeln  erscheinen ,  theils  dünne ,  mit  den  Schich- 
ten des  Kalksteines  parallel  laufende  Lagen  bilden. 
Ueber  den  Kalkstein  sie^t  man  ein  thoniges  Gesteia 
Ton  sehr  geringer  Konsistenz  gelagert ,  welches  xo* 
weilen  Kieselschiefer  -  Fragmente  nrnschliefsc 

Auch  bildet  der  K.  für  sich  allein  Lagen.  £s  £o- 
det  sich  dieser  aber  im  Allgemeinen  weit  weniger  Te^ 


^  Es  ist  meist  jaspisartiger»  doch  kommt  ancfa  dergoMme 
auf  eine  >  der  hier  beschriebenen  ShnBche  An  ymh  i 
Esmauk  im  Jonmal  des  Mines  N.  47.  4li, 

^  So  Tuigefahr>  wie  die  Feuersteine  in  der  KieUsb 


V 
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I 

reitet ,  als  der ,  von  weichem  eben  die  Rede  wav. 
\v  gebt,  durch  thonige  Beimengungen  und  mit  An-^ 
ahme  eines  grobem  Kornes ,  alimUhlig  in  Thon- 
chiefer  und  in  Sandstein  über ,  mit  welchen  doiL 
Lalkatein  nicht  selten  lagen  weise  abwechsele 


Weifsstein. 

(A.  Stütz  in  dessen  min.  Taschenbuch.  Wien»  1807» 
8.  378.) 

Am  Limberge  im  Viertel  oberhalb  des  Manliards- 

berges  in  Oestreich,    findet  sich  der    Weifsstein   mit 

Glimmerschieferlagen  abwechselnd  und  ist,  bei  einer 

Dicke,  die  2  —  3'^  ausmacht,  oft  so  gekrümmt ^  dafs 

er  wellenförmig  erscheint  *j* 


Uebersicht  der  Gebirgs  -  Formationen 
von  Süd  •  Niedersachsen  nach  ihre^ 
relativen  Altersfolge. 

(Havsmantt  in   seinen    norddentschen  Beiträgen  zur 
Berg-  und  Hüttenkunde*  »tesSt.  S.68  iL} 

A. '  Orundgehirgsarten^ 


'}  Diese  Beobachtung  ist  neu  und  das  beschriebene  Gestein» 
ist  anders  die  Charakteristik  desselben  getren  entworfen» 
wirklich  Weifsstein.  Bekanntlich  erscheint  diese  Gebirgs- 
art  im  Erzgebirge  zwischen  Granit  imdGneifs  innetiegend» 
tind  wird  als  selbststäudig  angenommen.  Wkaksr  aber 
ist  geneigt  zn  glanben  >  dafs  sie  dem  Gneisse  oder  Glimmer« 
.  schiefer  untcrztiordnen  sey.  ^  H> 
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I.  Granit. 
IL  I.  Urtrapp. 

«.  Grüfifltein.  —  Griüistciiiscliierer.  *—     b.  GiUn- 
steinporphyr.    —    Porphyvartigcr  Griiiistein. 

ö.  Hornfels  *). 

5.  Quarzfels. 

4«  Urkiesel«chiefer* 

5.  UrthonschieFer. 

6.  Urkalkstein. 

B.  Uelergangs  -  GelirgsartetU 
I«    Uebergangs-Ka  Iks  te  in. 

I.  Eisenkalkstein. 
^-2.  Lagerkalkstein. 
IL  G'rauwacke   und  Thonsch  ief  er. 

1.  Grauwacke« 

s.  Grauwackenscbiefer. 

5.  Thonscbicfer. 

a.  Gemeiner    Thonschiefer.     —     b.  Dach- 
scbiefer. 

4.  Wezscbiefer. 

5.  Alannschiefer. 

a.  Fremdartige  Lager  de«  Grauwacken-  und  ThoH- 
Schiefergebirges : 


*)  Siehe  die  angehHngte  Betchreib  nng  dÄeser  Gebirgsart. 

d.H. 
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IIa.  Ein  sehr  mächtiges,  KupHor-  und  Schwe« 
felkies  ^  Bleiglanz  ,  braune  Blende  ,  dichten 
Baryt  f  Qaarz  und  Kalkspath  im  innigen  Ge- 
menge führendes  Lager.  •«-  bb.  Uebergangs- 
Kalkstein  —  cc^  Uebergangs  -  Kieselschiefex:. 
—  dd«  Uebergangs trapp. 

[I.   Uebergangskieselscbiefer. 

Gemeiner  und  jaspisartiger  Kieselscbiefer. 

Bandjaspis. 
V.   Uebergangstrapp» 

I.  Grünstein. 

S.  Porphyrartiger  Trapp. 

«.  Porphyrartiger   Griinstein.    —     b,  Orilnstein«» 
porphyr.  —    c.  Grünporphyr. 

3    Mandelstein. 

m 

a.  Gemeiner  Mandelstein.  —    b.  Kugelfelt. 

V.  Porphyr. 
FeWspath.Porphyr.  —  Homstein-Porphyr,  — • 
Thon-Porphyr. 

C.  FloZ'Gebirgsarten. 

I.  Aeltestejr  Flözsandstein« 

1.  Kieselkonglomerat. 

a.  Rother    Sandstein   (Rothes    Todt  -  Liegen« 
des). 

* 

11  Thon-Pojrphyr. 


)     c36    ( 

III.  Alpenkalkstein. 

IV.  Aclterer  Gips. 

li  Körniger,   dichter,    blättriger,   ^rabligcr 

und  erdiger  Gips, 
fi,  Stinkstein. 

V.  Blasiger  Flözkalkstein  *). 

VI.  Bunter  Sandstein. 

Von  fremdartigen  Flödagen  kommen  darin- 
nen Tor  ;  Thonmergel ,  iioogenstein  und  B- 
senstein, 

VIL  lüngiJrcr  Flözgips. 

VIII.  Quadersandstein. 

IX.  Trappsandstein  *♦). 

X.  Flöztrapp. 

1.  Wacke. 

2.  Basalt. 

3.  Grünstein. 

4.  Trapptuff. 

XI.  Jüngster  Flözkalk. 
1.  Mascbelkalk. 

d.  KalkmergeU 

5.  Kreide. 


*)  Bauchwacke;  Baiihkalk. 
♦*;  Siehe  unten. 
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,  Aufgeschwemmte  Gehirgsarten. 

Aegenerirter   Granit.  ^ 

Kalktuff. 

Lebm-^  Moot',  Sand  •  gemischtes  Lacd« 


H  o  r  n  f  e  1  s  *). 

<BArtMAi7ir  'a.  %,  O*  S.  64  IT.  FHHiere  Naohrichtea 
ttber  diese  Gebirgsart  hat  derselbe  Verf.  gegeben  im  Her. 
zynischen  Archiv  S.  647  und  65S  fF.  I^^iindort  der  Behber- 
ger  Orabeni  der  Harzeburger  f  orst»  die  lUenbnrg  v.  s.  -vir^ 
am  Harze*) 

Deutliches  Gemenge  von  splittrigem  paarte,  dichtem 
Feldspathe  nnd  sehr  wenigem    gemeinem  SchÖrl  ,    zum 
Theil  sind  auch  diese  wesemlichen  Gemengtheile  innig 
verbunden^  und  et  finden  sich  zuweilen  nur  einzelne 
Flecken  oder    Punkte  dichten    Feldspathet«     ZuHillig 
eingemengt  erscheinen   muschlicher    pmarz^    hlättriger 
Feldspath  und  Glimmer y  kzterer  auch  allein,    ferner 
gemeine  Hornblende,    Trümmer  von  Quarz  und  gemei- 
nem Schörl  durchsezzen  den  Hornfelt.   £r  bildet  ent- 
^rreder    einzelne,    zum   Theil  kegelförmige  Kuppen, 
oder  BergrUckenv  oder  Steilgebirge,  oder  ganze  Berg- 
rucken und  charakterisirtsich  durch  scharfe FelsenwSbade 
nnd  isolirte  Klippen.  Man  findet  ihn  stets  deutlich  ge- 
schichtet, Hor.2  streichend  und^S  —  80^  gegen  Morgen 


*)  Trapp    «ach    ZjAsius^  '  Kieselschieferfels    naek 
Faxizilzbxn» 
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fallend  Die  Schiebten  mein  ^  bis  mehrere  Fufs  mtsh« 
tig.  Sehr  selten  und  nur  dann  tchie&ig,  VT^enn  eir 
^  mit  Glimmer  übermengt  ist  ^  wodurch  er  des  Anse« 
hen  von  Glimmerschiefer  erhalt.  Häufige  Nebenablo- 
•ungen  durchschneiden  seine  Schichten,  welche  mit 
den  Hauptablosungen  schiefe  Winkel  machen ,  w^o- 
durch  parallelepipedisch  •  abgesonderte  Stücke  gebildet 
werden.  Lager  von  dichtem  Quarzfels,  von  dichtem 
Feidspathe  und  von  dichtem  Kalksteine  erscheinen 
darin.  Er  ist  am  Harze  stets  auf  Granit  gelagert, 
und  geht  deutlich  in    denselben  über. 


Trapp-Sandstein  *). 

(Haüsmaw  a-  a«  O.  S.  io8  xuid  I09.  Vorkonmcn  im 
•i'id'ichsteii  Theile  Niederaachcensi  im  Banndver- 
»chen  Amte  Münden.) 

Feinkornig*  Quarsiges  Zement.  Die  KÖraer  sind 
oft  so  innig  verbunden  ^  dafs  man  kaum  im  Stande 
ist  y  sie  von  dem  Zemente  su  unterscheiden.  Nicht 
selten  aber  hangen  sie  «uch  nur  so  locker  aneinan« 
der  y  dafs  man  den  Stein  mit  dea  Fingern  zerreiben 
kann.    Oft  ist  das  Quarz-  Zement  eisenschüssig,  und 


•)  Hr.  H.  iieht  den  T  ,  der  durch  mehrere  Merkmale  von 
der  übrigen  Sandsteinformation  sieb  weientUch  amzeicb- 
net ,  vor  der  Hand  und  in  «o  lange ,   bis   es  bewieien   i»t, 

'  dafs  er  zu  einer  der  bekannten  FoxiMat^Mien  ge^x^s  *1& 
«elbstständig  an. 
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theilt  alsdann  ^em  Sandsteine  zuweilen  rothe  und 
gelbe  Farben  mit«  Bei  MUiiden  kommen  darin  kleine 
Punkte  und  Nester  von  Forzeilanthon  Tor.  Der 
Trappsandstein  geht  in  spiittrigen  Quars  und  in 
Tiionstein  über.  Er  ist  undeutlich  geschichtet  und 
uiuregelmäfsig  zerklüftet^  findet  sich  auf  bunten  Sand- 
^ein  aufgesezt ,  und  bildet  hin  und  wieder  die  Un-< 
texlage  des  Flöztrappes. 


z' 
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Uebersicht  der  neueren  Analysen  mine- 

ralischer  Körper. 


Faseriger  Cyanit,  von  AschafFcnbnrg, 

=::  Kiesel-  3g,oo  Thon-  53,oo  Kalkerde  eise 
Spur  Eisenoxyd  3,5o  Verlust  durchs '  Gliibeo 
S,oo.  CKlaprothf  Annalen  der  wetteraiu- 
sehen  Ges.  I.  i.  87.) 

Eis  enpeclierz  *),  von  der  Christbe- 

acheerung  unweit  Firetberg ,    :=:  Eiaenoxyd  67 
konkrete  Schwefelsäure  8  Wasser   ü5  (  Klap-  I 
roth  im  Mag.  der  Gesellsch.  oat.  Freunde.  IL  \ 
S.  S.  193  und  194.)     , 

(Dieses  Eiseupechars  besteht  eben  so  ausidim^  1 
felsänerlichem  y  mit  seiner  Basis  Sherseztem^  Bisa* 
oxyde^  und  ist  wahrscheinlich  ein  Produkt  der 
Zersezzung  eines  Eisenvitriols,  welches  teinet 
Seits  wiederum  ein  Erzeugnifs  verwitterte« 
Schwefelkieses  ist.) 

Eläolith,     von  Friedrichswam  in  Nor« 


^^  Man  veraleichc  die  J^ote  S.  184  und  i85.  d.  E. 


wegen )  r±  Kieael«  46,5o  Thoii-  3oyfi5  Kalk^rae 

0,75  Eisenoxyd  1,00  Kali  18^00  Wasser  q,oo 
Verlust  i,5o.  {Klaproth  im  Mag.  d,  tJeseU- 
schaft  nat  Freunde*.. IIL.  i.  6.  4$  und  44.) 

..^  (Der  E.  gehört  eu  d^n  an  Kalj.  yorzüglicb  rei« 
eben  Steinarten  ,  und  ikommt  im  Verh'älcnifb  ieim 
ntv  Besutidiiieil«  dem  Leuzite  am  uächaten.) 

Strahliger  rother  Erdkobalt, 

von  Ricthelsdorf,  =r  Kobaltoxyd  o^Sg  Ar^^enik- 
eäure    Q^S8    Wasstr   o,a3,    (Bu  cholz    Ixjl   den 
Annalen    der    Wetierauischen     Gesellachaft    I» 
\.   i65  und  164.) 

Grünes  Fossil,    aus    dem    Spesssirre, 

'z=z  Kieselerde  85, cS  Thonerde    i>oo   Eieenoxyd 

•  •  •  • 

7,00  Wasser  5,00  Verlust  t, 75.  (Klbproth  im 
Mag.   d.    GeseÜsch.*  tia:t*   t^reunde*    lÜ.    i.  46 

knd  4*7-) 

(Das  Bemerkenswerdie  an  diesem  Fossile  be- 
steht in  dert  Ühistande«  dafs  der  Eifen^ehaJt^ 
tvelcher  die  seisiggrUne  Farbe  desselben  Temr- 
Mchti  in  keiner  wirklichen  chemischen  Ver- 
bindung mit  der  Kieselerde  steht,  daher  dessen 
Auflösung  von  der  Säure  so  leicht  erfolgen  und 
'di6  Kieselerde  sogleich  rein  und  farbenlos  er- 
scheinen kann*  Die  V^rmuthung^  dafs  dieses 
\ter  Jahi  gofig^  16 


JUinaral  v^iatlaiclit  eine  grobkörnige  Vasietii  te 
Skoru  aeyn  möge  9  wurde  darch  diese  Analyj« 
nicht  bettitigt«) 

Kiesel-Guhr,  aus  Isle  de  Fratu^ 
=  Kiesel-  70,00  Thoncrde  fl,5o  Eisenoxyd  ß,5t 
Wasser  äi,oo  Verlust  fi,oo.  {Klaproth  i« 
Mag.  d.  Gesellsch*  nat.  Freunde.  III.  i,  S.45.) 

Natrochalzit^  vonder6eisalpebciBfi- 
chenbach  =:  Kieselerde  5?  kpblcnsaurcr  Kalk 
56  Natron  5  ~  4  T  honerde  mit  etwas  Eisen 
fi  Kupfetoxyd  |  (liezteres  vermuthlich  zufaUig^ 
{Uttinger  in  Molls  neuen  Jahrbüchern  l 

460.)  *). 

Blättriges  Ranschgelb**),  -Ar- 
senik 68,00  Schwefel  5o,5o  Verlust  i  ,5o.  (JK  la  jh 
roth  in  Kars tens  min*  Tab.  S.  loi.  iS8te 
Note.) 

Muschliches  Hauschgelb  **^)f 


^  Kacb  ^ner  handschriftlichen  Naehridit  meinef  FrrcK* 
des  OxHiiZif »  hat  eine  von  demselben  mit  dem  K^seasoa- 
ten  N.  untemcnnmene  Untersnchnng  geseilt»  dafi  i» 
Fossil  «iu  kieteligem  boraxaanerm  Kalk  bnteiic; 

d.H. 

**)  Sonst  gelbes  Bans  chgelb. 

***)  Sonst  roth et  Ikauschgelb. 


t=  Arsenik  61,00  Schwefel  88,00  Verlust  1,00, 
(^Klaprüth  a;  a»  O.) 

Rother  Schörl  *),  ron  Roschna 
CRozena)  in  Mähren ,  =  Thon-  45,1^  Kiesel* 
erde  39,05  Manganoxyd  mix  einer  Spur  von 
Eisen  fl,oö  Kalk  1,00  Natron  7,00  Wasser 
4,00  Verlust  i,fip.  (Bucholz  im  Journ.  f,  Chem. 
und  Physik  Vni.  u  S,  162  tt) 

(In  qualititirer  Hinsicht  stimmt  diese  Zerlo. 
gung  mit  der  Klaproth' sehen  (S.  Taschenb.  III. 
S.  192)  tiberein,   nur  in   quantitativer    weichen 

beide  etwu  eb.) 

» 

Sph^ne,  aus  dem  Fdlerthale  im  Pinz« 
«au  im  Salzburgischen ,  =  Tilanoxyd  46  Kie- 
selerde 36  Kalkerde  i6  Wasser  i  {Klaproth 
im  Magazin  der  Gesellsch,  nat.  Freunde  If.  5. 
S.  190  und  191.) 

Tripel,  von  Aonneburg,  r=  Kiesel*  81,00 

•)  Ich  habe  bereite  im  Taacheubnche  m.  S.  XgS  gesagt»  daf 
derbither  sogenannte  tchörlartige  Beryll  von  Bol 
Bena  von  mehreren  Mineralogen  dem  Siberit  beigezählt 
worden.  Die  neuerdings  von  Hm.  Avdrb  bekannt  ge- 
machten .  Abänderungen »  welchen  ein  hoher  Härtegrad» 
Terbnnden  mit.GJaiglaoa  eigtn  ist/  rechtfertigen  dies  Yer* 
Qihrea« 
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Thonerde  (mit  ein  wenig  Kieselerde)  i  ,5o  schwai» 
^  zea  und  rotlies  Eisenoxyd  8^00  Schwefekauic 
3,45  Wasser  i^,56  eine  Spur  von  Kalk ,  Verlost 
i,6o  (Bueholt  im.  Joutn.  £»  Chem.  ttnd  Phjiik 
VIIL  !•   171  ff.) 

Mürber  Zöisit,  voiü  Badeigraben  ia 
Kämthen,  ±:  Kiesel-  44,00  Thon-  Sfl^oo  Kalk' 
erde  flo,oo  Eisenoxyd,  s^o  Manganoxyd  eioe 
Spur,  Verlust  i,So.  {Riapro th  in  dem  Mi- 
gazin  der  Gesellschaft  nat.  Freande  Ili  3.  i8l 
iind  188.) 


■  '.    4. 

M  i  s  z  ^  1  1  e  n. 


*' « 


fxerr  Akkba  ,  Kreisphysikus  zu '  GiUtz ,  giebr  in 
seiner  Darst«lliifig  einer  ,  Mineralogie  Ton  Suyer- 
snark  (Grätz  1809}^  eine  Uebertidit  ^6r  in  jenem  10 
Mterecsanten  Lande  yorkommend^n  Mineralien.  Das 
-wot^ns  iie^ende  erste  Bündchen' ^begreift  nur  die  Ei^'^' 
und  SteinarUn ;  wir»  heben,  das  WiclÄigfte  aiu*  ■'-* 
Olivin ,  jiugif^  Epidot  (brauitlichgelb  ,  in  Säul^ 
krystallisirt,  in  Quarae,  mit  HornUende.  und  Glfäha4« 
ten,  XU  Krumbach  oberhalb  Eibiav^atd ,  weifi,  ijdt 
Quax«  mit  Hornblende,  amRosenkogel  oberhalb  Staint}* 
L.^^it  (?)*)  (bei  Kapfensteiny  Wdki^^gg  u.  i.  w.  inf 
Baaalt)-  Edler  und  gemaitter . Granat  \ln  Talk«,  Chloi 
xit'  und  Glimmerschiefer  an  sehr  vielen  Otten,  iit 
Sc  M^rgareth  am  Bacher  u.  a.  auch  mib  Braun -'Ei^! 
senatein).  Pkonast  (?)  (eingesprengt  in  'glasig^iä 
F^ldspath  **)  zu  Wucenegg  bei*  Fehring).  Biitman6patft 
(?)  eingesprengt  in  Schmaragdit.  bei  KSsteadorf  zwi- 
•phen  GonowiU  ujad  l'eistritz}«  ßchm^^d  (2)  (grau- 
Uchblau  und  hraunlichroth^  mit  hSlnl^  beigemengtem 


J)  Wahri<^eii|licl)    4u|iaJziim  oder  Ch  a-baa  ie»       d.  H. 
*0  Den  glasieeu  Feldspath  ist  Hr.  A.  fi;en«3gt  mi't'&em 
H  y  a li  t  U  e  C ? >  fiiJf;fideiiUpkach  au  balt«»»^;      . . .    •        .  •  • 
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Qotfce   in  «iemJich  mächtigen    Ltf:«m  su  Torraclt 
b»i  Murau).  Eiektriseher  Schörl  (am  {  uf^a  der  Schv^m 
meborger  Alpe).  Cfmaimr  SchärL    Ameüiui^      Bergkry 
^UdL     RoseiHfuan  ( ?  >    Cemeiner  ptuu%.     Pruierm    (?) 
(xu  St.  Lambrecht).  Hornstein,     Hqlzsttsau     Kieseisehio^ 
fn-,     Ftlüersfin^    Kahedoiu      Ctmeiner  und    Forz^ihm^ 
jaspu  (.  ? )    *)•     Pe€hitein,  jinmlzim  (bei  der  Absetz  za 
Gleichenber^  in  W#r£eln  and  Rhomben    krystalilaiit 
in  einem  bressienai-tigci»  Gemenge  von  Thon«',  Kali* 
V^d   Taikerde  (?)   mit     eingtmengtem    Quarz«    und 
Oornbiende).     Cemtiner  Feldspaih  **>.     Diduer    Feld- 
ßpaih,      ZiOtulUk,      Porzellanerde*      Töpferthoru      Schien 
ferthpn.     Tripel.    PoHrtehiefer  (zu  Puppendorf)  Al^au 
tchiefer.     PVH$chiefer,    Thomchiefet»     Olimtaer.     Chlm* 
rUsehiefer.     Caneinef   basaltische  und    schief rige    Sifrm» 
blende.  Basalt.  Lava  (?)  •*♦).  ümbra  (?).  CMerde  (?). 
Bol.  ^   Walker4e  ( 7  )•     SpecksUin*    Serpentin      Sdtmm' 
re^dit  (kommt,  mit  .Schillerapath,    Quarz,     Granat^ 
CyAnit  u.   dgt.vor,    so  n*   a.  am    Bachergebirge    im 
Cillier   Kreise).     Schülerspath.      Gemeiner    Talk.      Ge» 
meiner  Asbet^  Uolzashest    (ai^  Temiaberge  bei  Brück)«. 


^mi.mimrmimtmmmm 


•>  Ich  zweifle  an  der  Aechtheit  des  Teztem»  weö  der  Vetf. 
behauptet»  er  kcnnaie  mit  einem  Ueberznge  von  PorzeIl«Q« 
erde  vor.  oder  bat  er  sich  in  der  leztem  Angabe  geirrt? 

•4.  H. 
«»)Der  Verl;  Alhrt.'  anch  noch  einen  durchs ichtigen 
FMdspath  aUtder»  wiescboa  gwagti  von  ibm  aiitdci« 
Byalithe  rervirechselt  wird.  d.  B. 

<**)  Die  angeAUirten  Laven  sind  ebne  Zveilel  nichtt  we^ 
*^  «b  tasahisciü  Mandebtejne.  41^ 
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tnii  (in  Sehmaragdit  sa  Ostendorf  xwiidMtt  SdU 
iritz  und  Windisch  •  Feittriu  ,  auch  mit  Olimnar. 
l  Feidapath  verwachsen).    Borgmilch  («m  Griming^ 

bei  Mautern)*  Kreide  (?)•  Dichter  gmnOswr  Kdh^ 
I.  Späthiger  Kalkstein.  Faseriger  and  sehaaiigei^ 
ksinter.  Iglit  (bei  Admont).  Kiäkinjß  MergeU 
imknöter  Merg^ehie/er»      Sptiüäger  Flaju     IHeht0t 

späihiger  Gips.  Fasmriger  und  hUUtriger  Anhydrid 
Aiiasee  und  Landl).  fVidurit^  Diduer  und  sehaa^ 
•■  Baryt. 


[an  kannte  seit  langer  Zeit  in  Frankreich  eine 
el-Brezzie  unter  dem  Namen  Calcedoine  de  Creu-^ 
in  welcher  besonders  grüne  Stellen  sich  aus» 
hneteii  i  deren  FSrbung  nicht  von  JCupfer  her« 
te.  Lescrevin  in  Dijon  hat  den  bisher  unbe* 
it  gewesenen  Fundort  dieser  Gebirgsart  und  ihr» 
erungs  -  Verhältnisse  entdeckt.  Das  Kongjlomerat 
t  auf  drei  mit  einander  verbundenen  Bergen  au^ 
das  Färbemittel  ist  Chromoxyd.  Auch  Schrift« 
lit  bricht  an  demselben  Orte.  (Journal  des  Mines 
142.  S.  269  und  270} 


eber  die  Gebirgiiüge  der   Alpen    swiscfaen  Gltrit 

Chiaveifna  theilt   Hr.  Jvon    Bircv  im  Mag.  der 

:iner .  Gesellsch.  iHit.  F|^«uiideIJLa^  tok  tL  ii^teref« 


saiue  Niidiriduen  mit,  auf  d«nen  wir  die  nachfolg« 
den  Zeilen  aii»hebei|. 

Zu  beiden  Seiten  det  deniftthaks  und  faU    an 
Steile ,   wo  da»  Kraücbtlial   mit    dem   Sernfetbalc  ti 
▼erb^ld«t ,  Berge  von  mehr  ala  7000  Fufe  Höhe 
.ein«m'  Konglomerate    bosteliend,   deaaen  bxmuaüel 
-tbe  ttahie&ige  Hauptmaaae   grofoe  runde  jQnarffafcftck^j 
Thon«  und  TaikachieüerbrockeA  und  Jklein*QiuDr»>  nad 
Felil^patho&dxner  umaehieat.  Bei  l&igihSaiige  ^mpta* 
ge»cihiebe.  Dieaea  rothe  Kqng^merat  acheiai  naigefthr 
die  SteUe  einxunehmen,   welclie  die   mXchtigvit  gro* 
ben  Sandateine  der  DiabJereta  und  dea  Oltenhom  be- 
haupten) ea  dürfte  mit  ihnen,  nngeacktet  dei^  2aCwni 
Veracliiedenheit  9    Ton    einer    Formation  aeyn,    on^ 
ihr    allgemeiner   Charakter    ^^rde    darinnen    liegen, 
dafft  sie  beide   ein    Konglpmerat   bilden^    unter   den 
"Kalksteine  der  Stockhornkette ,  der   bei  Glaria  immer 
noch  schwarx  zu  aeyn  acbeint«  Zwischen  Matt  und£lm 
wechseln  Schiefer  und  schwarzer  Kalkstein ,  und  bei 
Elm  ist   der  Fnfs  der   hohen  Kette,  die    rom    Gott- 
hardt  bis  nach  Chur  die  kleinen  Kantone   Ton  Qrau- 
bündten  trennt«     Eine   aehr  feinkörnige   Grauwackfi 
hUiiiig  abwechselnd   mit    Schichten  von  Grauwacken- 
achiefer  und  dünnen  Lagen  von  Dachachiefer,  aezcea 
die  ersten    Felsen   des  Thaies   zusammen  ,    das    über 
den  starken  Gletscherbach  vom   Hauastock  herabföhrt. 
Die  gmud,   etwas  talkartige  Thoaachiefer  •  Maaae  di» 
•er  GebiTgaart,«umgieb^.  viele  schvmae  Thonacliefer- 
«tUcke»  kleine  Quarsi^^meri  Stückohen  Feld^patl^wci 
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silberweifsen  Glimmer,  ganz  kleine  Fragment« 
on-  Kalkstein  und  viele  Kiespunkte  *)•  Bis  znzn 
alkateine  hinauf  findet  man  keine  andere  Gebirgsart^ 
MxA  an  vÜBl^n  Orten  sind  die  Körner  derselben  so 
'•  lind 'SO  häufig,  und 'treten  so  sehr  über  di« 
auptmatse  hervor ,  dafs  sie  gsns  an  kleinkörnigen 
Saadtteiii  erinnern  und  nicht  an  dichte  Gesteine,  wi« 
l>ei  d^n  untern  Felsen-     D^   wo  in  der    Höh«  Kalk* 

ff 

«teilt  und  Grauwacke  sich  scheiden,  ist  jener  schw'ars- 
3ichgr«ti,'dft  attchgans  schwcrs.  Btwu  hbher  aufwärts' 
trifft  man  einen  Kessel,  dessen  Grund  mit  Wasser  be-r 
deckt  i^.  Dieter  Kessel  sammelt  die  uniähligen  Quellen^, 
welche  von  allen  Sexten  aus  den  Schneefeldern  herab- 
kommen«    Diese  Wasser  verlieren  sich  dann  mit  lau- 
tem Getöse  in  einem  nnterirdischen  Gewölbe,  das  Von 
einem  weifsen  feinkörnigen  Kalksteine  gebildet  wird, 
weicher  H.  2.  sti^excht  und  ün^er  3o  Grad  gegen  Nor- 
den Mit*    Er  sei^t  in  dieser  RichtuAg  gegen   Westen 
fort,  aber  xiicht  ostwlrts.      Ihn  umschliefsen  Schicli* 
ten   von   schw^rzlichgrauem    Serpentin,    h'äufig    mit 
blatrothen  Granaten,  darinnen  abwechselnd  Schichten 
Ton  weifsem  und  grauem  Talkschiefer,  mit  Quarzla- 
gen und^Schwefelkiespunkten      Hierüber  Grauwacke 
und  Kalkstein.      Sie  bilden  nur  die  Häufte   der  Um* 


'■•••.  _      •       ' 

♦)  Diese  Gebirg^art  ist  fast   ganz  der  am  Pont  Pelissier  bei 

6efveB*i|i  9ikrt>yen  Mhnlioh»  erscheint  in  gleichen  geOguo- 

Stischen  Verhältnissen  >  und  ist  -vrahrscheinUch   der  älteste. 

'  «]i  GeVirgsart  ausgedehnte  Sandstein  in  der  Schweiz. 
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gebung  ^M  Seei ,   die  hintere  tUdUcli«   Seite    besid«K 
wieder  aJiwechtelad  »Uf  |ieiakÖrnigeir  Grauwacke,  aus 
Graawfcke«  und  Tboatchiefer^    Und  G^anwacke  und 
Serpentin  streichen  beide  wieder  H.  6  r*  6>  «md  &i- 
Jcn  40  Grad  gegen  S.     Bia  snr  H^be  ain4  dann  nur 
UQcb   2  —  Soo^    Hier    findet  $ich ,    dem     Hiwipftwi^ 
gerade  gegenüber  |  eine  ung^b^iureSdü^fefniaaa«.,  Ein 
gewaltiger  GleucbeiT  ^nkt  aicb  unter  dem  Sehne»  her- 
vor und  dann  ini  tiefe  Th^^l  gegeii  Qr^ißßuU*n  hüu 
ein.    Der  pafa  iat  nur  eine  Tiext^l  Stunde  breit»  Mui 
ueigt   g9g«n    Grtfubl^fdien  dem    Gletscher  gegenüber 
fast  6oQ^  aebr  ateil  Über  dieSchiefi^rblXtter  (ua.  in.  ein« 
kleine  Ebene  hinab,  welche,  der  Gletiebei^Bach  u^b9»- 
mend,  aber  ohne  alle  FlUle  durchttürst.     Der  Schi^ 
fer  iat  sonderbar  abwechselnd   mit  kleinen   Sehicfaun 
•von  Quj^z  und  gelbem  späth'geni  Kalksteine»  ia  glei- 
cher jyienge  und    pft  aUrker  ala   der  Schiefer   eelb«* 
und  deswegen  laufen  Über  den  gansen  Abhang    kon« 
zentrische  gelbe ,    aehwavz^  und  weiTse  Ban4cr^    Die 
Schichten  neigen  aich  nach  $•     Das    Thal,  ia    -wel- 
chem der  Gletscherbach  bisher  lief,  hdrt  flösJJGis  ^^i 
mit  einem  schauderhaften  Absas^e  auf.      Der    W^ 
fuhrt  gegen  O*  .  von    diesem   Abgrunde    weg  ,   man 
steigt  abermala  6oo'  in  ein  Aacherea  Thal  .hinab,  du 
von  den  Felsen  des  ^artinlochs    berabkoromt.      Am 
Abhang  wechseln  grauer  dichter  Kalkstein,  Talk*  tmd 
Thonschiefer    (die   stellenweise   wieder     mit   Qoars 
und  Kalkstein  abwechseln),  der   leste  hat  jedoch  in* 
mer  die  Oberhand.     Das  Streichen  H.  &  bei  40  Grad 
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'Fallott  g^gfn  S*  So  wenig  also  ihre  Lage  clieae  höht- 
Bergreihe  ala  einen  Tbeil  der  Zentralkette  bestimmt^ 
•ben  lo  wenig  thun  es  ihre  Gebirgsarten.  Grauwacke 
auf  der  Nordseile ;  aUdwätts  Thonschiefer ,  nirgends 
primitive  Gesteine  Denn  die  wenigen  Schichten  von 
Serpentin  zwischen  der  Grauwack«  auf  der  Hbhe  ge- 
hören zu  den  geognostischen  Problemen,  die  sit^h 
aber  bei  ihrer  geringen  Aiftsdehnung  leicht  in  ei  na 
allgemeine  Ansicht  verlieren.  —  Die  SUdseite  dea 
Gebirges  Üt ,  ungeachtet  der  tiefen  Abgriinda 
fiber  Fanin  ungleich  weniger  geneigt ,  als  der  nörd* 
liehe  Abhang  ,  •  und  so  will  es  die  Lage  der  Schieb« 
tea.  Denn  nach  S.  ist  durchaus  ihre  Neigung.  Da. 
her  tieren  Köpfe  der  Schichtung  auf  der  Nordseite  in 
Catt  senkrechten  und  fortgesezten  Abstürzen  hervor, 
und  nur  am  Futse  nnd  in  Querthillern  ist  der  Ab« 
luing  felsloser  und  Aacher,  Die  Felsen  der  Südseite, 
Kl  hoch  iie  auch'  über  Abgründen  hangen  »  umgebe» 
tiefe  Kessel,  aber  sie  sind  nicht^  wie  über  Bim,  eine 
fortlaufende  Mauer.  — >  Das  Glenerthal,  ehe  es^bei- 
Uanz  das  Rheinthal  erreicht ,  wird  enge  u^id  schmal. 
Aber  die  Bergkette,  welche  es  durch^clmeidet,  ist 
nicht  hochvund  nichl  ausgezeichnet«  Am  westlichen 
Abhänge  eine  Menge  Granitblöcke ,  welche  dies'an 
Bodien  so  fremdaitig  sind,  ^wie  auf  dem  Jura.  Der 
Granit  ist  kleinkörnig ,  mit  weifsem  Fcldspathe  und 
mit  vielen  isolirten  und  reihenformig  geordneten 
^OUnuBeibttltdieD«    Schoa  400  Fufs  Über  Ruheis  be^ 


merkt  man  ein©  Menge  solcher  Blocke  *).  lin  Tkon« 
ft^bieier  eind  hier  «Ue  Kalklager  seltner.  Die  Schieb- 
ten  fallen  noch  immer  nach  S. ,  aber  in  den  Engen 
nur  höchstens  56  Grad.  Sie  sueichen  zwiscken  H  4. 
nnd  5*  Felsen  von  Bedeutung  findet  man  nur  is 
der  Ti^fe  des  Ti^des,  bis  Camüns  hinauf;  der  fei- 
nere Abhang  der  Berge ,  vielleicht  i2oo<-  hoch«  ist 
eine  grtinf ,  mit  Dörfern  bedeckte  Fll&che.  In  der 
Gegend  d^  Eingangs  zum  Petersthale  erscheint,  ohne 
Veränderung  des  Aeulsern,  61imnierschie£er  statt  des 
Thonschiefers.  Dieser  Glimmerschieier  trennt  den 
weifsen  feinkörnigen  Kalkstein  in  schiefrigen  Blit- 
tern ,  und  eine  grofse  Anzahl  kleiner  sehr  regelni2s« 
aiger  Kieswürfel  durchziehen  den  Kalkstein.  Wci- 
tiJrhin  ist  es  ganz  reiner  blaulichgrauer  feinkörniger 
Kalk,  dann  wieder  reiner  Gliminerschiefer  ohne 
Kalkstein  .  Die  vorher  senkrechten  Schiditen  aeigen 
sich ,  aber  nicht  mehr  gegen  S. ,  wie  von  Glaris  bis 
hierher ,  sondern  gegen  N.  Der  hohen  Kette  wesi^ 
WHrts  Von  Falz  gegen  das  Lugnetzer  Hial  sieh»  man 
eine  gleiche:  Neigung  der  Schichten,  auch  besat^ 
sie  der  ungeheure  Absturz  dieser  Kette  nacb{  dem 
.  Petersthale  zu ,  gegen  welches  die  Kopfe  der  3clüch. 
ten  auslaufen.  —  VerU&t  «Jan  das-Fatzerthal  bei  dem 
Dorfe  selbst,  und  suigt  oftwSrU  d«»  AWiang  hiaanfi 


A)  Ob  tle  ans  dem  Ltipieszer  Thale.^eraiypQanneu^od^  Mm 
mittleren  Rheintbale  her*  diesmlissen  fernere  UntersuchuB- 
■X  lehren« 
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SO  kommt  mui  bald  völlig  in  das  Gebiet*  dor  |iriinitir(Bn 
O^birge»    Die  Schichtett  des  Glimmerichiefers  folgen. 
sich  in   allbr  der  ManhiciiMtigkeit,  die  man  bei  die- 
ser Gebirgsart  gewohnt  ist  und  £i8t   nlit   dem   Reidi- 
ihum  des  Glimmeracbiefers  vom  Gottbardt.      Granaten 
«nth'ilt  er  nicht  a elten    eingemengt ,     eben    so  £nden 
sich  auch    Dolomit  •  Lager ,    aber  Hornblende  -  Lager 
nur  sparaam.     Alle  Schichten   laufen  in  H4    ii|.   fast 
von  N.  nach  5;  und  Etilen  stark  gegen  O.  und  diese 
Schichtung  sezt  weit  fort»    Ueber   die  Höh^   des  Fal- 
serpasses  lauft  eine  schöne  Schicht  von  weifsemi  mit 
g;rauem  Glimmer  gemengtem^  Dolomite;  —     Wenige 
ThSier  haben  so  sehr  als  der  Rheinwald  das  Anseheki 
ron  LSngethaletn ,  von  solchen, ,  die  mit  deh  Schich» 
ten  der  Gebirge  gleichlaufend  sind.    Vom  Dorfe  Hin- 
ter-Rheim' bis  unter  SplUgen,   zwei   Stunden    lang* 
ist  das  Thal  eine  Ebene  *).    Bei  SplUgeh  schöne  Mar^ 
xnorarten.    Auch  der  Bingang  in   das  Thal ,  6m  zuih 
PaCi  Splügen  fainaufnihrt,  ist  ein  blaulichgrauer,  fein- 
körniger ^    im    Grofsen     achie£riger    Kalkstein.       JLt 
schliefst   beinahe    g'inzlich    das     kleihe     Thal,     und 
awingt  den  Bach  siteh  in  kleinen  Kaskaden  dem  Rhein 
zuzustürzen.    Seine  Siechten  streichen   H.  10  —-  ii. 
tmd  fallen  etwa  5ö  Grad  gegen  O.    Der  Boden  des 
jfhales  ist  fast  eben,  nur  hin  und  wieder  erscheineti 


*)  Chi  so  anfFaüender  ist  t%y\  wenn-  hier  die  Schichten  ätirch 
das  Thal  von  einem  Gebirge  ztim  andern  iibersezzen  >  als 
bewirkte  diese  tiefe  Einsöhneidung  gar  keine  Veründening 
in  der  X^agerunf  der  Oebirgiarteia,  ' 
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ileifte  F«1t«ii  Ton  OJinunertciuefer-y  «ach  weiÜMr  Da» 
loxhic-»  »lellen weise  mit  Lagern  von  Gips.  OstwSrtt 
neben  dem  Passe  steht  ein  hoher  senkrechter  Felsen, 
welchen  ein  Porphyr  gan^  eigener  Art  konstilaiit» 
£ine  hellgraue ,  dichte  ,  feine ,  aber  grobtplictri^ 
Hauptmasse ,  -wahrscheinlich  von  dicbtem  Feldspatbc 
Sie  umwickelt  gelbiichweifse  Feld^pathkrystallc  yea 
mittlerer  Gr&fse  und  von  ausgexeichnetem  Perlmutter* 
gtanse,  graue  Quarzkrysulle  und  nur  ^Wenige  schwant 
Glimmeibiattchen.  Es  ist  nicht  etwa  ein  »tfiUügei 
Lager ,  sondern  der  Berg  ist  viele  hundert  Fol«  hock 
und  durch  das  sehr  charakteristische  eckige  Acaliers 
desselben  ^  lieht  man  t  dafs  das  Gestein  in  der  gaaxen 
L'^nge  des  SpUigenthales  forUezt.  Btwa  eine  iislbs 
Stunde  unter  Sufüsrs»  in  den  Engen  gegeä  Andsn 
%Uy  sieht  man  die  Grundmasse  nach  nnd  nach  schieficu; 
^Verden  und^sich  zum  deutlichenFeldspathe  entwickelii» 
Grüner,  feinschuppiget  Glimmer  häuft  sich  darin 
to  sehr ,  dals  er  in  'grossen  Blüttcrtt  Tcrbuniten,  dis 
Masse  zertheill.  Aus  >  dem  Porphyre  ward  an  dca 
folgenden  Schichten  dickschie&iger  GneiCiy  mit  grii« 
nem  feinschuppigem  Glinmier.  Man  sieht  ihn  hisd» 
hip  ,  wo  sich  das  Ferrerathal  mit  dem  Rheintkils 
verbindet«  *).     Oben  die  Höhe  des  Splügenist  nodi 


»>  Ein  neues  geognottiAches  Pjirodoxon»  Porphyr  anf  des 
Olinmertchiefert  und  mit  ihm  in  gleicher  Schichtung  4e( 
GneiU.  Aber  die«e  G«iteiue  tragen  dnrcbaiu  nicht  dfs 
Charakter  der  Oehirgaarteut  die  unter  diesen  Mamen  daca 
besondem  Pias  in  4*n  geognostiscben  AAtexssjrttCBMi  ^ 
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immer  fitft  \ne  all«  PSm«'  über  die  Alpen  mit  Glim- 
merschiefer bedeckt.    Jener  Porphyr ,    der  über  ihni 
liegt  y    weicht    iki  der  Kette   ostwärts  zurück ,   deniv 
der  AhjgrMüiy  der  Cerdinell,  wendet  sich^ etwas  nach 
W* ,  und  mit  ihm  tritt  )nian  über  die  oberen  dchich- 
ten   Ton  Gliminerschiefer  gegeA  unten  hin.    £ine  Ge» 
birgsart  ih  £is^  uncihligen  Formen »  fkst  jede  Schicht 
ist  dnreh  Farbe  oder  Glanz  unte!)rschieden.      Bei   der 
4Bratei!i  Brücke   in  d«h  Engen  unter  Ilola  erscheint  der 
Giteita  unter  den;  Glimmerschiefer ,   und  damit  sind 
|ene   Alpensteine i  gdnslich  Verdrängt ,   mata  sieht  sie 
bis  Ghiavenna    nicht  Wieder.     Der    Gneirs  braucht 
jedoch  einige  Zeit^   'ehe  tx  ganz   deh   Charakter  an«' 
nimmt  ^  der   ihn   zu  einer    der  >nerk^Utdigsten  und 
suBgedehiiiesteh  Gebirgsarten  ii^  den  Al^en  trvfaebt.  Bis 
in    die  Ebene    voh  €ampo  Dolcinro  ist  tr  feinschie^ 
rig  ;,  'wellenförmig  teit  förlgeseztem  Blimmer;  nicht 
aus  schuppig  Übereinander  liegendeil    Bfittchea.     Er 
ist    durch   seine    Züsammenseaaung    Sticht    durchaus 
Yon  Glimmerschiefer  getrennt^   aber  \fVohl  durch  das 


batipte.  l>eri5neiftz^gtnoc^iinttier  Kti  seht  d«nAest  einer 
Onuidnuwte»  und  auch  der  grline  Olixniner  giebt  ihm  cum 
gewissermafsen  exotisches  Ansehn.  Und  der^  Porphyr  hat 
doch»  mit  dem  als  Gebirgsart  so  weit  verbreiteten  Por- 
phyre t  noch  wenig  Aebnlichkeit.  Weder  die  ihn  so  we- 
«entlieh  scheinende  rothe  Farbe»  noch  die  Kryitalle  in 
der  Hauptmasse »  es  sind  VerUndeningen  in  Glimmerschie- 
fer» und  sie  sind  immer  noch  von  ihm  abhllngig.  Ka  ist 
•ehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Glinaeitchiefer  nach  diesem 
Ondiie  noch  einmal  foxtseait-. 
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A^uftoro  desselben.  — .  £s  ist  nicht  anEdlend  ■!€&(• 
lieh)  auf  der  grofsen  Fläche  von  Campo  Doici»«^ 
liis  wie  hoch  sich  der  Gneifs  erhebt  ^  und  wo  ihn 
der  Glimmerschiefer  bedeckt.  Bis  dorthin  sind  die 
Felsen  fast  senkrecht;  ohne  Weiden  und  Alpen  ood 
fast  ohne  Biume  ;  ei^e  Felseumauery  welche  die  game 
Ebene  umgiebt.  Sie  ist  etwa  36o  Fufii  htacbk  Dei 
Glimmerschiefer  hingegen  zieht  sich  in  das  laineit  der 
Berge  zurück.  Auch  in  dei:  Schichtung  onterscheideA 
sich  beide  Gebirgsarten.  Die  Schichten  des  Gneisses 
ziehen  sich  von  KD  ge§e|:i  S  W.  H.  s.  und  &IJcfl 
Sgo  gegen  S  O,  Tiefer  herab  sind  sie  £at  söhlig, 
und  je  tiefer  man  herabkommt ,  je  mehr  nimmt  das 
Gestein  die  Natur  des  Granits  an.  Die^  schvraczeB 
Glimmerbrättcheh  *  in  kleine  GruppexL  versatnmlet, 
liegen  reihenweise  übereinander ;  sie  bertihren  sicfc 
•nicht.  Dazwischen  drängen  sich  einige  silberweifst 
«öfsei-e  Tafeini  Viel  gelblichweifser  Feldspath  is 
grofsen  KryStallen  und  etwas  weniger  feinkörniger 
Quarz  tragen  no(Ji  mehr  sum  granitartigen  Aeulsem 
bei.  Auch  das  Eckige,  das  Kubische,  die^eags 
und  die  Gr'öfse  der  Blöcke  im  Thale  deuten  mehr 
auf  Granit ,  als  auf  schieferigtes  Gestein,  und  nie  se. 
iben  wir  liier ,  wie  doch  im  Glimmerschiefer  so  häu- 
fig ,  und  im  Gnfeisse  hiit  ^chuppigeih  Glimmer ,  nnw 
tergeordnete  Lager  zvrischen  den  Schichten  ^  Sie  ist 
hoch  die  lezte  Gebirgsstufte  bei  Bella ;  es  i^t  das  uu 
terste  Grund^estein  dieser  Berge;  Und  so  '  führt  des 
Splügen  zu  demselben  Resultate  y    als  so  viele  Tlikier 
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auf  der  Südseite  cter  Alpen.    Fast    in  allen  folgt  dem. 
Glimmer  schiefer  der  Hohe  ein  diesem,  völlig  ähnlipher 
Gneifs.      Es   ist  ein    ganx  allgemeines  Qesez;  fiii:  di» 
Alpen  Ton  Piemont.  bis  nac|i  Tyrol. 

Alle  dies«  von  Glaris  bis  .  biliaren  na  beobachteten 
Gebirgsarten  stehen  fast  genau  in  eben  der.Qrdnung^ 
^Vv^ie  in  den  geognes^ischen  Alterssystemen;  un^eachf* 
t«t  ihre  Folge  doch  hiev  daixh  drei  d^r  anselinlicli» 
Bten  und,  durch  viele  andere  nicht  unb.eträchtlichd 
Ketten  zertheilt  vrifd.  Sollte  diese  Ersch^einung  glicht 
tiinreichend  seyn^  ,um  ^u  be>Yeiaen  ^  daTs  die  6e- 
«ezee»  welcl^e  in  ande^n^^f^e^^en  der  Erdflache  eine 
i-egelmafsige  Folge  dex.  I^ebirgsarten  bestimmten^  in 
den  Alpein  durchaus  nicht  geändert  und  m^diü^irt 
«änd  ?  Die  ^olse  Abtheilung  in  Ur-  Flöz-  nnj^,  Üeber« 
^anjgs^birgs<p.'tefi »  welche  Jbeide  ▼erbi«^«^ a ,  A^t.  lüe^s 
kii<;ht  zu  verJ^ennen.  ^.  .      ,      . 


üeber  die  seltene  yevstcinerimg^Gorni&co{i/ae  Tßfi^Z^'X. 
«oM  und, den. Kalkstein,  in  ,welchem  s^e  an?  jffi^P'^^t 
birjej^assero,  ^if   Sizilien,'  bricht ,   giejbt  •  Hi>    Cf»,;SU^^ 

Ka»»tew  a.  a.  O   S.  o5  £f«  einige  Nachrichten Dief,' 

ses    Petrefakt  ivcbeint   den    deutschen  Naturfoa54clii^r<i . 
Wenig  bekannt  geworden  zu  sevn.    Man  hielt  es  au- 
iänglich   für  Ueberbleibsel   von  Knochen  vde^    Thtmn» 
Fischei' (Scotnhei'  Thynnu's),  Thom1»soN  aber. erkannt;«, 
bei  gf  naiici^r  tTiitersüchiing  ,  das    Wesen   eines  jcige-  . 
nen  S<?h#a! -.  Xhii^res  .data«^   und  gab  dem  in  Stein 

^ter  Jahrgang.  t'J 
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fLslk  u«  t.  yf.f  lezteres  bildet  Hügel  vQn  60  und 

Klafter  Höhe,  welche  sich  oft  stundenweit  fortüehen. 

Diese  Hügelreihe,  welche  durch  Einsturz  der  Wand« 

des  Hochgebirgen  enutanden   zu  seyn  scheint ,   zieht 

über  Schöuberg  am  Fufse,  des  Paucherkofel^   und  des 

Kock  bis  Matrey  hin.      Jener  ist  eine  gegen    O-    ge- 

leceue  Granitalpe  ,  ^auf  deren  östlichen    Gipfeln  Kalk 

aufsiztp     Er  zieht  am   rechten  Ufer  der  Sill   fort    bis 

an   das  Bren^iergebirge.      Der  Nock   gegen    W. ,    am 

linken    Ufer  der  Siü ,  ist   wie   der    Waldrastnerberg 

Kftlkg^irge|  und  zieht  gegen  S..  W«  hin  zu  den  Stn- 

bayer    Gletschern.      Hinter   Schönberg   GneifS«       Uni 

Matrey ,    an    dem    Felsenhügel ,     auf    w^elchem     dzt 

Sclilols   steht  9    Serpentin.      Jenseits   Steinbach    unge- 

'heure  Granitblöcke.    Zwischen    den   Dörfchen    Bren- 

ner   und  Gossensas  Thonschiefer   und   Glimmexvchie« 

fcr.      Unterhalb  Sterzlng  Granit ,    Gneifs ,    Glimmer« 

und  Chloritschiefer  a.  a.  Urgebirgsarten  bis  nach  Alit« 

tewald  hin.     Südücfif  von  Brixen  um  Koknann  ringt 

das  Porphyrgebirge  an ,    das  hier   den  südlichen    Ab- 

hang  des  Urgebirges   bekleidet.      Man   trifft    es    noch 

in  der  Gegend  von  Bozen  ,    rechts  und  links  am  Eil 

sack.      Ueber  die   hohen   Fclsenmassen  ,   welche    das 

Forphyrgebirge  bildet ,  ragen  Alpenkalkgipfel  hervor« 

Bei  Kolmann  sizt  die  Porphyrformation  aui  Granit  auL 

Um  Clausen  Achat,  und  Kalzedönkugeln  im  Porphyre» 

Die  Grundmasse  dieser  Porphyre  ist  ein    theils  rotby 

theils  grün  gefärbter  Hornstein^  welcher  Hornblende^ 
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I^iitrz,  f  eldspath  «nd  hin  und  wieder  auch  Gliinmü^ 
«ingeniengt  eifthält. 


unweit  des  Dorfc$  Tiede  im  Braunschweigischen. 
hat  Hr.  Hausmann  strabligen  Muriasit  entdeckt.  Mit 
demselben  bricht  spätbiger  Muriazit  und  rothes 
Steinsalz« 


TT 


In  MoLLS  neuen  Jahrbüchern  der  Berg-  und  Hiitw- 
tenkunde  I.  i.  S.  49  ^  ^^^^^  ^^^  mineralogisch« 
Beobachtungen  über  einige  Gegenden  der  OberpfaJz 
▼onHxn.  yenVoiTH  in  Amberg;  wir  heben  folgende» 
^i^s.  Von  Runding  zieht  sich  über  Cham»  RötE^ 
Winklarn  und  Schonsee  gegen  ££Blarn  eine  Granit« 
J^ette  hin/  die  sich  gegen  S.»  W.  luid  Nord  abwech- 
selnd mit  Gneifs  verschieden  ausbreitet ,  in  den  ent«^ 
gegen  gpsezteii  Richtungen  alwjc  an  •  mehrern  Stellen 
scharf  abgeschnittfBn  ist  »  und  dadurch  gegen  O*.  ein 
fast  ganz  isolictes  Gebirge  ums chliefst«. «Beinahe  übeix 
all  ist  dieses  Gebirge  auch  noch  durch  ein  breitet 
Thal,  oder  yieliiiehr  durch  ^ine  Ebene  von  der  Gra« 
nitkette  getrennt.  £9  ist  hauptsächlich  aus  Gneif» 
zusammengesezt  9  nur  in  den  tiefsten  Gründen  de* 
Hauptthaler  kommt  hier  u^d  •  da  Graxiit  zum  Vor« 
schein.     Auf  dem   W^ge   von   Winklarn    nach   Alt* 

■ 

llchneeberg  und  namentlich  am  östlichen  Gehänge  um- 
schliefst  der  Gneifs  ein  Fossil , .  welches  Speckstein 
ßfijn  dürft«,   Yq|»4^tsfhpeeb.ef^  bis  Treffelstein  kdvunt 
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jar  Granit  euweilen  in  den  tiefen  ThSltm   bervor» 
Bei  Tr.  findet  man  Gneifse  mit  edien  Granaten.    Her- 
Kogau  liegt  auf  einem  fast  aus  N.    in    S.  ansteigenden 
nnd  ebenfalls  aus  Gneib   bestehenden  Gebirgsrücken. 
Am   nördlichen    Fufse    dieses  Gneifszuges   fand    man 
•hemals   zum   Theil  zentnerschwere    Serpentinstiicke. 
Man  sieht  ihn  aber  nicht  anstehen  ^  nnd  wahrschein- 
lich ist  er  nur  als  eine  sehr  niedrige  Kuppe  in  eino 
Ueine  Mulde  abgesest,  oder  er  bildet  vielleicht  auch 
•in  Lager  im  Gneifse,     und  kann  als    solches    ohne- 
hin   nicht  bedeutend  über   die    Oberfläche  hervorge- 
ragt haben*    Nördlich  hinter  Hersogau  ein  mächtiger 
Quarzgang   im  Gneifse.    Die  Gangart ,    ein   in  Berg- 
kxystall    übergehender  Quarz ,   umschliefst   viele    mit 
oekrigem  Braun-  Eisensteine  ausgefüllte  würfliche  Ein- 
drücke y    wahrscheinlich  Ueberrpsce  zerstörter  Schwe. 
lelkieskrysialle.     Der    blaugefärbce   Quarz   findet   sich 
in  einzelnen  Kömertt^h  mehrern  Stellen  um  Herzo- 
gau  und  zwischen  Schwarzhofen   und  Dieterskirchen 
auch  im  Granite,    unfern  von  dam  alten  beschriebe- 
nen Quarzgange  aber  erscheint  er  als  Gemengtkeil  von 
Gneifs.    An  der  Stelle,  wo  sich  cfer  Hauptrücken  in 
swei  jbrme  theilt,    seat   in    dem  südwestlichen    Ge. 
h'in^e  des  südöstlichen  Armes  ein  Gang  in  H.  ii  — ii 
mit  einem  geringen  Fallen  gegen  O.'  auf.  Die  Gebirgs- 
art  ist  Gueifs  von  dUnnschiefrigem  GefUge.     Auf  dem 
Gange  kommt   auch  Schriftgranit  vor,    welcher    die 
Saalb'inder  bildet,  und  zy^tcben  diesen  steht  ein  bei- 
Bth«  fi'  roMchriger  Gang  ron  reinem  Andalasite,  Am 
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JLti^genden  sclineidet   er  ficli  scharf  von  dorn  Granit« 
Ab»    gegen  das    Hangende  aber  scheint  er  «ich    mit 
diesem,    jedoch  beu'ächtlich.  verändert,    stellenwtis# 
zu.    vermengen.     Die  Masse   des   Ganges  stellt    eino 
jxiannichfaltige  Anhäufung  unzähliger,  verschiedeatlioJi 
muf-y  an-  und  durcheini^i^fler  gewachsener  Andalusit« 
ISLrystalie  vor»  so  dals  das  Ganze  auf.  der    entblöfsten 
Oberfläche  wie  grofszellig  oder  ver^vorren  und  grofs^ 
gestrickt  erscheint.     Ohne   die  mindeste  Veränderung 
der  X^e  und    meist  auch,  ohne   merkliche   Verände« 
rang  der  Dimensionen  sezzen   diese    K^ystalle    durch 
jede   Gesteinsart  $    die    ihrer    einmal  *  angenommenen 
Bichtung  allenfalls    begegnet.       Man   findet  sie'  der 
Hi'inge  nach  sowohl  auf  und   durch  den ,    nXber  am 
Bangenden  vorkommenden  >  gemeinen  Feldspath ,  als 
auf  und  durch  den,  überall  im  Ganzen  parthienweis« 
»erstreuten  Bergkrystall  und  gemeinen  Qnarc  gewach^i 
sen.    Der  Glimmer,   welcher     auch  als    Begleiter  des 
Andalusiu  «rscheint,   hat  sich  in   den   Zvrischenräu* 
snen  der   auf-  und  durcheinandergewachsenen   Anda« 
^usitkrystalle    zusammengehäuft,    oder     er    Hb  erzieht 
auch    als    talkartiger    zuweilen     noch    silberweifser 
.  Glimmer    in    feinen    Schuppen     die     freie    Oberflä- 
che   der    einzelnen.  Krystalle,     und   Hlllt  sogar   die 
vielen    mehr    oder    weniger     geöffneten     Q'uerrisse 
derselben.  In  .der.Nachbarschaft   des  Hangenden  mengt 
sich  mit  dem  j^eldspathe»  oder  eigentlicher  mit   d<m 
Gfjiggranite ,  .  derber  und   kry&tallisirter  elektrischer 
,  ^c^orl  in  den  Andalusjtgang.     Ausserdsm.  bricj^t  «9it 
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a«m  A.  ^och-  ein ,   bis  jeat  nicht  näher  besttimiim 

Mineral  in  kleinen  unbestimmteekigen  Körnern  wt 

dünkier  indigblauer  Farbe.   —     ungefähr  20  Laditer 

rem  Andaliwitgauge  findet    man  mit  gemeinem  FeW. 

•epathe    uÄd  Qu^rse  ein    aus    Kry^talkn  von   Schötl, 

.  radspatfa  ,   Bei  gkrystaU   und  OHmmer   «usammcng«- 

seates  Gemenge,  wekhe*  in  eii»er  offenen  Klnft  eines 

Granitgaages  angestanden  haben  dürfte.  —     In  einer 

kleinen    Entfernung    südöstKeb   von  diesem  Paukte, 

se»t  ein  Quarzgang  in  Gneifs  auf,  in  welchem  Bester- 

weise  apfel^Uncr  Specksrei»  einbrach.  —   unter  den 

vielen  Granitgängen  dieser  Gegend,    deren  Mäcbtig. 

keit  von  einigan    igollen  bis  nahe   an  5i  steigt,  und 

.  deren  Gicmenge  an  Korn,    VeihÄtnift  und  Farbe  der  | 

Gonengtheiilei so  verschieden  ist?,    sest  der  merkwnr-   1 

digste  auf  den  ÄUcken  des  Sttdt>»fclichen  Gebirgsarawi,    ' 

»od  gJetohfiOls  in  Gneifs    auf.      Sein   Streichen  «od 

ITallen    scheint  von   dem   der    übrigen    Granit-  aad  ! 

Quarzgänge'  wenig  oder  gar  nicht  abauweichcn;  soba  1 

Mächtigkeit  mag  ungefälir    1  Lackier  be^-agen.     Die 

Oangavt  besteht   aus  Schriftgranit    von    grobem   und 

^oiiem    Korne ,   mit  zufälJig    beigemengtem   ScköA 

Vorwaltend  ist  der  Feldspaih.    Er  ist  meist  derb^  »0. 

Ti^eilen  auch  in  48citigen  Säulen  krystalUsirt.    —  Ja 

dem  Gneifsgebirge   um  Hercogaa   kommt  der  Granit 

unte«  zweierlei  Gestalten,     in  Puzfeen  und  auf  GJs- 

.  gen  vos:.    Beide  Qi^nite  sind  in  »iren  oryktognoio- 

foHen  Merkmalen    eben   so  verschieden  als  in  ihrem 

ÖcognottiacJicn  Vei4ialten.    Der  Gnmii  in  Puzieit  ki 
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fritehen   Feldspath,    &8t   starkglaitzenden  Quars   und 
xairt-  und  feintchuppigen  Glimmer  y   und    nur   unbd- 
•timmteokige  ,  nicht  scharfkantige,  Gemengtheile,  die 
ziemlich    gleich   vertheilt    und   regelmUfsig     gemengt 
sind ;    iibngens    ein    kleines  auch  sehr   kleines  Korn 
und  verhältniftmafsig  gegen  den   eigentlichen    Granis 
viel  zu  wenig  Glimmer.   AllePuzzen,  deren  Gröfse  von 
.|."    bis   über    i'  abwechselt,     sind    mit   dem  Gneis- 
•e    innigst  verwachsen    und   gehen   meist  nach  zwei 
•ntgegen     gesezten    Richtungen     allmählig    in     den« 
selben  übet.     Nach  deii  *übr}gen  sind  sie  von  einem 
dUnnschiefrigen  mit  Glihiiner   Ubermengten    öneisse, 
der  nicht  selten    anch   in    unterbrochnen  Trümmern. 
durch, die   Gfanitmassen  sezt,    umgeben,    so    dafs   es 
das  Ansehen  hs^,    als   wenn    hier  eine  Absonderung 
der  Gemengtheile  vor  sich  gegangen  wSi'e.    Die  Fat, 
sen  lassen  sichfplgUch  iiic)it  als  eingewachsene  Bruch« 
ftUcke  ansehen »    und    stehen    mit  dem    Gneisse    in 
gleichförmiger   Lagerung.     Der    Granit   auf   Gängei^ 
fuhrt  leicht  verwitternden,    weit  schwächer  glänzen- 
den, Feldspath,  wehiggianzenden^uar»  und  blatti^igen, 
schtsibenförmigen ,   Glimmer:       Diese     Gemengtheile 
sind     scharfkantig  ,     hSufig     'mehr  "  oder     weniger 
ToUkonunen  litystallisirt,  von  kleinem,  mittlerh,  gro- 
bem und  zu^nreilcn  auch  grofsexxi  Korne,   sehi:  ver'4n* 
derlichen  Verhaltnissen,  und   ungleicher    Vertheilung 
derseibeti.'  p^r  Glimnier'ist  £ast  stets  in  ztf  geringer 
Menge   vorhanden,  oder   im    entgegengesezten   Falle 
^uf  einz<^e  Punkt«  znsammengehfluft  und  scheint  zu» 
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weilcti  gan^    '^   fehlen.     Stellenweise    encbeial 
Schörl.    BriickstUcke    von    Nebengestein   finden  s 
-nur   im  Granite    eingewachsen.     Seiten  oder  niesi 
die  Granitg'änge  mit  dem  Nebengesteine,   es  mag  va»^ 
Granit  oder  Gneifs   besteben ,    verwachsen ,   aber  o^^ 
fenbar  in  dem  lezten  abweichend  eingelagert.     Beid« 
Granite  sind  demnach    wesentlich  Terschieden,   uid 
scheinen  auch  in  Hinsicht   ihrer  Bildung   und   ihcei 
relativen    Alters.,  weit   von   einander  abzustehen.   — 
Der  Andalusit ,  welcher  »u  He^zogau  auf  einwi  Gn* 
uitgange  bricht,  kann  mit  demselben  bei»«lic  von  »• 
nem  Alter  seyn,    denn  da  er   im  Granitg^mge   eine« 
eigenen  Gang  bjldet ,   so  deutet  dies  doch    auf  eimjt* 
Verschiedenheit  im  Alter  hin  *).'    Es   dürft«  übrigeBi 
der  A.  nur    als    ausserwesetttlicher    Gemeagtheil  ie» 
Jüngern   und  namentlich  des  Ganggtasits    aasusehea 
seyn. 


Lambotin  **)  hat  .in  der  Gegend  des  lardin  ^ 
Plantes  zu  Paris ,  in  dem  Abräume  eines ,  am  Pferde 
markt  gelegnen,  Steinbruches  sp^thigen  FluXii  in  würf> 
liehen  Krysullen  von  i|.  Linie  Durchmesser  est* 
deckty    Die  Begleiter,  dieses   spUthige^i   Flu»$€i  mi 


•»■^ 


•)  Unter  Shnlichen  Umständen*  findetr'Sicfa  der  A.' auch  i» 
'  Tjahmerwinkel  im   Waldgebir|;e  >   sn  Imbert!  im'  Drpait. 
der  Loire  «.  s.  -w« 

**)  Katuralieiihändier  zn  VvoM»  Jakobsstralse»  N«  t6> 


^  . 
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»^t:]iiger  Kalkttein  und  Quarz.  Auch  oberhalb  NeuilJy, 
toll  Courbevoie  zu,  hat 'man  dieses  Mineral  en'* 
solLt.  Sein  Erscheinen  im  Jüngern  Flözgebirge  ist 
Lclit  uninteressant,    (Journal  de  Physique.  1809.  338 


SnocHART  theilt  im  Journal  des  Mines  Nr.  iSy, 
».  321  £E.  geologische  Beobachtungen  über  das  Thal 
rarantaise  und  andere  Theile  der  Alpenkette  mit.  Ich 
rebe  aie  meinen  Lesern  im  Auszuge.  Der  Zw^ck 
les  Verf.  ,  ist  die  Existenz  der  üebergangsgebirge  in 
leii  Alpen  zu  beweisen.  Zu  dieser  Klasse  der  Ge- 
birge  rechnet  er  den  Kalkstein  /  die  Grauwache^  *)  den 
GramwüokenSthieferf  **)  das  Hornbleitdegesein  (Trapp^ 
Grünstein  u.  s.  w.)  und  die  Kohlenblende.  —  Der 
mittlere  Theil  der  Alpen  ist  der  erhabenste  und  macht 
zugleich  den  Wassertheiler  zwischen  Frankreich  und 
Italien  aus.  Er  scheint  ganz  aus  Urgebirgsarten  zu 
bestehen.  Nur  westwürts,  nach  Frankreich  zu^  ist 
diese  Zentralkette,  ihrer  ganzen  Länge  nach,  von 
jüngeren  Gebirgen  (meist  Muschelkalk)  begrenzt.  Meh- 
rere ThSler  ti-ennen  die  beiden  Gebirgsketteri.  In 
der    Zentralkette,    und    swar    im   Departement 4 def 


*)  Pondingne  ä  fragmens  de  roches  fprimitires  et  ciment  de 

8ohiste  micace. 
*>)  Schistes  argilenx  nn  peii  micac^t  qui  ont  beaiiconp  de 

rapports    avec   la  röche    pr^c^dcate    et  raccompagnent 

•onvent« 


MoBlblaoc« ,  der  eliemaU  Ja  Tarantaise  biek,  i 
BnocRAHT  6%B  Uebergangsgebirge  entdeckt,  u 
Haaptthal  der  Tarantaise  iat  <ehr  enge  die  Sdiia 
^^>^S  regelmSfsig  uhd  wenig  ron  der  Vertikal linie  i^ 
^weichend.  Die  Schichten  ziehen  fast  steta  voo 
nach  S\V.  Was  die  Gebirgsartcn  betxifiTt,  ao 
man  hier; 

i)  Körnigen  Kalkstein  f  hst  stets  mit  Talk,  oder  m 
Glimmerbilttchen  gemengf ,  auch  kleine  Quarzkori 
chen  umschliefsend.    Ist  sehr  weit  verbreitet. 

ft)  DUhttn  Kalkstein »  meist  gelblich  ,  seltener  gii 
geßhrbt,  und  zuweilen  mit  porphyrartig  eingemengte 
Qnara-  und  Feldspathkrystallen.  Kommt  ziemlü 
bHufig  aber  nie  in  bedeutenden  Massen  ror.  Tci 
Seekörpern  ist  keine  Spur  darinnen. 

3)  Thonschiefer  f  häuüg  mit  Ealktheilen  und  mit 
Quarzkörnern  ,  auch  mit  Glimmer  und  Talk.  Find^et 
sich  nach  Nr.  i.  am  häufigsten  und  meis(  in  dcf 
Kuhe  desselben« 

i^.  Dicht€n  Quarz ,  theils  rem ,  theils  mit  Glinunet 
und  Talk  gemengt  und  dann  stets  Ton  schiefii^ 
GefiJge.    *)    Gleichfalls   weit    verbreitet  ^  doch  nick 

in  dem  Grade  wie  i  und  3. 

I 

6.  0linmMr4chUfir  ^  suweilen  mit  Feldspath  ober- 
mengt.  ^ 


•>  Dieser  dichte  Quarz  soll  von  dem  gemdnen  Quarze  »hr  »I"* 
weichen*  und  das  ' Ansehen  eine»  feinkörnigen  Qw«. 
Sandsteins  ^aben. 
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fmr  ^  wetihselt  in  Massen  von  bedeutender  MächiigkeA 
wazit  iiem  körnigen  Kalksteine  ab  ^  so  zwisclien  Aime 
«aiid  St.  Mauiice ,  niid  selbst  ia  niehrereu  Bergen  iu 
täer  NUhe  des  Bonbomme. 

c}   Der.  un gemengte  Quarz^  so  wie  der^  welcher  Glim» 
tner-  enthält  ^    bildet    meist  gro/se  f    deutlich   gesMchtete 
3fassen «    welche-  nicht  mit  andern  Gebiro satten  abwechm 
zelrt  y  so  bei  Pesey,  ajfti  Col  von  Lavanoise^  am  Ciiapia 
u.  8.  W^.,  uiid  es  ist  in  diesem  Falle  scbwierig  zu  entscbei- 
den  9  ob  der  Quarz,   wie  es  wahrscheinlich  ist, .  mit  dem 
Kalksteine^  in  dessen  Nähe  ei*  sich  findet,  und  n;iit  des« 
Ben  Liagen  die  seinigen  gleiches  Streichen  haben  ,  ei- 
stet    Bildungs  •  Periode   ang^Ört.       Uebrigens   findet 
man  aber  den  Quarz  bei  Pesey   in    zwei  Lagen    von 
Terschiedener  Höhe  >    und  zwischen'  beiden  erscheint 
Kalkstein.     Ferner'  trifft    man    bei  Tines  >    ]unweit 
Sc.  Foix ,  am  Bohhomme  u,  s.  w.  Lagen    von  Quarz 

zwischen     Kalksteinlagen    an ,    und    am   Col    .4e    la 

'•'■       ■■/•  '.f.*ifT 

Seigne  sieht  man  den  Quarz   mit   demselben    Thon- 

schieFer  abwechseln  •  welcher  Siicht  weit  davon  mit 

dem  Kalksteine  wechselt,  -~  Häufig  ist  auch  der  Quar& 

•o  sehr  mit  Glimmer  gemengt ,    dafs    er  einen  wah« 

xen  Glimmerschiefer  bildet.     Dieser  wechselt  an  den 

Sergen  in  deif  Nähe  des  kleinen    St.  Bernhards   und 

am  Bonhomme  mit  dem  Kalksteine.  •—     Thcnschiefer^ 


m^^'mmm^irmtmi^mmmmmmtmtimmmmi 
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'  •)  Oft  ist  diese  Oebirgsart  auch  frei  von.  allen  kalkartigen 
Beini«ngnngeii  y  und  dann  findet  ein  vo^lkosunener  Ceber^ 
l^g  iu  den, nahen  Thoasuhiefer  *^tt* 
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iOuarz  und  Glimmerschufer  haben  also  ndl  dem  Ktäk-^ 
steine  im  Thale  der  Tarantaite  ein  eleiches  Alter ,  nnJ 
gehören  folglich  dem  Urgehir^e  nicht  an, 

d.  Auch  die  Lagerungs-^  Verhältnisse  der  ^phleMmdä 
in  der  Tarantaise  zeigen^  unwiderlegbar,  dafi  He  dtm 
Üebergangs  -  Gebirge  angehöre,  —  Die  Kohlcnblende 
«rscheim  ZU  Monta^ny  theil^  in .  unregelinäfsigen,  je- 
äoch  den  Schichten  Jiarailel<rn ,  Massen,  thciis  in 
deutlichen  Lagen.  Quarzadern  durchsezzea  sie  sein 
fcäiiiig^  und  eben  so  oft  ist  sie  mit  Schwefelkies  ge* 
niengt.  Sie  ist  zwischen  einen  schwarzen  bitiumnö. 
sen  Schiefet:  eingelagert,  und  diesen  begleitet  ein 
glinimerijges  Schiefergestein,  welches  selbst  zuweilen 
kleine  Adern  Ton  Kohlenblende  umschliefst.  Jenes 
schiefric;^  Gestein  steht  unmittelbar  in  einer  Ouarz* 
brekzie  an,  deren  ßindemittel  glimmersphieferarti^ 
ist  niiä  welche  viele  Bruchstücke  uranfangrlicher  Gc* 
birgsarten   umschliefst.      Am    kleinen   Bernhard  und 

ttu  Villarturin    bei  Moutiers    enthält  *  der ,     die  Eoh- 

'..'■'"• 

lenbiende  begleitende ,  schwarze  bituminöse  Sciuefef 
pflanzen  -  Abdrücke.  Auf  eigentlichen  Gängen  Rndei 
man '  die  Kohlenblende  nicLt  in  der  Tarantaise. 
Die  Kohienbiende  ist  in  der  Regel  auf  den  Kaü- 
i^teiu  aufgelagert ,  sie  ist  also ,  wenig|Stens  theil- 
Weise,  offenbar  jiingerer  fentsiehung  als  der  Kall* 
steiii  ,  aber  manche  Erscheinungen ,  wo  beide  Gf* 
birgsarten  in  abwechselnder  Lagerung  «ich  finden^ 
deuten  auf  gleichzeitige  Bildung  hin.  Was  nun  dsi 
.aus  allen  diesen  Yoraussezzimgen  heryorgehende  Rs« 
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feitltat  t>ttfil!t|  lö  ist  «s  dieses^  dafs  alle  j^ne  6ebirgt 
in  die  Klasse  der  Uebergangsgebirge  geh&ren.  Es  wei* 
leben  aber  diese  Gebirgsarten  in  dem  Gebiete  der 
Alpen  von  thanchen  in  Deutscklaud  bekannten  sehv 
tib.  Der  Kalkstein  ist  bei  weitem  köriUgsr  und  htu« 
liger  mit  Glimmer  und  Talk  oder  alicb  mit  Quadi 
gemengt.  GlimAierschiefer  und  Gebit§i<|futK  iwk&ehiii^ 
nen  darinnen,  er  nj£hert  sich  folglich  glc^obslon  dem 
CJrgebirge.  -—  In  den  Alpen  ist  das .  I7r*  reu  ^detti 
CTeberigangs-Gebirge  nicht  durch  Schaffe  Liaiieh  f|^ 
trennt.  Es  scheint  eiüe  Art  von  KoiitiAUitjiC''ija  der 
t*oit»«tion  beider  obzuwalten»  •  :  «i 


IPBjI»      I   t%^^tm       I    II    iSSlill      —  1. 


r 


l3fi  SteihbruGhe  von  Fiesole  Unweit  JPldf enz.  sind 

\tL  einem  Hügel  angelegt,  weither  det  V6i^ddt0 'Punkt 

"einei«  kleinen  B^rgverSstnng  ist,  die  fiack'Vorfl^Kif'^ich 

tut  die '  A'ppenineii  anlehnt ,    Und    geg^   O    iti    sich 

nach  Toskana  ausd^nt.     Die  hohem   Pinkt«  di^fres 

Hügels   biM^t  ein  th^nigar  Sandstein  Mit>  l^liinmer' 

blättchdH  ,   weniger  häufig   auch  mit  Kalkihl^Hen'^ge' 

men^.      Dieser    Sandstein    nimmt    mic*><i»|iter  '«hte 

stbiefrige  Textur  an,  und  die  glimmtvlgen ' fiinnvcn- 

jungen    werden  dann  häufiger.     UebrigeliS'  sittd  viar 

verschiedene    Lagen    bemerkbar^     welche     sich  aber 

meist  nur  duich   den   stärkern  oder  geringern  Thoii* 

gehalt  unterscheiden.     Was  iibrigerts  tlie^tfn'*9art<lsteiii 

merkwürdig  macht,    ist,    daCs   er  ohne    elastisch   %\\ 

^ter  Jahr g an j^^  i8 
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teyn,  «n6n  gewissen  Gr«d  von    Biegtamkek  besia 
^Jouriul  de  Piiysique  1809.  ^^  ^*) 


1  - 

CvriflR  und  Baononiart  liefern  In  den  Annaltf 
du  Miueum  XI.  sgS  IF.  eine  mineralogische  Geogra* 
phi«  der  Gegend  voj^  Paris  *).  —  Ein  sehr  weitet 
und  hoim  Platean  trennt  das  Recken  der  Seine  von  dem 
deif Loire., Die  tielite  Formation  besteht  aus  Kreide **)i 
di4  höchste  aus'  Sand.  Die  schichtenweise  Abbge- 
vnng  der  Kreide  ist  nur  bei  Boogival  betr'ächtlicb)  in 
allgemeinen  sind  die  Ablosiingen  unmerklich  and  die 
hänfigeii  Feuerttein  -  Lagen  sind  sehr  unterhcoGhen' 
Die  Kreide  umschiiefst ,  mit  dem  über  ihr  gehg^ 
cen  Kalksteine  Terglichen ,  nur  wenige  Versteineroo- 
'gen )  aber  sie  eind,  in  Gattungen  und  Geschlecktenit 
sehr  davon  verschieden.  Zu  Meudon  ist  die  ebeiste 
Lage  des  Kreide  serstuckt  und  bildet  ^  durch  des 
darüber  liegenden  Tbpn  sasammeugeluttet ,  euc 
Brekzie*  Oberhalb  der  Glashütte  von  Sevret  eneidtf 
die  Kreide  den  höchsten  Punkc  Alle  über  ihr  Ü«' 
genden  Formationen  scheint  sie  hiermit  sich  heraoE  n 
heben  9  jene  .scheinen  aber  an  Mächtigkeit  zu  verlie- 
ren. Das  ganze  Gebirge  fi&Ut  sichtbar  dem  Stroboe 
zu.    In  der  Gegeiul  von  fiougival  unweit  ISdaxly  g^ 


*)  Verglichen  Taschenbuch  III.  2 18  ff. 
**)  Die  Kreide  ist  nicht  reiner  Ibohlentanrer  Ka'kf  sie  at 
hält  0^1 1  TalX-  und  0*19  Kieselerde. 
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die  kreide  an  mehrerii  Punkten  Ea»t  lu  Tage  aut.  6x4 
ist  nur  mit  einem  ziemlich  feinkörnigen  Kalksteine 
bedeckt,  von  welchieni  ein  gleichfalls  die  Kreide  Über- 
lagernder meirgfeliger  Sand  viele  Fragmente  enth'ilt. 
Derselbe  Sand  Uxtischjietst  auch  Dtusexi  Von  dichtem 
Kalksteine  mit  eiiischaaUgth  Muschelii  und  ^Krystallenr  • 
von  tchwefelsaureAi  Strbntiah.  v 

Thonformation.      CJmsphliefst    keine  .fossileÄ     Kor-    . 
j^'er  ^)i     Geht  nichk    in   di«  tiefeif    liegende    Kreidp 
über« 

ser  bedeckt  nicht  immer  unmittelbar  den  Thon ,  oft 
liegt  eine  mehr  oder  weniger  mächtig^  durchaus  mn« 
schelfreie  Sanaschicht  swischen  beiden^  Die  unterste,  • 
ail  Muscheln  sehr  relchö  Kalksteinlagcl  ist  sehr  san« 
^g.  Die  verschiedeneil  Schiditeii  des  Kalksteines 
sind  durcn  die  in  ihnen  «enthaltenen  fossilen  Korper 
cbarakterisirW  Die  der  einen  kommen  in  ^^r  nächsr* 
folgehde«!  imm^  sjUirsantei^  Vor  ^  und  werben  zuJeat 
^urch  gani  ändert  ei^iezl*  ^\ 

Cipsfomuukm^  sie  Uegk  iinmittelbai^  über  demKalJi'- 
l^^tüe.  Am  Montmartre  sind  drei  Abtheilungen  sichtbar. 
Die  erste  aus,  nicht  seht  mäcbtigeüi  Lagen  von  Gips, 
Verhärtetem  itiks^  und  sehr  blättrigem  Thonmergel» 
ohne  alle'  organische  Ueberreste.     Die  zweite  be8teh> 


•  )  Da«  bitiiinin))se  Holz»  welches  nach  DoLOMizr  darinnen 
in  abgerollten  StUcken  vorgekommen  fcyn  soll»  scheint  er 
e;rst  später  eingewickelt  zu  haben« 
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ftu»  denselben  FlGzen ,  nur  ersclieihen  die  mergeli- 
gen Lagen  weniger  h'äullg.  Nieren  von  schwefelsaurem 
Strontian  und^  fossilen  Fischen  finden  sich  in  den  un- 
teren  Schichtendes  Thonmergels.  /n  der  drillen  ist  der 
Gips  dominirend.  In  seinen  mittletn  Lagen  die  bekann- 
te* «Halenförmigert' Absonderungen  *),  in  den  tiefsten 
Feuerstein  wie  in  den  Gips  Terflossen.'  Die  Geripp# 
iryn  Vögeln  und  unbekannten  Yierfüfsemy  und  die 
Skelette  von  Fischen  u.  s.  w.  kommen  in  den  drei 
Gipslagern  des  3ten  Flözes  vor.  Mächtige  Schichteif 
vott  Kalk*  und  Thonmergel  über  dem  Gipse  und  in 
deren  tiefsten  Lagen  Fragmferite  von  Palmbäumen  irf 
Feuerstein  übergegangen.  Dann  eine  Schicht  gelben 
blättrigen  Mergels ,  in  den  unterii  Legen  Niereu  von 
schwefelsaurem  Scrontian,  in  den  höb^n  eine  drinne 
Schicht  von  T^lliititen  umschliefaend»  d^nfi  ein  mäch- 
tiges Flöz  von  Thomnergel,  Kalk-  und  Strontiaii- 
drusen  enthaltend.  Hierauf  folgeh  4-^9  nicht  sehr 
mächtige  Mergelschichten ,  scheinbar  ohne  alle  fossi- 
le Körper.  Auf  diese  folgt  eine  Scbiöhf  von  gelbenr 
Mergel ,  reich  an  Verstöinerungefi.  Die  folgen  dt  u 
Mergelschichten  enthalten  durchaus  zweischaalige  Min 
schein.  Eine  mehr  oder  Weniger  m'ächtlge  Lage  roir 
thonigem  Sande  bedeckt  hSuiig  die  Gipsformation.  Es 
dürften  hier  «w^i  verschiedene  Ablagerungen  vorhan- 
den   seyn.     Die    tiefem,     die   GipsHÖze    und   einige 


»)  S.  ScHirEiDÄR  im  Taschenbuch  t  565  ff.  d.  H. 
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l^ergclschichton  y  aus  siifsem  Wasser ,  die  höberiv 
von  der  Teliiiüten- Schicht  angefangen ,  aus  Meer« 
-wasscr.  £s  sind  diese  Gipshiigei  selir  ausgezeiclinet^ 
*ie  bilden  von  SW.  i^ach  NO.  in  einer  Breite  voä 
iingefalir  Q  Stupdefi  y  eine  deutliche  Jünglich» 
oder  konische  HUgelreihe.  Die  drei  Gipalager  fin- 
den sic|l  aussdiliefslich  in  der  Mitte,-  von  den  R3n« 
dern  nur  eins  ,derselb«|i ,  sch.cinbar  das  oberste ,  mit 
deja.  Ueberr^sten  fossiler  Sangthiere.  Die  obero  Mer- 
g^elschichten  fj^hlen  nicht  selten  g^ns,  oft  ist.dfe» 
auc)i  hinsichtlich  des  Gipses  der  Faii>  oder  er  bildet- 
i:^ur  eine  Lage  von  unbedeutender  IVJächtigkeic  *), 

Sand'  und  Meer  ^  Sandstein  '  Formation-  Bedeckt  im 
Allgemeinen  y  ^n  pinet  nicht  sehr  bedeutenden  Aus« 
Dehnung  die  G^psfprmatiop.  Die  Lagen  dieser  Forma«  ' 
tion,  bestehen  ,^us.sehr  reinem  Kieselsande  ,  der  hau« 
J&g  mit  mancherlei  theils  verkalkten »  theilt  nu^*  in 
AhdrUcken  vorhafidenefi ,  Seemusoheln  zu  einem  Sand- 
steine zusamipengebacken  ist.  Auf  den  Gipfeln  von 
Montmartre,  zu  RomainviUe^  St.  Prix  findet  misn 
jdiese  Formation. 

Formation  des  kieseligen  Kalksteines,  Unmittelbar  iibes 
der  ersten  Ttonrorination.  Die  Sphichten  bestehen 
aus  KalksteiriV  ^cils  weiTs  geßirbt  und  wenig  hart, 
thöils  grau  und  vöii  Kieselmassen  ganz  durchdrunp;en. 
Dieser    Kalkstein    üm'schliefst    nicht' -^eflteii    Höhlen  ^ 


f)  jyifise  G-ipsfonuation  läfst  sich  keiner  ^et  yoo  der  Wen* 
i7£ii'6CH£2«f  Schule  auFgeflibrteu  aneignen« 
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iJeren  Wlnda  mit  Tropfstein  bedetkt  tind.  Er  ^^\ 
theils  SU  Tage  aus^  theil«  bedecken  ilin  TbonmergeL 
innschelfreier  Sandstein  uad  SUfs-Wassei^.Bodeii. 

FürmaiiQn  d&t  musckelfreien  SaiuUteines,  Ist  stets 
Huf  allen  andern  aufgelagert,  ^d  nur  der  Sii£s.YVasser« 
Ppden  bedeckt  sie  zuvv^ilej). 

Formation  d$^  SUfsr  T^assef"  Bodens.  Ihre  Lagerungs? 
V^rhitltnisse  gehen  aas  4^  P^^n  Gesagten  hervor. 
Sie  erscheint  selten  nur  in  'Thalgi'Ui|den  ,  häufiger  auf 
den  höchsten  Punkteii  ^^t  Hügel  und  auf  grofsen 
Plateaux.  Das  Gestei^i  ^nel^  den^  oben  beschriebe- 
nen kieseligen  ßandst^ine^  un^  charakterisirt  sich 
4urch  seine  Si|rsrW*ssq:schfieckei^. 

Forrnatipif  4^s  fiufgeschipemmten  Lefunf»  Die  konsti- 
tnirenden  Theile  derselben  sind  3du4  >  Thpn ,  Lehm, 
einzeln  und  ix^  Gepeng^.  S\e  ^t  re^ch  an  -organi- 
schen Uebetrestei^  und  Kuochef^  von  Antilopen ,  Blc« 
phanten  u.  s.  w.  Es  nimmt  diese  Formation  bald  dea 
ganzen  Thalgrund  ein,  bald  Tullt  sie  Höhlungen  von 
j^edeutendem  Umfange  f^i^Sf 

B"L  "JIU.LB."   11.1'.       f 

peber  den  Aspl^alt^See  auf  4^^  Truaiptutnsel  findet 
man  einige  Nachrichten  in  dei^  Bibliotheqne  briunniqua 
No.  3o2 ,  S.  2a9  £L  Der  See  liegt  ungefähr  eine  Meile 
Yom  Meerbusen  und  8o  —  loo'  höher  als  derselbe« 
Sein  Umfang  betr'igt  3—4  Meilen«  Der  ganse  Boden 
umher  tuhet  auf  einer  bituminösen^  i  —  2^  mit  Damm« 
erde  bedeckten  Niederlage,  die  etwa  f  Meile  weit 
bis  xur  See  und  unter  derselben  fortläuEt.    Die  senk* 
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^-et^llty  ort  bis  zu  einer  HSii«  von  5o-«*  lo*^  ,•  ttitUi« 
genden  Felsen  am  Meerbusen ,  bestehen  gtnsaatiUe« 
sei  Esdpechmasse.  Vergebens  sacht  msn'naoftt  Spuren 
von  Vulkanen,  nach  laven-  und  schlackenixtigem 
^esteine« 


JV1ACI.U1IE  giebt  im  Joarnal  de   Physique  1809*  IT» 
aoi  £F.  Nachrichten  über  die  Geologie  der  rereinigten 
Staaten.    £s  finden  sich  daselbst  bedeutende  Stfeinkoh- 
ien-Nlederlagen  in  der  itähe  des  ]ting;'ek'n' Kaiisteines. 
Die  Flöztrapp-  Formation  fehlt  indessen'^ 'diesem  Lande 
gänzlich;    Diesseits  d^s-  Mississipi  hat'^iui'ni^t  eiit 
einziges  Schtes  Stück  Basalt  gcfanden.    In  den  Gebir- 
gen, welche  die  Wasser  des  Mississipi  von  d^n  'ßHchth 
«rennen-,  die  iiis  stille  Mfeer' sich 'ergiefsen ,'  will  maa 
poröse  schUckenartige  Gesti^ihe  gefunden  habkii ,  des« 
gleichen    Bimsstein    an    der    Quelle    dieses  'Flusses* 
Dieser  Theil  jener  beträchtlichen  Gebirgskette  dürfite 
also  vulkanischen  Ursprungs  seyn  und  es  scheint  den 
selbe  mit  mexikamschen  Gelilrgen  zusamibaenzuh'ingen« 


Derselbe  theilt  a.  a.  O.  S.  214  eine  Note  über  melir 
rere  in  den  vereinigten  amerikanischen  Staaten  sieb 
findende  Mineralien  mit.  Schmarag4  *)  in  Granit  ia 
der  Provinz  New- Jersey.    SumrolUh  in  Giimmerschie« 


I  /  '  t,    •  j  ( • 


*),  Scheint  nach  der  nnvollitündigen  Hnstern  Betohreibnnc 
Beryll  zu  seyn.  dl  H. 


4     ' 
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f«v  I  im.  DiitiiLt  von  M»ua  ii\  Musa^cUusei:.  S^]U$ 
in  GxiinHfiu  t»ii  N^wl^av^n  im  Coanecticiu:.  Feraef 
F9ldspaQit  g&mgUier  Granat^  Qratdt^  Urkmlkst^in  y  M^g^ 
^ft- JEfinnsUin  m  G3:«iut  zu  New  ^  Jersey ,  Kapfgrkks^ 
pf^at^erblei  mit  Feidspath  verw^ciiae^  uiid  ,RmuU  ia 
Granit  xu  New-Jeiscji         _ 


,  Jw  jQUr^ial  4^5  Miii^s»  I^jo,  145  S.  43  ff.  fii^det  ma« 
NqU««!!;  U^i;.  4i.^  Minwalogip  de»  ^böae  -  Departer 
mw?r;,  Ppjlitf^.c|i.<9,  Grciize^^,  (in  i>or4w.e».tlicIipa  TJiejJ» 
4e«  J^e{{,^eij^e.  ,£:ette.  vp^i  Qii^i^^t^rgen.  Si^  zieUt 
m«  l!^Q«.  i|fc])L  S\y.  uiv4  sc^idfip  das  Bassiii  dec  Loir^ 
von  4^fiV'd9]^  Sapa9«  {^^  <J^*,  g^W<tl^^^  ^^^^  Massf 
T9^  Gi'f nitb^rgen ,  aus  '^.,  i|^<^  ^*  ficfbeni]?  Auf  dei9 
Crap)W|,  deji;  Uberhanpr .  mer .  al^e^ieia.  ycxhveitfit  m^ 
lin^  f^npifft  I  GIi{iUQei^Q{ii^i^]|,  Kalk-  Uii4  3and«teiii| 
8l<;jyal^^il|P.5\  ,H^  ».  \^.  §ei^«ft.  ^aywiWeijde  4j|i.KaiiT 
tOA  .IfUj?^ .;  PjWTt^y^^  "^    ^**^   Gebogen  .  ier.   Tarare. 

Bieigla^i«.  g?.*^3»?ii  w?J^l*ji:,.ßtf  ;§cb.wn:spadi- GäVg^a 

in  üli^imerschiefer  einbrach*  Per  Bleigi-uben  giebt 
Cl  Ubiigens  noch  ^eJirere^  S9  u.  a.  «1»  St.  Foy-TAr. 
Ijentlere,  Jbux,  Chasselay  u.  f|.  w,  Kupferkies  bei 
Btira  und  Claveysoles.  BeiMontrond  iui4  YUlefrancbf 
SteiultobJen  im  Sandstein*  Oebirge^ 


^m 


»   ■     •  — ^         — 

ToNNELiER  theilt  im  Journal  des  Mines  Nro.  ififi^ 
$4^  ff.  Notizen  über  einige  Substan^e^  ^^f.  y^^^b« 
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Sich  in   eine»  £\di^  soge^apnter  LaTfn  *)  aMS    dem 

Yicentiiii^cheu   fii^dei^*     Schwijelfimrer  Strontiftft ,   ^^ 

AnaUim  hi?4  (^liabasie,  koioptt  im  Gana^n -seUea  toi*. 

^nAZ^intt'voiv  A^ifchrotbei*  pjirbe  **}.  Mesotypt.  ,Spätläjr' 

ger  KulksUifii  »kvysulUsirt«     <Pici^/fr  fCalh^tein  mit  Se<^ 

i^oiic^yii^%  ip  sog^jjaiii^teiii  -vijbUkaniychei^Tufrf..  GrUn^ 

erde,     Ferkohltes  fossiles  Hohj  Fl'fggieii^  «in?^.  .j^'  Jl^^ 

gen    und    2"  dicken  Palmstammes  ,   der   60'  tief  im 

vulkanischen  TufTe  gefunden  wurde.     Kaiks^atli-  .und 

Analzim  •  Krystalle   bedecken  '  die  kleinen  Klüfte  die* 

fes  Holzes  ,  so  wie  Überhaupt  fast  die    ganze  Aussef^* 

Seite  desselben* 


Weiss  hat  bei  Expailly  im'  Dep.  der  obern  Loire 
.  •  •.  ••,'.• 

S^irkoi^e  in  'ffer'Gebirgsart  eütdecl^t.    Bisher  fand  man 

sie  nur*l©se.'   Sie  kommeir  in  einer  ^elir  leichten  und 

porösen* 'vüHLhniücheti  ScblaÄe  T(t)  am*Fufse  de*  Öer- 

ges  von  €röst*yie ,  beinalie'^n'^e»  Quelle  des  Baches 

PcEzötöiÖA  Vöi*.     Iä  dem^,  »Äufcli  ^in  Tlial  i/h'd  äurdh 

den  BoKüe-Flul^   vom  'Ribu-  PeifeoMiou  gietfeiliiten  , 

Berge  Anise*  hat  CoRiWERvÄat^ÄAi^h   JaHreto  gielcfi- 

fialls   Zirkonkrystalle    in    einer  Lava    (?)     gefunden. 

(Jom'nal  d.  M.  No    i36,  5o8  und  Soq.) 


-«i^MiMMMki 


Ueber  die  Steiiikohlengruben  im  Departement  vou 


♦)  Diese  mandeUteinartigen  Laven  des  Montechio- 
majore»  wie  «ie  der  Verf.  selbst  iieiiut,  sind  ^iv'ohl  bestimmt 
Mandelsteine»  Glieder  der  ip'löz-Trripp- Formation. 

10  Thompsoks  Sarkolith.  d,  H. 


\ 
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Montenotte  und  «umal  über  die  ron  Cadibona  findjf 
man  Nachrichten  im  Journal  des  Mines  Nro,  146,21 
ff.  Die  herrschende  Gcbirgsart  ist  ein  feinkörniger, 
mit  Tieleoa  Glimmer  gemengter  Sandstein*  Die  Stein- 
kohlen- Lager ,  meist  einige  Meter  mXchtig,  streichen 
von  SO.  nach  NW.  und  fallen  unter  einem  Winkel 
•von  8—10°  westwärts. 


Unweit  Bnrghausen  in  Bayern  wurden  in  einem 
Steinbrache  am  Ufer  der  Saliach  zwei  Elephanten- 
Zähne  mit  einigen  Knochefi  ausgegraben.  Der  Fund- 
ort ist  ein  Tuffsteinbruch.  P^  Schichten  wechseln, 
in  fast  gleicher  Mächtigkeit,  in  folgende»  Ordnung 
von  oben  herab :  1.  Sandgrund ,  ft.  Mergel ,  3.  ^end, 
4.  Mergel,  ö.  Flulssand,  6.  einzelne  Tttf&tcintrüin. 
mer,  7*  Meigel  mit.  Flürssand  in  unordentlicher 
Lagerung.  Die  Elephanten  *  Reste  lagen  in  der.Schieht 
N.  5,  in  etwa  70'  Tiefe  und  in  100'  Entfernung  ▼om 
Strome,  ö  — S'  weit, von  einander;  doch  ragten  auch 
einige  Knochen  aus  dem  Mergel  hervon 


•T 
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3Parstellung  der  neuesten  lyUneral-» 

Systeme.  ^ 

errn  Geheimer  Qher^lbergraph  Karsteks  tabeU 
/.arische  Uebersicht  der  mineralogisch*  eim* 
Jachen  Fossilien  *)« 


-#     1.     '.^' 


i 

r*  Klasse.     Erd-  und  Steinarten. 

Öffnungen.        Gattungen.        Arten. 

a.  Zirkonerde. 

b.  Yttererde, 

f      fi«  Ga^olioil:. 

p.  Glycmerde^ 

•    f    f    f    •    •    • 

^.  Kieselerde^  '  . 

a.  KieseU  ujut  Glycinerde. 
3«  Smaragd* 

8.  Glatter  S. 
,   t*  Gestreifter  5. 

4.  Euklas. 

hb.  Kieselerde    mit   unhedetttenien  Neben* 
Bestandvheilen. 

5.  Quarz.  "^ 

a»  Amethist-Quarz, 

1)  Karstzks  mineralogiiciie  Tabellen   mit  Bückticht  anlf 
die  neuesten  Entdeckcmgen.   Berlin»  l8o8.   S.  sa  fT. 

a)  Der  Hy  asintb  wird  nur  ala  Varietät  tosb  ZsrlEon  ange* 
lebe». 


K  4  n  s  T  E,  N. 


t 


OrdnungeA,         Gattungen.        Arien. 

b.  Krystall- Quarz.  ')^ 

c.  Miich-Q. 

d.  Gemeiner  Q. 

e.  Prasenh-Q. 

f.  Schiller.  Q.  *)» 

g.  Gelenk-Q. 
h.  Faser- Q.  ^X 

6.  Chrysopra^ 
7«  Kalzedon* 

a.  Gemeiner  Ch. 

b.  Karneol, 
.  c.  Plasma. 

8«  Eisen-Kiesel* 

9.  Feuerstein* 
IQ.  Seh wiQimsiein.^ 
II,  Tripel. 
|2*  Kies^f  l-'Sin ter« 

a.  Gemeineir  K.  S. 

b.  Perlartiger  K.  5^ 
i5«  Hjral^t.   . 

Kieselerde  und^  fVasser* 
.14  Ü^pal. 

a.  Ed|er  O^ 
\ ^ ■         .       . 

I)  Bergkryst^ll.      . 

e)  Kazzenaiige ,  soll  »ach  den  derb^Q  j(y[<7$sen   sn  nrtlifi!^' 
■   we]c)ie  Hiiweit  ^^r. Tre«eburg  am  Harie  ge fluiden  wo;'-'* 

mir  eüi  inniges  Gemenge  ans  gemeinem  Quanee  uiid  b:'^^ 

samem  Asbeste  seyn, 

S)  Dickfaseriger  Amothist. 


)     CÖ9    .( 
Kakstkn. 

iinnsien.         Gaitiiii^eii.         Arten.  "'^. 

b.  Geineiner  Opal. 

c.  Feuer- O.  ^). 

» 

d.  Perlmutter- O;//). 
fc.  Halb-  O. 

^       t  Leber-  O. 

g.  Jasp.  -  O.  ?)♦     , 
h.  Holz-Ö. 
i5.  Poiirschiefer    . 

a.  Gemeiner  P« 

* 

ba  Erdiger  P^ 
.  c.  Zerreiblicher  P.  *)• 
16.  Klebs  Chief  er. 
17«  IPinjeli  th. 

.   a.  ^Zerreiblicher  P. 

b.  Verhärteter  P.  5%  ' 

18.  Grün-Eräe..    ...    ;. 

dd,  Kieselerde  mit  ff^asser  w^  4launerdä. 

19.  A  gaim  a  thoHttu 
fio.  Bergseiffe. 


x>  Taschenbuch  II.  2S7.  4*  B* 

2>  Kascholong.   'Aitsser  mehreren  Charaktereu«  hat  crt  um 
seines  geringen  eigen thüinlichen  Gexyichtes  '^rVÜ'^Q  (^»^og)» 

"eijie  Stelle  in  der  Opalgattimg  erhalten. 

3^  0|)a1iaspi8.  Steht  hier  und  nicht  beim  Jaspis»  W/eil  Kiesel« 
erde  und  Wasser,  welche  er  enthält i  die  ganze  Opal- Gat- 
tung als  wesentliche B^«tandtheile  auszeichnen;  Xemer  we. 
gen  seiner  üebergänge  in  Ilalbopal  und  wegen  der  Iden- 
tität seines  Vorkommens  mit  dem  jenes  Fossils. 

4)  S.  oben  S.  ai2ff.  die  genaue Beschreibr.njf  der  Artea. 

«)  Daseibse, 


)     fi86    ( 
Kabstek; 

OrdAUAg^n*        Oatttuigen;        Arten. 
fli«  Steinmark. 

a.  Verhärtetes  Su 

h.  Zerteibliches  SU 
M.  Walk€frd<« 

ö;  Feine  W.  *)• 

j.  Unebene  W.  ^)i 
flS.  Spiiragid  •'). 
fi4.  BoU 
fi5.  Cimolit« 
fi6.  Thon. 

ä.  i^etter  Th.  ^). 

J.  Magerer  Th.  »). 

e.  Schiefriger  Th.  6). 

i{.  Schuppiger  Th.  ^). 
^,  Kiesei'i  Alaun  -  urul  Kälkerde  öder  ui 
Alkali. 
Qfji  Glimmer. 
üB.  Lepidolith^ 
99.  Fetalit. 


I)  Ans  Englands 

s)  Vom  Baagelblt<^  M  Nimptsöh  in  Sdileuen. 

W)  Die  wahre  Erde  von  Lemnost  ihre  gelblicfagraae  Fate 
der  eidige  Bruch  von  feinem  Konie »  daa  magxe  Anfükln 
nnd  das  matte  Ansehen  sollen'  sie  hinreicheBd  tob  ^ 
nnterscheiden, 

4>  T5pferthon  und  bunter  Thon« 

5)  Behni. 

6)  Schieferthon. 

7)  Der  er  Aige  Talk  Von  Meronits» 


)    ß87    C 
Kaksteh. 

Oirdiiuiigcn.        Gattungen.        Arten» 
3o.  L  e  U  z  i  t; 

0.  Miischlicber  L. 

b.  Unebener  L. 

c.  Erdiger  L.  '). 
3i.  Analzim  ^). 

*52.  Siilbit  ^X 
33;  Zeolith. 

3.  MebNZ.     ' 

b.  Dicbter  Z. 

c.  Faser -Z.  *). 

d.  Prismatischer  Z.  ^)» 

34.  Rreüzstein» 

35.  Prehhit. 

0.  Blättriger  P. 
b,  Fasriger  P, 

36.  Chäbasin    ^). 

37.  Dipyn 

38.  Lomanit. 

39.  Samroit* 
4o«  Vesuvian« 
41,  Kaneelstein. 


I)  1>ie  Charakteristik  dieser  drei  Arten  8.  oben  8.  t02U.  aoS» 

a)  Knbizit»  Wsansr;  Analsime»  Haut. 

8)  Strahl-  nnd  BltLtter-Zeolith»  Wxritsa« 

4)  Meto  typ»  Haut. 

^)  Nad«]stein»  'WxKirxR;  Mesotyp»  Haut* 

6)  Rubizit«  WcRV«a>i  Ch«batiet  Haut* 


1    288    ( 
Karstes. 

v 

Ofdnntigen.        Oltntogen.        Arteii. 
4fl.  P  y  r  o  p. 

43.  Granat. 

a.  Gemein  ef  Gi 
*.  Pech -Granat  *). 

c.  SthUckiger  ö.  *)* 

d.  $püttriger  G.  3)» 

44.  A  Im  a  n d i n  ♦). 

45.  Man gaii- Kiesel  ^)* 

46.  Axihit. 

47.  Anthophyllit, 

48.  Thallit. 

a.  Gemeiner  T. 
l.  Sandiger  Ti  ^\ 
d.  Spllttrlger  T*  7)i 

4g.  ZoiSit-. 

60»^  Skapölith. 

a.  Sirahliger  Si 

h.  Dichter  S. 

p»  Nadelförmig^  ä> 


*i^ 


I)  Granat  resinite,  Haüy  ,KolophÖillt,    ASBBit)*: 

a)TM[elanit.  .  ^ 

8)  ]Yr<flaiige  de  grenat  aVeC  U  cliauxf' cart)Öuat^»   »*''" 

Allochi-Oit»  Werwer. 
4)  Edlet  ©r«nati  'W.','  6r.  rSblety  H) 
6)  Brannsteiukicseh 
6)  Skorti. 

^  i^kaathikön'»    A^sjiÄbA« 


dnungem        GaUniigen.        Atteit« 
5i,  Wem  «rit 
5o.  SaussUrit  ')» 
53«  Spodümen. 
64.  Chiastoli  th<  ^ 
55.  Mejoni  t      ^ 
66.  Feldspatfa. 

ß.  Gemeiner  P« 
i.  Glasiger  F. 

c.  Opalhirender  f^ 

d.  Labrador -F^ 

e.  Dichter  Fi 
Ä7.  fc  a  o  1  i  fi  »)i 

68.  Natrolin 

59.  Bimsstein; 

^  Oemeiner  Ö« 

*.  Porphyrartiger  äi 

c.  Glasartiger  B* 

60.  Öbsidian^ 
6f<  Marekanit« 
6s.  Peirlstein^ 
63*  Pechsteifii 
04.  Hora  stein« 

a«  Mu3cblicher  tl« 

b.  Splittriger  H« 

c«  Holzartiger  H.  ^). 


i)Jadc. 

2)  Porzellan'erdr 

3)Uolzstein. 

4^<?/'  Jahrgang.  ig 


)    ß9o    ( 

Karsten. 

Oi'^ungen.        Gattungen.        Altena 
65»  ThonsteiD. 
66«  Alaunstein* 
67.  Alaunschiefer. 
a.  Gemeiner  A* 
h.  Glänzender  A. 
68*  Zeichen  schiefer« 
69«  Brandschiefer. 

70.  Thonschiefer* 

71.  Wezschiefer. 
7a.  Heliotrop. 

73.  Jaspis. 

Ä.  Aegyptischer  J» 
i.  Marmorirter  J. 
c.  Band-L 
i2,  Porzellan -J. 
€.  Gemeiner  J. 
/.  Achat -L 

74.  Kiesel  schiefer. 

/z.  Jaspisartiger  K« 
&•  Gen^etaer  K* 

75.  Klingstein. 

76.  Eisenthon  *).    • 

77.  Wacke« 

78.  Basalh 

78.  Hornblende.  ' 
0.  Gemeine  H« 


I)  Werner  führt  dies  Fossil  CS«  dessen  neuest«  Sy»te» 
im  Taschenbnche  HI.  S.  277.)  unter  der  Trapp  •  öpps«^^' 
aiO;  Die  äussere  Beschreibung  findet  aunol>en  S.  187^'  ^' 


>    ^91    < 

Karsten. 

3rdiiungen.        Gattungen.        Arten^ 

b.  Basaltische  H. 
rt       •  ^*  Schiefrige  H» 

J]fr Kiesel'  und  BiUere/de. 

79.  Augit. 

"    a.  Gemeiner  A. 

J.  Blättriger  A. 

^  ^      ^      ^   Körniger  A.  '). 
^  80.  Olivin. 

-    81,  Chrysolith. 

80.  Hypersten  ^). 

83.  Bronzit^ 

84.  Smaragdit. 

85.  Strahlstein. 

a.  Asbestartiger  St. 
/         i.  Gemeiner  St. 

c.  Muschlicher  St,  ^). 

d.  Glasartiger  St. 
ä.  Körniger  St. 

86.  Asbest. 

a.  Biegsamer  A. 
i.  Gemeiner  A. 

c.  Holz-  A. 

d.  Schwimmender  Ah 

87.  Serpentin. 


\ 


O  Kokkolith. 

*)  Läbradoriiche  Hornblende. 

6)  Hierher  gehört  besonders  der  schön  krystalfisirte  ans  dem  J 

Zillerthale,    ersteht  inne    zwischen   dem  gemeinen  und  } 

dem  glasigen  Strthlsteine  ,   gehört  aber  weder  dem  einen  1 

noch  dem  andern    an    nnd   zeichnet    sich    durch   einen 
anschlichen  Querbn.ch,   der  bei  beiden  andern  Ar- 


)     S96     ( 
Karsten. 

Ordiiiiiigen»        Gattungen.        Arten« 

a.  Dichter  M. 
h,  Fasrlger  M. 
•  c.  Strahliget  M- 
rf.  Späthiger  M,  '). 
«•  Schuppiger  R^»  2^, 
««•  Kaiherde  ritit  ^orqxsäure. 
144.  Patolith. 
1^5.  BQtryolith, 

bt  0er  Strontianerde. 

146.  St  rontia  n^ 
<47.r  poetlest  in. 

01.  Dichter  C. 

^.  faseriger  C.  . 

e.  Strahl iger  6, 

d*  Br4ttr%er  C, 

i  Der  Baryterde. 
^       148.  Wltherit^ 

149,  Baryt« 

a,  Erdiger  B, 
i.  Dichter  B^ 
ö.  Blättriger  B. 
d*  Körniger  B, 
e.  ßexneiner  B. 
Yl  Mulmiger  B. 
1^.'  Stä^glicher  B, 
A.  Fasriger  B. 
^.  Strahligelr  fi« 

i5o.  Hepatit» 


■«mam^Ma^MüiMH 


Wttrfelspatb,  Wt 
Anhy4rit#  W, 


)     «97     ( 

ff 

Karsten. 

■  1 

m>   Klasse.     Salzige  FcssilieH. 

Prdnniigen*        Gattungen»        Avien, 

a.  Kohleiigesäuerte  Salze. 

i5i.  N  a  tr  on. 

a.  Gemeines  N» 
i.  Strahliges  N. 

\i^  Boraxge?äuerte  Sal^p. 
i52.  Sassdolin, 
i53.  Tinkal. 

p^  Salpetergesäuerte   S^lze. 

164.  Salpeter. 

Ü^  Salzgesäuerte  S^lze* 

i55.  Stei  nsalt^ 

a^  Fasriges  St* 
p.  Blättriges  St* 
c*  Körniges  St.  *)^ 

i56*  Salmiak. 

a»  GeiD0|ner  S. 

b.  Vulk-srnischer  S* 

p,  Schwefelgesauerte  Salze. 

157.  Maskagn  in. 
s58.  Glaubersalz» 

159.  JB.  e  US  sin« 

160.  Haars  alz» 
i6u.t/^l'aun. 
i6fi.  F.eder«alz. 
)63.  Bergbutter. 
^64.  fliwsenvitriol. 
160.  Kup  fervitrio'K 

166,  Zink  vi  trio  1. 

167.  Kobaltvitriol. 

-'       ■■     i     '■■ V^ 

«)€eetals>W-  / 


)     298     ( 

Karst  j;n, 

lll"i  JClasse.      Iriflarnfnabilien. 
Ordnungen,        Gattungen.        Amn. 

i68.  AI  a  HP  er  de. 

169.  Brapp  kohle* 

a.  Erdige  Br.  *)• 

b.  Fasrige  Br.  *)♦ 

c.  Gejqieine  Br. 

d.  Körnige  Br.   3). 

e.  Trape^oidische   Br,  "*). 
17CH  Bernstein* 

a,  Gelber  B. 

b,  Weifser  B. 
X71.  Honigstein. 

170.  Bergöl. 

a.  Liquides  B» 

b.  Verdicktes  B. 
175.  Efdpech. 

a.  Zähes  E. 

b.  Elastisches  E« 

c.  Schlackiges  E.         « 
d*  Thonartiges  E. 

174t  Steinko  hie. 

a.  Pechkohle. 

b.  Stangenkohle. 
c, "  Kannelkohle. 
d^  Schieferkohle, 
e.  Blätterkohle.      * 
y.  Grobkohle» 

£*,  Rufskohle» 


I)  Erdkohle,  W; 
3)  Bituminöses  Holz,  W» 
S)  S.  oben  S.  I71  n.  172%     ^ 
)  MoorlLoble. 


)     899    ( 

KaR€TEN. 

>sr^nungen.        Gatttingen.  -     Arten. 

175,  Anthrazit. 

a.  Gemeiner  A.  *.). 
h.  Schlackiger  A.  ^). 
Cf  Graphitaitiger  A.  3). 
d'  Bandartiger  A.. 
a»  Fasriger  A    "*). 
f.  Holzartiger  A. 

176.  Graphit. 

a\  Dichter  Gr.  5), 
h*  Schuppigor  Gr.  ^). 
X77.  Diamant»  n 

»78.  Schwefel« 

.   Y  a    Gemeiner  S. 
.      *  ^4  Vulkanischer  S^  - 


IV^  Klasse.     Metalk. 

Ordnungen.        G^tungen.        Arten» 

a.  Platin.  , 

179.  Gediege|r<^FIaihi. 

b.  Gold. 

x8o.  G^ai6gen-Gold.    ' 

ß.  Goldgelbes  G.G. 
bi  Messinggelbes  G.  G, 
c»  Graugelbes  G,  G. 


X)  Schiefrige  Glanzkohle*  W. 
a)Muschliche  Glanzkolilc  ,.3y»  ^ 
8)Anthracite  globiileux»  H. 
4^  Mineralische  Hole  kohle»  W. 
6)  Fer  carbiir^  lamellif orme,  Hs 
6)F»c.  granuleux>  H. 


)     3oQ     ( 
Karsten. 

Ordnungen.        G^^tu^gcn:        Arten. 

c.  Quecksilber. 

i8i*  Gediegen  Quecksilber. 
i8fi.  Amalgam. 
.   i83«  Quecksllber-Hornerz« 
184.  Lebererz. 

a.  Dichtes  L. 
i.  Körniges  L» 
ißS.  Zinnober. 

a.  Gemeiner  Z.  '). 
,       in  Zerreiblicher  Z,  *)• 

d.  Silber. 

186.  Geclicgen^SlIber. 

187.  Güldiscb-Silber. 

188.  Spiefsglanz-Silber* 
189«  Hprnerz. 

a.  Muschliches  H* 
^^  StrahligjBS  H, 
c.  Gemeines  H. 
i2.  Erdiges  H.  r 

i^o.'fii  1  berscEwärze. 

t^u  GljKizerz. 

iget«  SprÖd-Glanzerz. 

ig3^  B.otbgüU^gerz« 
«.  Dunkles  Jl. 
i«  Lichte  lU 

e»  Kupfer* 

194«  Gediegen-Kupfer. 


i4M 


X)  Dnnk:elrot1k«r  Z. 
t)  Bocbrother  Z. 


"1 


)    3oi    i 


K  i  Ä  s  T  E  n; 

\  I 

rdnuiigeh.    Gattungen,    irrten. 

icfii  Rothkiipfererzi 
a:  Dichtes  R. 
&.  Blättriges  R. 
1»  Haärföl-miges^  R. 

196.  Ziegel  er  t: 

Ui  Erdiges  2. 

&.  Verhärtetes  Z.      -• 

197.  Kupferkies. 

i9»r  Weifsküpffer^rx^ 
199.  Fahlerz; 
*fioo.  Oratigültig^rz. 
ilöi.  Kupferglanz; 

ä.  Geschmeidiger  K; 

^  Gi^meiriet  K. 

c.  Schuppiger  K: 
^OS*  Buntkuprererz. 
fio3.  Kupfer  schwärz«; 
5SI04.  itupfersatnmterz. 
öo5.  Knpferla^ur. 

a:  Gemeine  R» 

b.  Strahlige  K. 
Qq6.  Malachit. 

a.  Faserige]"  M. 

b.  Dichter  M. 
007.  Dioptas. ' 

flo8.  Kupfergrün. 
'     209.  Eisenschüc^sig  «-   Kupfer* 
grün. 

n.  Erdiges  E.  K. 
b>  Schlackiges  £•  K« 
ßio.  Olivenerz. 

a.  Dichtes  O- 

b.  Fasriges  O. 


x 


)    3os    ( 
Karsten. 

Ordnungen.        Gattungen«        Arten, 
fiii.  Linsenerz. 
fiifi.  Kupferglimmer. 
fii3.  Strahlenerz  '). 
014.  Phosphorkiipfer. 
fii5«  Salzkup  Fer. 

a.  öemeines  S. 
b*  Sandiges  S. 

f.  Eisen« 

fii6<i  Gediegeii-]ßi«et}« 

a.  Tellureisen- 
h^  Meteoreisen« 

fii7^  Seh  w  e  felkie  fs. 

.    a.  Gemeiner  ^chw. 
b:  Strabliger  Schw. 
c*  Leberkiefs 
d,  Haarkiefs. 

A18«  Magnetkiefs. 

a*  Gemeiner  M, 
k  Blättriger  M* 

S19.    Magnet-Eisenstein. 
a*  Fasiiger  M, 

b.  Gemeiner  M. 

c.  Sandiger  M 
_Ä  Blättriger  M, 

fifio.  Titaneisen. 
Sfii.  Eisenglanz« 

a.  Gemeiner  E. 

b.  Köniifier  E, 
«.  Schieu-iger  £. 


O  Cnivre  ars^uiat^   ferrifere  mamelone  dm« 
iilaire«  H. 


)    So3     ( 

Karsten. 

Ordnungen.         Gattuilgetl.         Arten« 

d.  Schuppiger  E, 
^22;  Rothöisetistein.     . 

a.  Schuppiger  R    *) 
h.  Dichter  R,        "      * 
c,  Ochriger  R. 
J.  Fasriger  R; 
fis3;  Braun  ei  senstein, 
A4  Schuppiger  ßr, 
Ä,  Gemeiner  ßr 
c.  Jaspisartiger  Br 
dk  Ochriger  Br^ 

e,  Fasriger  Bn 
Ä24.  ümbrd, 

&25.  Sch'warzeidetistein« 
Ä.  Dichter  Schw, 
Ji  Fastiger  Schw^ 
fia6  -Späth^lsenstein,      ^ 
^27'  Thotieisenstein 
a.  Ochriger  Th,  ^X 
i.  StängUcher  Tb. 

c.  Köriifger  Th* 

d.  Gemeitier  Tb* 

e.  Jaspisärtiger  Th. 
/.  Schaäliger  Tb-  »). 

»  g.  Kuglicher  Tb,  ^)* 

fifiS.  Eisenpecherz^ 
Sizg.  Raseneisenstein« 

a^  Zerreiblicher  R.  ^)» 


OHotherEisenrahin»  W- 
2)Böthel,W. 
6)Cise4iiiiere>  W- 
4)Bohnerz>  W. 
«)Mora8terz/ W. 

/ 


)    3o4    ( 

Karsten. 

Ordnungen*       Gattiiogeii.        Arten. 

b.  Verhärteter  R.  ^). 

c    MuschlicherR    ^) 
HÜo.  Blau  eisenerde. 
fi3i'  Grüneisenerde, 
^^ft3fl^  Würfclerzi 

ff.  Blei 

ß55.  Wifsmuthblei, 
fi34.  Weifsgültigerzi 

ß.  Lichtes  W; 

bi  Oankles  W; 
s35.  Spie£sglanzblei, 
ö36.  Bieischweif. 
$37.  Bleigianzj 
S238'  Blaubleierzi 
ißy,  Pho9phorblei. 

a-  Gemeines  Ph,  ^\ 

b,  Fasriges  Pb,  "*), 

c,  Muschliches  Ph.  $J, 
Ä40.  Flokkenerz; 

d4i*  Rothbleierz. 
848.  Gelbbleierz, 

ß.  Blättriges  G. 
'  i,  Muschliches  Gi 

643.  Hornblei. 
S44.  Blei  Vitriol« 
040,  Blei  Späth« 


ivwrila 


I)  SiimpferE,  tV. 

()  Wiesenerz»  W. 

e^  Braun,   nebst   OrUnbtei  erz»   W.   ^loBtD    pb»fv 

phat^  vert  und  gris  brun  f  H«  ^ 

4)  P.  pli.  arseni^j   H, 
$)  P,  ph.  jaunatrei   £[;  ' 


1 


)    3d5    ( 

Karsten. 

DirdAuiigeh.        Gattungen.        Arten. 

a.  Lichter  BI.   *) 

h.  Dunkler  BI.  ^}, 
fi46.  Blei  erde. 

ß,  Vek-härtete  BI. 

h.  Zerreibliche  BI. 
047.  Bleiniere, 

h.    Molybdäil; 

,,    Ä48.  MolybdSnglani  «). 
949.  Mol-ybdäüocher/ 

fi5o.  Zinnsteit). 
fiSi.  Halzzinnerz; 
ü5q.  Zinukiefs, 

253.  Blende. 

Ä.  Gelbe  Öi. 

i.  Braune  BI. 

c.  Schwarze  ät. 

A  Schaalen  Bt, 
ia54,  Gallmei. 

Ä.  Gemi^ineir  O, 

^^  Späthiger  G 
iB55.  Zinkblüthe      ' 
ß56-  Zinkglaser z^ 
067.  Ziiikother. 

L  Wifsmuth. 

fi55.  Gediegen. Wif«mttthi 


t)  Weifs-Bleierz. 
2)  Schwa^rz. Bleiers. 
6)  tVa«serblei, 

^ter  Jahrgangs  flO 


)    3o4    ( 

Karsten. 

Orclnungen.        Gattuogea.        Arten. 

b.  Verhärteter  R.  ^). 
c   MuschlicherR    ^) 
aSo.  Blau  eisenerde. 
fiSi'  Grüneisenerde, 
^^ftSa*  Würfclerzi 

gi  Blei 

fiSS.  Wifsmuthblei, 
fi34i  Weifsgültiger Zi 

a   Lichtes  W, 

bi  Oankles  W. 
fi35.  Spiefsglanzblei^ 
©36.  BleijschweiP. 
iS?.  B  l  e  i  g  1  a  n  Zi 
s38f  Blaubleierz, 
i^,  Phosphor  blei. 

a-  Gemeines  Ph,  ^\ 

b,  Fasriges  Pb,  ^), 

c,  Muschliches  Ph,  «X 
64q.  Flokkenerz; 

d4i,  Rothbleierz. 
«48.  Gelbbleierz; 

«.  Blättriges  G. 
'  bi  Muschliches  6. 

643.  Hornblei. 
e44*  Blei  Vitriol; 
045,  Blei  Späth« 

t)  Stimpferz,  tV. 

^>  Wieaeherz»  W.  , 

0)Braith.   nebst    Otünblei  «rz»   W.   ^lottb   jl»»* 

phat^  Tert  und  gria  brun  »  H; 
4)  P.  ph.  ATseni^j   H, 
O  P.  ph.  jaunatre^   fi; 


)  '^o',  e 

A  RSTEij. 

ferdiiuHgeii»        battUngen.        Arten. 

N  276^  ScnW  arimanganer i; 

a\  Zerreibliches  Schw. 
,    ..  .    h\  Verhärtetes  Schw» 
ß7iS.  W  a  d. 

£77;  Mangan  blende, 
078.  Phosphoi-mangan  *); 
fi'rg.  Manganschaüm« 
iaäo.  Roth  man  ganer  z, 
^       •  ix-  Dichtes  R. 

h'  Körniges  R» 

p.  Nikkei. 

fiSi.  Gediegeh-^ikicei 
fiSs.  Kupfern  ikkel* 
ß83*  Nikkfclochef. 

q*  Kobalt 

£84.  ijianzköbalti 
ß85.  WeifseTSpeiskobalt; 
aö6*  Grauer  Speiskobalt. 
1087.  Erdköbalti 
X  o*  Verhärteter  E. 

,      Ä*  Zerreiblicher  E. 
i8a  KobaltbiÜthe. 
ß.  Gemeine  K. 
b^  Strahlige  R 

r,  Arsenik* 

flSg.  feediegeri^Ärsehit. 
5290.  Silber -Arsenik«, 
ßgi-  Ardenikki^rs. 


■MhMi« 


I)  Eiteii^Pecherz^  W# 

/ 


)    5o8    ( 

KARSTElSTi 

jOrdnungen.        Gattungen.       Arten. 

a.  Gemeiner  A. 
h.  Edler  A.  ^> 

SQQ*  Rauschgelb* 

a   Blättriges  R*  ^>i 

b.  Dichtes  R.  '3>. 
flgS«  Arsen ikblütbe. 

fi94.  'f  harmakolith^i 

s»  Uran. 

figS.  Fecherz. 
096.  UrangUmmer, 
897.  Uranocher.. 

d.  Zerreibllcher  ü* 

Ä.  Verhärteter  ü. 
flgQ.  RutilU 

a.  Gemeiner  R. 

h.  Blättriger  R« 

L  Titan. 

fig^.  Anatas. 

5oo.  Sphen. 

a.  Gemeiner  Sph.  ^)i 
i.  Schaaliger  Sph,  ^)* 

3oi.  Nigrin* 

3oQ.  Iserin. 

So3.  Mänakäü. 


X) -Weifserz,  "W. 

a)  Gelbes  H.,  W. 

5)  Rothes  Bo  W. 
i  4)  Brann-Mäiiak.erz>  W. 
,  ^)  Oelb-Mäuakerzi  W. 


)     Sog     < 

Karsten: 

Ordnungen.        Gattungen*        Arten» 

n.  Scheel. 

304.  Scheelerz* 

305.  Wolfram. 

V,  Chrom.  • 

3p6.  Eisen -Chrom» 
W.  T^antal 

5o7.  Tantalit. 
3oB.  Yttro  -  TantaK 

<K«  Cereruun. 

3og.  Cererit» 

y,  Cohimb. 

3iQ,  Eiaencolumb« 


}    3^«    ( 

ffer/H  General''  Inspektor^  Hausmani^   Sy^feig^ 
der  unotgan^sirter^  Naturhörper  '). 


I,  Klasse.      Koinhustibilien, 

•  •  >  « 

L  Ordnung.    luflammabilien^ 

!•  Substanz,     Demant« 

Einzige  Forms^tion.    J)  e  m  a  n  t«^ 
9»  S,    Schwefel* 

I,  F*     Schwefel, 
a.  Dichter, 
Ä.  Erdig^y, 
fl,  F^    Rauschgelb. 

a/ Blättriges  ^), 
h»  Muschliches  ^). 
f.  Sch^c^riges  "*)♦ 
5,  S*     Wasserstoffgas. 

!•  F.  Schwef^l.wa^serstof Fgat^r 
S.  F.  Phosp  horwassersto  f  fga^ 
3«  F.  Kohlenwasserstoffgas. 


{)  Havsmann  Entwurf  ein^.»  Systenu  der  nnorgaiiiurten 
KatiirkiSrper.  Kassel  1809-  Ich  sezse.  voraus»  4al9  diese, 
lehrreiche  Schrift  i^  den  Hilnden  ein^s  jeden  meiner  Le- 
ser ist »  niicl,  bejpiUge  mich  deshalb»  11m  der  VoUstlfiidig« 
k,eit  dieses  Abschnittes  unseres  Taschenbuches  willeni^ 
die  Uebersi9ht  des  Systems  auszuheben.  d.  H. 

iL)  Gelbes  Baiischgclb. 

5)  Hot^es  Bi^uschgf^lb* 

4>  Ist  in  dem  %  '  vax  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommenen 
4ten  Stiicke  der  norddeutschen  Beiträge  beschrieben.  Icl^ 
werde  die  Charakteristik  im  nächsten.  Bande  nachholen* 

^  ■        d.  B. 

t 


)     Sil     ( 

f 

w 

HiLirSMANN, 

ll.  Ordniuig.     Metalle. 

I,  g.     Platin. 

Einzige  Formation.    P  o  1  y  x  e  n* 

Ö.  S.    öoid. 

1.  F.    Qediegen-Gold. 
*'  a.  Grüngelbes. 

^.  Goldgelbes. 
c.  Messinggelbes» 
2*  F.     El^ktrum  ^), 
5,  S.     Silb  er.  ^     ^ 

1.  F.     Güldisch-Silber.^). 
%.  F.     Gediegen-Silber, 

?aecksilber. 
1     Amalgam, 

2.  F,'    Gediegen-Quecksilbcr. 

5*  S.    Kupfer  w 

Einzige  F.     G^d  legen -Kupfer. 

^«  S»     E^seq 

4'  F,    Tellureisen, , 

&•  F.     MeteoireM^en.,.    .      > 

7,  S.     Nikkei;  •    / 

Einzige  F.    Gediegen-Kikkel. 

(}«  S.    Arsenik. 

Einz.  F.     G^diegien-Arsenik. 

.0.  S.     Spjiefsgianz. 

1.  F.  ^Öediegen-Spiefaglanz» 
a.  F.  ""^prefsglanzsilber /)• 

»o.  S.    Wif^nau*^^* 


^-  V.  ?° 


.«     1 


1)  Gold*  mit  weniger  ^'at  die   Hälfte  beträgeiäer    Silberbci- 
müchnng.  

2)  Silber  mit  weniger  als  die  Hälft-e  betragjBnd,er  Golibei- 
mischiing.  . 

9)  Kommt  mit  dem^  Gediegen- Spieftglanz  in  Ansehung  der 
recelmäfsigen  Struktur  vollkommen  {iberelh .  ttnd  ist  da* 
her  mit  denueibc»  in  ^Jier  SubfttatizrsiC'Velaguiagtor«  . 


^ 


)     5is^    C 
Hausmann. 

Einz.  F.     Gediegen-WismutlL 
^i.  S.    Tellur. 

1,  F.    Gediegen-Tellar. 
ö.  F.     Schritt-TeUur. 

3.  F.  .  Weifs-T^lur. 

4.  F.    Blattei:. Tellur. 

III.   Ordnung.    Era^. 

.  7.  Unterordnung.    Kiese» 
%»  S,     Silberkies* ' 

l.  F»    Glanz  er  2:' 
a«  £)ichtes, 
h.  Erdiges  *^). 
Sif  F.    Sprödgianzerz»    - 
S*  S.     Kupferkies. 

J^Dzige  F.     Ku  p  Ee  r  g  1  a  n  aj, 
'     Ä.  Gemeiner. 
J.  Schuppiger. 
^  c.  GescKmeidiger. 

5,  S^     Eisenkies. 
r    I*  F.    Schwefelkies« 

•j.*w  ......  ' 

Ä.  Dichter  ^). 
^.  Strahlifirer. 
c.  Haarförnpiger« 

?,  F.    Eisenkies;*);' 
•  F.  •  Magn6tkifeS* 
flj.  JJichter«    . 
b»  Blättriger. 
,4,  F^    Ars e Dilsal kiea^X 


b  Silberschwarze. 

«)  LeberlUe«, 

?)  Gememet  Schw«<felki«a.   - 

4>  fichw^lmaea  mit  wenigsm  Anen&k  ymhrmäfiA, 


i      » 


\ 


I  V 


l 


Hausmann, 

5.  F.  Arsenikkies. 

6.  F.  Weifserz- 
F.  Spcifskobalt  *% 
F.  Kobaltglanz  =)» 

g.  F.     Kobaltkics  »). 
lo.  F.     KupFernikkek 
M.F.    Weifsknpfererz. 
ifl.  F.     Zinnkies* 
liF,    Kupfererz» 

Ä.  Gemeines  ^), 
^.  Buntes  ')• 
14.  F.     Fahl  er  z. 
i5*  F;     Schwarzgiltigerz"^). 
^.  S.     fileik  ies. 

X.  F»     Graugiltigerz  ^X 
fl.  F.     Wei  fs gütiger z. 

5.  F.    Bleischweif, 
4«  F.     Blei  glänz* 

6.  F.     K  oba  itbleierz  ^^ 
6,  F.    Wismuthbleierz« 

6.  S,    W  i  s  m  u  r  h  k  i  e  s* 
.  ^     1.  F,    Nadelerz. 


VI)  Weiftcr  Speirsltobalt. 

a)  GUnzkobalt. 

S)  Schwefelkobalt  mit  se^i^  -wenigem  Schwefelci&en.  Fiiudort 
Askersund  in  Nerike'  in  Schw'eden» 

4)  Kupferkies. 

5)  Bttntkiipfererz. 
€)  Oraiigiiltigeras. 

7)  KahstbMi  Spieitglanzblei. 

8)  Beschrieben  im  3ten  Stücke  der  norddeutschen  %itrH||e» 
Die  Charakteristik  soll  im  nächsten  Bande  des  Tascdea^«^ 
buches  folgen» 


(f 


Hausmann. 

ft.  F.    KupferwiömuthenJU 
3,  F,    WismutfagUnz. 

Ä.  Blättriger. 

b.  Strahliger.  I 

6«  S.     Spiefsgl^nzkies, 

1.  F.    Gr^uspiefsglanzerz. 

a.  Strahligea. 

b.  Blättriges« 
C.  Dlchtea» 

a.  F.     F  e  d  e  r  e  r  z. 
7.S.     Molybdänkies. 

Einzige  Form^     Wasser ble^ 
&    Unterordnung*     Blenden.  ' 

I«  S.     Queckeil^ber blen4e* 
1.  F.    Zii^nober. 

a    Blättriger. 

b.  Dichter. 

c.  Erdiger, 
9.  F.    Stin J^zinnoben 
3.  F.    L  e  b  e  r  e  r  z. 

A.  Dichtes. 

b*  Körniges. 

<?.  Schaaligea  ')• 
S,  S«    Silberblcinde. 

Einzige  Form.    Rothgiltigerz. 

a.  Lichtea« 

J.  jpnnkles. 

c.  Fahles  -). 
5«  S.     Spiersglanz^.blende. 

1.  F.    KothspieTsglanzerz^ 
S.  F.    Zundererz. 


jO  Daa  ftogenaniite  KoraUeneiz* 
3)  S.  oNn  S.  Si5. 


}    -SiS    ( 

I 

a.  Dunklqs^ 

b.  Lichtes». 
4.  S.     Zinkbleridet^ 

I*  F«    Blende. 

Ä.  Schwarze* 
h^  BrauiJff 
c»  Rothe. 

d.  Gelbe. 

e.  Grüne» 

12.  F»     S  c  h  a  a  I  e  n  b  I  e  n  d  e« 
§^  S»    M  a  n  g  a  n  b  1  e  u  d  e  ')•, 


n.  Klasse,^     Inkombustibilieri, 
I.  Ordnung.     Einfache^ 

J.  iJnterordnung.    Wasserlose^ 
\.  S.     Hartstein. 
1.  F. "  Saphyr, 
fi.  F.     Chrysoberyll. 
•    3.  F.     Spinell. 
a,  Edler. 
J,  Gemeinen 
4.  F,    L  a  z  u  l  i  t  h. 

a.  Körniger. 

b.  Splitjriger^ 
6,  F.     P  1  e  o  n  a  s  t.   * 

6.  F.     Gabnit  ^); 

7.  F.    Korund» 


I)  Karstens  Manganglanz« < 
^)  EcKZBEAQ«  AutomoliUi» 


H  A  U  S  M  A  1}  If . 


0,  Gemeiner. 

5,  Demantspath. 

8. 

R 

S  m  i  r  g  e  !• 

t.  S* 

K  i  e  s  e  L 

• 

1. 

F. 

Quarz, 
a.  Bergkrystal^ 

aß.  Edler  '). 

bb.  Stänglicher  >). 

cc.  J^örniger. 
$•  Fettquarz, 

Anhang. 

Katzenauge». 

Fräsern. 
c.  G  emeiner« 

(Ea.  Dichter  «), 

bb.  Faseriger  "*;» 

<rr.  Stänglicfaer  *)^ 

4'  Kiieselsin tecii 
aa,  Fasrigen 

- 

bb.  Schaaliger* 
ec.  Dichter» 

a. 

P. 

EisenJcieseU 

5. 

F. 

Jaspis. 

' 

a.  Ebner  ^J^ 

I)  Kryfttallqtiarzf  Kaastkit. 

9)  Aqiediiftquarz  »  K^nsTBir  zum  Tbeil« 

8)  Gemeines  Quarz  ^  K. 

4)  Faserqnarz »  K. 

5)  Amethiatqnarz»  «um  Theil«    . 

ßy  BandJAspis     >   _  ^^  ., 


\ 


)     Si7    C 

Hausmakn, 

b.  Erdiger  '). 

4.  F.     K,iesel8chiäfer. 

a.  MuJichlicher  ^). 
h.  Splittriger  3), 

5.  F.     Hornstein. 

a.  Splittrieef« 

b.  Muschhchen 

6.  F.     Feuerstein  '^)i 

7.  F.    Kalzedoii.    . 

a.  Karneol. 

b.  Plasma   5). 

c.  Gemeiner  ^). 

8.  F.     Schwimmkiesel^). 
9-  F.    Tripel. 

fi.  Unterordnung.    Gewässerte» 
1»  5*    Wasserkiesel. 
!•  F.    Saugkiesel 

ö.  Polirschiefen 
b*  Klebschiefieri 
iß.  F.    O  p  a  K 

a.  Edelopal. 

aa,  Farbens|)ielendet  ^)i 


*"  ^**P"  \  KARSTEK  zum  Thfeii. 

Gemeiner  Jaspis    C 

3)  Ocmelner  Jaspis  mwA  Theil  ^    «.    ^ 
Jaspisartiger  Kieselschiefer  J 

5)  Gemeiner  Kieselschiefer, 

4)  Hierher  auch  der  ägyptische  Jaspis, 

6)  Hierher  auch  der  Heliotrop, 

6)  Hierher,  nach  KARsTEtf,  tlieilweise  derKryaopiaü 
7>  Schwimmsteüi. 
9)  ^dler  Op«K 


)     3i8     ( 

IIausmanw. 

bb.  EinFarbigiet*  ^)t 

b.  Hyalith. 

c.  Halbopal  *)• 
.  d.  Kacholong. 

3.  F.    Eisenopal  •''). 

4.  F.    Pimelith. 

a.  Fester.  . 

b.  Zerteiblicher. 
iu  S.    Wasserthon. 

u  F.    Wawellit* 

a.  Strahliger, 

b.  Erdiger. 
fi.  F.     kollyrit. 
8*  F.     AI  um  in  it. 

n.  Ordnung.     Gemischte. 

1.  Unterordnung.     Thon-Kiesel: 
I.  Reihe.    Einfache. 
Einzige  S.     Kaolin.   . 

Einzige  Formi    Kaö,lin; 
fi.  Reihe,     GetJoäiserU.  * 
Einzige  S.    Th  on; 
f.  F.    Thoni 

a   Fetter. 
b.  Magerer. 
^  e.  Schiefriger. 
S2.  F.    k  o  h  1  e  h  t  h  o  ii. 

a.  Zeicbehschiefief« 

b.  Brandschiefer. 
c*  Alaunschiefer; 


f )  Gemeiner  Opal. 

0)  Hierher,  nüch  Kahstekti  der  Leieropai  Und  theilweis^ 

auch  der  Rrysopras. 
i)  Jaspopal, 


g:  F.     C  i  m  o  1  i  t. 
4.  F.     13olv 
6. -F.     Sphragid. 
'     6.  Fi    Walkthon. 
o;  Feiner. 
.  b.  Gröber. 
^.  F.    B  e  r  g  s  e  i  f  e- 
8-  F*     Steitimark. 
a.  Festes; 
h*  Zerreibliche». 
5.  Ä€i7ii?.   ,  Kalihahige. 
i"  S.     Agalnjathblith. 

£i]i7.  Formation.     Agalmatboiith* 
2.  S.     Thon  stein; 

i.  F.     Tbonstein. 
fi.  F.     Alauns tein. 

3.  F;    £  i  s  e  n  t  h  o  n. 

4.  F.    Wackci 

8.  S.    Thonschiefer; 

finÄ,  Fornrätkin,;    Thonschiefer, 
^.  w.    Wietzschiefer., 

Einzige  Forination.  Wetzschiefer. 
5i  S.     Pyra  p  h  rol  ith. 
1.  F.     Pech  stein- 
a.  F.     O  b  s  i  d  i  a  h. 

ö.  Getbeiher  *). 
,  ».  Edler  *)• 

5.  F.     perlstcin. 
4.  F.    Bim  s^tein. 

6,  S,     Feidspath. 
i.  F.    Feldspat^. 


I)  Obsidian. 
1)  Marekanit.. 


Hausmaw** 


a.  Glasiger. 

B.  Adular. 

c.  Gemeiner» 

ua.  EinFarbigei  '). 

• 

bb.  Farbeaspielender  ,*); 

'    1 

d.  Dichter« 

Anhang. 

• 

Chiastolithi 

0.  F. 

Saussurit, 

7« 

S.  Tri 

p  h  a  n. 

Einzige  F.     Triphadi                           ] 

&. 

S.  Parantb  in.                                          | 

».  F. 

Wernerit. 

' 

a.  Dichter  3). 

b.  Paariger  "*).                            i 

a.  F. 

Skapolith.                              ^ 

% 

a.  Glasartiger;                             , 
aa.  Gemeiner.                         . 
bb.  Stänglicher. 
cc,  Nad^förmigeti 

tv  Gemeiner. 

• 

»a.  Blättriger  ^)*                    j 
kb.  Strahl  iger. 
c.  Dichter. 

9- 

S.    Sc 

hisolith. 

».F. 

Glimmer« 
a.  Blättriger. 

J.  Maschlicher  *^)i 

u 

1)  Gemeiner  Feldspath. 

i)  Labrador -FeldspatH. 

6)  Eläolith  'g^  i  Karsten  und  Kl^AFHOTH.  S.  obeii  S.  iÄ 

4)  Schumachers  Bergmaiinit. 

6)  Karsten-s    Wenierit. 

§)  S.  obeu  S.  195. 


Hausmann, 

.    «,  F.    Chlorit. 

a^  Blättriger« 
i.  Schuppiger  *). 
<r,  Sehiefriger. 
ä\  Muschlicher  ')• 
e.  Erdiger  3). 
8.  F.    Talk. 

a.  Blättriger. 
.  >•  jSclmppiTOr  *)• 
4.  F.    Lepidölith« 
va*  S. ;  H  o  r  n  b  1  e  in  d  e* 
!•  F»    Hornblende* 
*       a.  Basaltische* 
h.  Gemeine. 
aä.  Blättrige«^ 
bK  Strahlige. 
r.  Talkartige. 
Anhang« 
Basalt, 
fi.  F*    DUUa^gon. 

a.  ScbiUerstein^    ^ 
.    h*  Smaraedit. 
3.  F.    A  n  t  h  o  p  h  7 1 1  i  t  h. 
a.  Blättriger.  '^     ;  . 
h  Strahliger. 
11*  S.    AxioiU 

Einzige  Form.    Axinit. 
la.  &    Eni  do.t. 
1.  F.    Thallit. 

. .;  a«  Blättriger.    . 


)  Erdiger  und  gemeiner  Chlorit  -aBxStiXX^iVf  n 
>  S.  oben  S.  17$.  .  ..^ 

)  Grtuierde.'  KAastbk« 
)  Kabitbn»  idinppicec  Jbon. 

er  Jahrgangs  fii 
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aa,  Muschlicher. 
.  ••  W.  Splittriger. 
6.  S/  Trii'lasit. 

Einzige  F.     Triklasit.  ^ 
EV«  Unterordnung.     Gljkyn-Thoii' 

.  Kiie«el. 
&•  S,    Eukla^;    . 

Einzige  F.    E  n  kl'a  a. 
0»  S.    Sma^^agd, 

£inzig»'F.    Smaragd*    -^ 
f  a.  Edler, 

aa.  Glatter.    • 
hb.  Gereifter.  ?)• 
•  J.  Gemeiner^^)*«  ^ 
V«  Unterordnung.     Kiesel*  Thq  p«. 
!•  S*    Tapas. 

Einzige  F.    Topas.     ' 
««.  Edler  ^)».. 
J,  Genieitier  ^)t* 
a*  S.  •Tiur^mali^. 
i.  F*    Schorl. 
:  la.  Edler* 
2.  Gemeiner« 

.;.     ct^  Edler«     .  . 
i,  GemeineÄ, 
Anhang. 
V  Pinit. 

S»  S*    And alasit«         \ 

Einzige  F*    Andalask* 


z 

2 


)  ^  KAHtTSKc  geitretfteir  Sattxligd» 

5)  Topas»  K» 

4)  Pyknit,  K.  •      ' 

4>  JiubeUitr  Ki 


.»        M 


4.  Si    KyaaitM  .; 

Einzige  F^    Kyanit. 
VL  ünterprilnung.      Kiesel-Zirko  n- 
EinaUge  S.     Zirkon. 

Einzige  F.      2Jirkpn, 

III.  Ordnung.     Metalloxy^- Erden- 

1.  S.  Stauröllth.  . 

Einzigfe  F.    Staarolith. 
a.  S.  Gran'at.  .  r    *> 

1.  F.    Alni  and  ini  . 

fl.  F'    Pyrop.  ;   ■  P    / 

a:  Genieinen 
i.  Schaa^iger.     '  *    ^ 
*  5.  F.     Granat. 

a.  liLörniger  ')• 
J.  TJichter.  . 
* ''  tfp.  Gemeiner  ^). 
^J.  Schlackiger^^}. 
4.  P/ ^*K ö  Ip  ß  h o n it  4p;. 
'^  5.  F.  .]VIa»g>nkieVti; 
$.  S.     Sph  en. 

Einzige  F.    Sph  e-n; 

Ä.  Gemeiner«..  - -  - 

p.  Seh  aaliger. 

4.  S.  Gadolinit« 

Eineiige  F;,Gadolinlt* 

f        III.  Klasse.     Oxyäe. 
I.  Ordnung.     Metall  -  Oxyde; 

I»  S.    Ku  pferoxydttl* 

1)  Gemeiner  Granat »  K. 

a)  SpUttriger  Granat»  K- 

S)  Schlackiger  Granat  t  K. 

4)  Pecbgranatf  K»  ^ 


)    «a8     ( 

Ha  TJsacAyA 

U  V.    Knpferroth  »X 
a.  Blättriges. 
i^  Haarförmigea* 
f*'c.  Dichtes« 
df.  Erdtgee  ^). 
tu  T%    Kup  f  er  braun« 
a.  Fasriges  ^). 
i*  Muschliches  ^}* 
e.  Erdiges  *)• 
0*  S»  Kupferachwärze« 

Einzige  F.     KupFerschwärz#«. 
5.  S*    EiaenoxydttL. 

t*  F«    Magneteisenstein* 
a.  Blättriger. 

aa»  Gemeinen 
bb.  Schaaliger« 
t.  Körniger  0). 
'  c.  Dichter  '^). 

S«  F.    Titaneistfnstein   *}• 
4«  S.    Blutstein  «)• 

Einzige  F.    Blutete  in« 
«.  Dichter  "X    • 


tfHM 


t)  Hotliknpferers., 
1)  Erdigef  Uegtletz  K.  9  nun  ThaU.^ 
.  8)  6.  obei^  S.  aoi. 

4)  Verhjürtetes  Ziegelerz»  K. 

B)  Erdiget  2.,  K, 

©  Gemeiner  M.  E.  atim  TWil,  K* 

7)  Sandiger  M.  £.  feiim  Thei]«  K. 

8>  Gemeiner  M»  E.  mm  Theil  TItaieiMii,  K« 

^  IMMnakan. 
Ko>  Gemeiner 


0  ,'«9    < 

i.  Körniger  *)• 
r.  Schuppiger  *)• 
dm  Blättriger  ?). 
e.  Strahlig^r* 
yi  Fasriger  "*). 

f»  Schaumiger  *X 
.  Gemeiner  ^)^ 
i.   Öchriger  7), 
*       ,  Anhang: 

Thoniger. 
I.  St'änglicher  *). 
fl.  Körniger  ^\ 
5.  Dichter  '^). 
4»  Öchriger  **>. 
5«  S.    Eisenoxyd  hydrat. 
I.  F.     Gelbeisenstein« 
Anhang. 
Thonigen 
I.  Schaaliger  **}. 
fi.  KugUcher* 


1}  Körniger  Eisengluiiu 
ft>  S^hiipidger  M» 

5)  Schiefiriger  E» 

4)  Fatriger  Roth  •  'EUemUi^ 

6)  Schuppiger  JL  B» 

■ 

^  Dichter  H.  £• 

7)  Öchriger  R»  E» 

B)  StängUcher  Thonskentteixi ,  K. 
^  Köpiiger  Th.  nun  TheU.  K. 
io)  Gemeiner  Th.  spift  Ttaefl»  K. 
II)  Öchriger  Th.,  K. 
n)  «ciMiäifer  Tho  K. 
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3.  ^örniger. 

4.  Jaspisartiger. 
6.  Gemeiner  ")• 

t.  F.    Pittizit  *). 

3,  F.     Limonit  ?). 

4.  F.    Brauneisenstein« 

a.  flaarförmigcr  **)• 
i.  Fasrigeir. 
<?•  Dichter. 
'd^  Oehriger, 

Anhang* 
Thoniger  *). 
6«  S.     Kie$elin  angan» 

Einzige  F.'  I^ies^l m »ngan  ^\ 
7»  S*    Mangan,x)X7cl. 
i.  F.    Braulistein. 
,         äC  Buttriger  ^). 
i/ Strahliger  ^> 
c,  HaarFörmiger* 
j.  Dichter  ^). 
e.  Ochriger  *^X 
8,  F,    |Vf  angausQ  hw3r*2e; 


X)  Gemeiner  Th.»  K. 
a)  '£i8enpecherz>  K.    - 

3)  Muschlicliet  Baseneisensteihf  K* 

4)  S.  oben  S.  184. 
6)  Umbra»  K. 

6)  Man  ganblende  f  K. 

7)  BiStti'iges  Oraiimanganers»  K» 

8)  SerahUges  O.,  K.  v 
^9)  Dichtet  G.,  K. 

jo)  Zerreiblicbes  G.$  K* 
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a.  Blättrige  *)• 
i,  Fasrige  ^). 
c.  Dichte  A), 
il.  Ochrige  *^). 
3.  F.    Wad. 

Ä.  Fäsfiges  ^). 
•   'J,  Schaumiges  ^). 
p,  Ochriges  ^). 
ß.  S      Manganroth. 

Einz.  F.     Manganroth. 
«.  Kömiges  ^). 
Ä/SplittrigeS. 
jl»  S»    Cer erit/ 

Einz.  F.     Ccrerit, 
&o.  S.    Wolfram. 

Einz.  F.    Wolfram, 
II.  S.    Tungstein. 

Einz.  F.    Tungstein» 
Ifl,  S.    Zinnstein. 

Einz.  F.    Zinnstein. 
Ä.  Edler. 

aa.  Blättriger« 
•     hb.  Dichter* 
h.  Gemeiner. 


w 


z)  Verhärtetes  Schwarzmang^anexE »  &. 

d)  Fasriger  Schwarzeisenstein»  K. 

0>  Dichter  S.,  K. 

/^  Zerr^lichea  ddiwanBxnanganert»  K. 

6)  S.  «ben  8.  «5. 

6)  Schuppiger  Brauneisenstein  >  Hanganschaiiini  K* 

7)Wad,K. 

S)  Körnige«  Rothmangaaeraf  K. 
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a.  Späthtges« 
£.  Erdiges. 
aa.  Pesics  *)• 
bb*  Zerreiblicfaes  ^)« 
8.  F.    Bleischwärze  ^>. 

II,  Ordnung.     Qxydoide* 

I.  Unterordnung.     UnvoUkommentf« 
1.  S.     Kohlenatdffpxjrd.ul. 
1.  F.     Gr aphiti 

a.  Blättriger  4).  ,   ^ 

b»  St.huppi|{er. 

Ci  Dichter, 
a.  F.    Anthrazit 

Ä.  Geitieiner«      .  :  . 

b:  Schlackiger» 

€*  St'anglicher  *)i 

d^  Graphitartiger. 

ei  Fäsriger. 
,  /*.  Holzartiger*  . 
fi.  S.    Steitxkohle«       .        • 
Einz*  F.    Steink/oiite* 

a,  Glanzkohle«     <  . 
/  b'  Schief erkoMe. ' 

c.  Kannelkohle* 

d>  Grobkohle« 


BHweiTs ,  anatbg  dem  O0mtU  eine  St«Qe  unter  Oen  Öxydta 

anziiweisen.  *"  * 

•    Y)'VcrhtttteteftieicT4«j,  k*  '    • 

/*         •::.4)  S.  oben^t9d.   "  •     '  '■ 

-r  •)  ataageokoliler  k;^ 


fi.  F; 


i    t 
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€f«  Rufskohle. 
j5.  S.    Wasserstoff-Kohlen^toff. 
Oxydul.  .  •* 

1.  F.    Braunl^oHle.  ' 
a»  Pechkohle. 

üa.  Gfeirieine. 
.  hb»  Prrsui5itiirche' 
h  Gemeine.      , 
•^  '  c.  Träpezbidjs.cihe;  * 
A  Etdi^e- 
fterkojile;  ; 

a.  Holzige'  *).. 

b.  Erdig!b*^>    ; 
Ahbang.^    *■ 

Torfi  ^   • 

äi  Pethtovt.      •    ' 
b*  Rasentorf* 
3«  F«    Bergpech. 

a.  Schlackiges« 
,  Jb.  Erdi^Sv      :    .    • 
^    .        €-  £Iastische$»  .  - 

4;F.    ftcrgtüeer.'      -'^  •" 

6.  F.    BergöUM.     :, 
A*  Stein öL 

4^i&  .BiäKUftteia.  I    -     :    . 

Einz.  F*B  ölt  1X0:19  iüU-  ^    -J 

••j  li  j  :*  \ä.  ßelbev»  •  .     '  • 
J..  Wflifte«. . . 
S»  Unterordhfitig.    Votifeonilnene  Oxydoüle» 

1.  S.    Stickstor|ax)r4. 

*  Einz.  F.    Stickstoffoxyd. 


.1 


•  iJ  '       » 


/ 


I)  Fasrif^e  BraiiiiJLohlCi  K. 
S>  Aittuierdtf«, 


•  • 
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S^  Wasser. 
f.  F.    Weich-Wasscn   . 
Hart-WassejT. 
Kalk-Waaser. 
KieseUWasser. 
Sauerwasser. 

Salinisch-WasseiC« 
Eisen- Wasser. 

Bitterwasser- 
Salpeter-Wassen  , 
Vitriol-Wasser. 
Zament-Wasser. 
Salz-Wasser- 
Natron-Wasser. 
Sqhw.efel-Wasscn 


8.  F. 

8.  F. 

4.  F. 
6.  F. 

6.  F. 

i  F. 

9.  F« 

»0.  F. 

ai.  F> 

«0..  F. 

i5.  F. 

14.  F* 

IV.  Klasse.     Säuren. 

L  Ordnung.    Unvollkommene 

(Halbsäuren.) 

/        t.  S.    Schwefelhalbaäure* 

Einz:  F.    Schwefelhalbsaure. 
fi-  5.    Ars<6'nikbltithe*      .        - 
Einz.  F-    Arsenlkblüthe» 
a.  «Blättrige, 
i. -Scblaokige  *X' 
4?;  Erdigie  *).     >:  ;  •: 


S} 


Befcbxitbca  im  4Ua  Sc,  der  nozddeoC^chutBcitilfiti 
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U.  Ordnung,     Vollkommene  Säuren. 

I»  S.     Kohlensäure. 

Einz-  F.    Kohlensäure. 
S«  S.     S  d  1  z  s  ä  u  r  e* 

Einz,  F.  Salzsäure. 

3.  S.     S  as solin. 

Einz,  F»     Sassolin. 

4.  S/    Honigatein. 

Eiuz»  F.     Honigstein« 


.  V.  Klasse.     Salze. 
!♦  Ordnung.     Erdige  Salze. 

1«  Unterordnung.     Thansalze. 
1.  S.    Alaun. 
I.  F.  Alaun. 

a.  Fasriger  *). 

b.  Haarförmiger. 

c.  Muschlichen 

d.  Mehliger, 
ö.  F.    Bergbutter. 

S2.  Unterordnung.     Talksalze» 
t.  S.    Bittersalz, 

Einz,  F.    Bittersalz« 
a.  Fasriges. 
^.  Haarförmiges» 
c.  Mehliges» 
fi.  S*    Borazit. 

Einz.  F.    Borazit« 
S.  S.'   Magn  esit. 


i>  Fedenalz  t  K. 

t€r  Jahrgangs  fifi 
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1»  F.    Magnesit« 
fi.  F.     Pikrolith. 

ö.  Fasrigen 

4»  Splittriger* 

II.  Ordnung.      Kalinische  Salze. 

'  X.  Unterordnung.     Natronsalze. 
j/S»    N  i  t  r  u  m.    ^ 
t.  F.    Soda  O- 
fl.  F.    Trona  *). 
fi.S*    Glaubersalz. 
1.  F«    Glauberit. 
fi«  F.    Keussim 
5.  S.    Tinkal. 

Einz.  F.     TinkaL 
4»  S«    Steinsal  z* 

Einz.  F»    Steinsalz. 
4Z.  Blättriges. 
/     b»  Fasriges. 
c»  Schuppiges. 
d»  Körniges. 
6r  S.    Kryolith. 

Einz.  F.     Kryolith. 
11.  Unterordnung.     Kalisalze. 
Einzige 'S.  Salpeter« 
^Einz.  F.    Salpeter. 
S*  Un  terordnung.  Ammon  iumsalze. 
I.  S.     Mask.agn  in. 

Einz.  F.     Maskagnin. 
s.  S,    Sa  Imi  a  k. 


1)  Gemeines  Natxoii,  K. 
«>  StrahUges  N.,  K. 
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•r 


"5 


4..>. 


£inz.  F*    Salmiak. 
a.  Edler  O. 
i»  Muschlicher. 
Ck  Gemeiner, 
A  Mehliger, 

4.  Unterordn  ung»     Kalkaalze 
i.  S.     Hydrophilit  ^\ 

Einz.  F.     Hydrophilit. 
fi.  S.  Kalksalpeter. 

Einz.  F.    K  a  1  k  s  a  I  p  e  t  e  r. 
3,  S.     Ph  armakolith, 

Einz.  F.    Pharmakojith. 
a,  Haarförmiger» 
'  h.  Dichter. 
c.  Erdiger. 
4»  S.  Esm  arkit. 

1.  F.     Botryolith. 
Ä.  Fasriger. 
*.  Erdiger  3). 
ß.  F.     Datolith. 

a.  Maschlicher, 
i.  Splittriger  ^^ 

5.  S.    Phosphorit. 

!♦  F*    Apatit. 

iz.  filättriger. 
i.  Muschlicher. 
aa.  Gemeiner,! 
bh.  Körniger» 


t)  Vulkanischer  8.,  K. 

«)  Salzsaurcr  Kalk«  er  kommt  in  Gestalt  sehr  ferner,   «trei. 

fser,  glänzender  Schuppen  im  Gipse  bei  Lüneburg  vor, 
8)  8,  oben  S.  I71, 

4)  8.  oben  S.  17a» 


\ 
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III.  Ordnung.     Metallische  Salze. 

I*  Unterordnungv      SilbersVilze. 
MSnz^S^    Hörn  Silber. 
Eiiiz.  F.     Hornsilber. 

a.  Strahliges. 
h.  Maschliches« 
c.  Gemein  es; 

d»  Erdiges. 
V*  Unterordnung.    Quecksil  bersalze^ 
Einz*  S.'   Hornquecksilber. 

Einz.'  F*    Hornquecksilber» 
5.  Unterordnung,'     Kupfersalze^ 
I.  S»    Kupferlasur. 

.Eiuz«  F.    Kupferlasur« 
0.  Edle* 
aa^  BlSttrige. 
U,  Strahlige« 

b.  Gemeine. 
aa.  Unebene« 
bh.  Erdige* 

S«  S»    Kupfergrün. 
I.  F»    Malachit. 

a»  £(l)er.  ^ 

aa,  Fasriger. 
bb,  Nadeirörmiger. 
*i.  Gemeiner. 

aa.  Muschlicher. 
f      \  bb.  Unebener. 

cc.  Erdii;er* 

Anhang. 
Eisenschüssiger  '}« 
S.  F.     Kieselmalachit  ^;. 


I)  Erdige«  cisenichiUsiget  KiipfeiKrilB«  K« 
»)Kn^£ergrtt]i«  k« 
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S.  S.    D  i  o  p  t  a  s. 

4.  S.     Pharxnak*ochalzit* 

Eiiiz»  F«     Pharmakochaixit, 
a.  Blättriger  ')♦ 
i«  Uneben)er  ^), 

c.  Gemeiner,^). 

d.  Strahliger  ^^ 

e.  f  asriger  *). 

f.  Muscfalicher  ^}, 
^.  £rdiger  ^% 

«fl*  Fester^ 
i^J.  Lockerer« 

5.  S.    Pseudomalachit* 

Einz.JF.     Pseudomalachit. 
a.  Fasriger* 
J.  Dichter» 

6.  ,S.     Smaragdochalzit. 

Einzr«  F.     Smaragdochalzit« 
ß.  Strahliger  ^). 
/  i.  Sandiger  ^), 

4.  Unterordnung.    Eisensalze« 
1.  S.     Eisenvitriol. 

Einz.  F.    EisenvitrioL 


I)  Ktipferglimmcir,  K. 
a)  Linsenerz»  K.  ^ 

5)  Dichtes  Olivenerz»  K« 
4)  Strahlenerz »  K. 

6)  Fasriges  Ollyenenst   K« 

6)  SchlacJuges  £isenschliisig- KnpferfrUni  K« 

7)  S»  oben  S.  aii, 

8)  Gemeines  Sa1zknpfi?r>  K» 
^)  Sandiget  Salzkvpferi  K* 
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A.  Muscblicher. 
h.  Fasriger. 
c*  Schuppiger. 
d.  Mehliger, 
ö.  S.    Phärmakosiderit- 

Einz.  F.    Pharmakoßiderit  "). 

3.  S.    Pyrosmalit. 

Einz.  F.    Pyrosmalit. 

4.  S.     Eiscnblau. 

Einz«  F.     Eisenblau- 

a.  Blättriges  ^). 
h.  Fasriges  ^). 
c.  Erdiges  ^). 

5.  Unterordnung.     Mang  an  salze. 
1.  S.     Triplit. 

Einz.  F.     triplit  «). 
fl,  S.     Rhodochrosit* 

Einz.. F..    Rhrodochrosit  6). 
VI.  Unterordnung.      Bleisalze. 
1.  S.     Kallochrom, 

Einz.  F.     Kallochrom  ^). 
52.  S.     Pyromorphit. 

Einz.  F.     Pyromorphit  «). 
«.  Gemeiner. 

b.  Muschlicber« 


1)  -Würfelera ,  K. 
a)  Fet  phosphat^,   H* 
S)  S.  oben  S.  i8a. 

4)  Blaue  -  Eisenerde »    K« 

5)  Fhosphormangan »   K. 

6)  Diohtes  Bothmanganerz »  K» 

7)  Bothbleierz»  K. 
ß)  Fhofphorbleif  K. 
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tf.  Fasriger« 
J*  Erdiger  ')» 
aa.  Fester* 

M.  Zerreiblicher. 

3.  S.    Blein  iere. 

Einz.  F.    Bleiniere* 

4.  S.    Hornblei. 

Einz.  F*    Hornblei. 

5.  S/   Bleigelb. 

Einz.  F.    Bleigelb. 
'  a.  Blättriges* 
.    i,  Muscbliches. 

6.  S.    Bleivitriol. 

•    Einz.  f*.     Bleivitriol. 
VII.  Unterordnung»      Kobaltsal?  e. 
1.  S.    Ko  baltblüthe. 

Einz,  F.     Kobaltblüthe. 
a»  Strahlige. 

b.  Erdige. 

c.  Schlackige   ^). 
%  S.     KohaltvitrioJ. 

Einz.  iF.     Kobaltvitriol. 
ä.  Blättriger. 
h.  Erdiger. 
VIH.   Unterordnung.     Zihksalze. 
Einz.  S;    Zinkvitriol. 
I."  F.     Zinkvitriol. 
•  '        a.  Strrfhliger. 
•      i,.  Fasriger. 
fl,  F.  Bfi-gtalgi 


i)  Bleierde,  K.  zum  Theil. 
a)  $•  oben  S^xgj. 


)   «48    ( 

Beförderungen ,  Ehrenbezeigungen 
tuid  Belohnungen, 


XXerr  Hofrath  und  Professor  Fischer  zu  Moskau  hal 
den  Wladimir  -  Orden  IVter  Klasse  er  haken* 

Herr  Hausmann  »  bisher  Kanuner-Sekretar  za  Braun. 
schweig,  ist  nach  Kassel  als  General -Inspektor  der 
Berg-,  Hütten*  und,  Salzwerke  im  Königreiche  West- 
phalen ,  yersezt  ^yvorden  ,  auch  hat  ihn  die  Akademie 
der  Wissenschaften  xu  München  zum-  korrespondiircxi« 
den  Mitgliede  ernannt. 

Herr  D.  Reujs^  Brunnenarzt  zu  Bilin  in  Böhmen, 
hat  den  Titel  mid  Charakter  eines  K«  K,  Be^'graths  er- 
halten. J'    •     ' 

Herr  Tauber  ist  als  Professor  Extraord.  zjd  der  üni- 
versit'ät  zu  Moskwa  angestellt  worden.  £r  wird  eine 
mineralogische  Reise  nach  Sibiriern,  machen. 

Die  T^etteroßiisihtl  GesoUsdtaft  für   die  gesmwMte  Na» 
(Urkunde  nahm  im  LauFe  dieses  Jahres  t 
Herrn  Professor   Schuhes  zu.  Landshut,  »-und  Bfn. 

Gouvernialrath  vo^  Senger  ku.Jnspruck, 
zu  Ehren  -  Mitgliedern ,  zum  korrMpondireaden  aber: 

Herra  Dr«  Zimmermann  in  Marburg  9  «uf» 
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Todesfälle. 


VT'of  Joachim  v.  Sumberg  starb  su  Snsezina  in  B51u 
men,  am  iSten  Oktober  i8o8. 


> 


Ztevin  von  CensaUf  K.  Pr.  General  -  Lieutnant  ^  St. 
BU  Berlin  am  278ten  Dezbr.  i8o8. 

Dr.  X  jiug.  Fried»  Cüttling  ^  ordentl.  Prof.  ,det 
Philosophie  und  Lehrer  der  Chemie  u.  s.  w.  zu  Jena, 
•t*  am  isten  September  1809  Im  6/^ien  Jahre  seines 
Alters, 


r 
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8. 

Korrespondenz. 

GSuingen,  den  iTtcn  5«ptenib«F  1809. 

Aat  einer  kleinen  Reiso  in  Westpli»len\  die  ich 
dielen  Sommer  mactite,  glaubte  ich  einen  Winl  be- 
nuzien  lU  milucn,  den  mir  ein  Kenner  gegeben  bib 
te,  auf  dem  Jakobiherge  »a  der  logenannten  Poiu 
Weitphalica  bei  MmJen  (ehemal*  Preu£9i*ck.Mindeii) 
ein  nocli  nicht  bekannta*  Torlcftunien  des  .^rragoBiii 
lu  beobachten ,  und  von  diesem  Fo*bü  ,  dat  mii  ili 
Arragonit  angekündigt  vrac,  einen  Vorrath  zur  ge-  I 
naueren  Onteituebung  su  (ammeln.  Der  Krnntr, 
der  mir  den  Wink  gegeben,  war  ror  vielea  Jahren  1 
dort  geireaen,  al>  et  ihm  «elbtt  noch  an  den  nSlbi- 
gen  Kenntniiien  gefehlt  iiatte  ,  den  Wcrth  de»  Fun- 
de« SU  tcbäiien.  El  ist  hiir  gdungen,  ob  ich  gleich 
nur  irenige  Stunden  auf  dem  Jakobsberge  verweilea 
konnte  ,  trenigatent  «o  viele  Proben  de*  Foasüea  «t 
finden  .  da(*  ich  .  nach  genauer  Tersleichnn^  mahrc. 
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fi^atur  dieses  merkwürdigen  und  väthselhaften  Fossils 
und  sein  Verliähnifs  zum  Kalkspathe.  Ist  es  kein  Ar- 
ragonit,  so  unterscheidet  es  sich  wenigstens  sehr  von 
den  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  des  Kalk- 
spathes*  Vielleicht  liefert  es  zugleich  einen  wilikom- 
menen  Beiti-ag ,  den  Streit  der  Wernerischen  und 
Haüyschen  Schule  über  die  oryktognostzschen  üeber" 
gange  der  Entscheidung  näher  zu  bringen. . 

Ueber  das  Vorkommen  de$  Arragonits,  wie  er  denn 
vorläufig  heifsen  mag ,    am  JakobsbergjB  finde  ich  nnr 
Weniges   anzumerken   nöthig.    Er    bricht ,    wie    der 
Arragonit   von   Auvergne,    in    einem    mergelartigen 
Gesteine.    Dieses  Gestein,   das  die  obere  Schicht   des 
Flözgebirges   dieser  Gegend   bildet,    ist   schwärzlich- 
grau,    dünnschiefrig ,    schon   von  Natur   gebröckelt, 
und  so  mürbe,     dafs  man  nur  mit  Mühe  daran' hin- 
aufsteigt.   Durch  die  Anlage  eines  Wirthshauses,  das 
um    der   trefflichen   Aussicht  willen   fieifsig   besucht 
v\rird,   ist  ein  Theil   des   Inneren   dieser   Partie   des 
Berges  entblöfst.    Man   sieht  Sogleich   mehrere,    mit 
dem  Mergel  abwechselnde  Lager    eines  weifsen  Ge- 
steins ,  das   aber  niemand    beim   ersten  Anblicke  für 
Arragonit    halten  wird,    in  ziemlich  grofsen  Massen 
vor  sich.     Diese  Lager  sind  an  einigen  Stellen  über 
einen  Fufs ,    an   andern   nur   einige  Zoll ,    mächtig. 
Diejenige  Art  des  Fossils  ,     die  sich  schon  beim  er- 
sten Anblicke    als  Arragonit    ankündigt,    findet    sich 
nur   in   kleinen,    höchstens   einen  Zoll    hohen   und 
sich  gewöhnlich  »wischen  den  dichteren  Partien  des 


1 


8. 

Korrespondenz. 


Gduiagen,  den  171(11  September  180^ 

Avi  einer  kleinen  Reise  in  We»tplialen',  die  ich 
diesen  Sommer  inachte,  glaubte  ich  einen  Wink  b«- 
nuicen  zu  müjten,  den  mir  ein  Kenner  gegeben  bit- 
te, auf  dem  Jakohiherg«  in  der  logenannten  Foiti 
Weatphalici  bei  Jfiindeit  (efacnult  Preufsiicb. Minden) 
ein  noch  nicbt  bekannt}»  Voikdmnien  des  .Arragoidit 
zu  beobtchten ,  und  von  diesem  Foisil ,  du  ndi  di 
Arragonit  angekündigt  yntt  einen  Vorrach  zur  ge- 
naueren Dntenuchang  in  sammeln.  Der  Keaaci, 
der  mir  den  Wink  gegeben,  vrax  TOr  -vielen  Jabreo 
dort  gewesen,  als  es  Uun  selbst  noch  an  den  nSibi- 
gen  Kenntnissen  gefehlt  batte  ,  den  Wertb  des  Fun- 
des in  schiEzen.  Es  ist  tnir  gelungen,  ob  icb  gleich 
nur  inrenige  Stunden  auf  dem  Jakobsberge  vemeile* 
konnte  ,  wenigstens  so  viele  Proben  des  Fossiles  la 
finden ,  dafs  ich  ,  nach  genauer  Tergleicfanng  mehre. 
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Natur  dieses  merkwürdigen  und  väthselhaften  Fossils 
und  sein  Verliältnifs  zum  Kalkspathe.  Ist  es  kein  Ar- 
ragonit,  so  unterscheidet  es  sich  TV'enigstens  sehr  von 
den  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  des  Kalk- . 
spathes*  Vielleicht  liefert  es  zugleich  einen  willkom- 
menen Beiti'ag,  den  Streit  der  Tf^ernerischen  und 
Maüyschen  Schule  über  die  oryktognostischen  lieber^ 
gänge  der  Entscheidung  näher  zu  bringen. . 

Üeber  das  Vorkommen  des  Arragonits^  wie  er  denn 
vorläufig  heifsen  mag ,    am  JakobsbergjB  finde  ich  nnr 
Weniges   anzumerken   nöthig.    Er    bricht,    wie    der 
Arragonit   von    Auvergne,    in    einem    mergelartigen 
Gesteine.     Dieses  Gestein,   das  die  obere  Schicht   des 
Flözgebirges   dieser  Gegend   bildet,    ist   schw'ärzlich- 
grau,    diinnschiefrig ,    schon   von   Natur   gebröckelt, 
und  so  mürbe,     dafs  man  nur  mit  Mühe  daran' hin- 
aufsteigt.   Durch  die  Anlage  eines  Wirthshauses,  das 
lim    der   trefflichen   Aussicht  willen   fleifsig  besucht 
wird,   ist  ein  Theil   des   Inneren   dieser   Partie   des 
Berges  entblöfst.    Man   siebt  sogleich   mehrere ,    mit 
dem  Mergel  abwechselnde  Lager    eines  weifsen  Ge- 
steins ,  das   aber  niemand    beim   ersten  Anblicke  für 
Arragonit    halten  wird,    in  ziemlich  grofsen  Massen 
vor  sich.     Diese  Lager  sind  an  einigen  Stellen  über 
einen  Fufs,    an   andern  nur   einige  Zoll,    mächtig. 
Diejenige  Art  des  Fossils  ,     die  sich  schon  beim  er- 
sten Anblicke    als  Arragonit    ankündigt,    findet    sich 
nur  in   kleineii,    höchstens   einen  Zoll    hohen   und 
sich  gewöhnlich  »wischen  den  dichteren  Partien  des 


• 

Korrespondenz. 


Odttutgetif  den  iTten  September  1809. 

Auf  einer  kleinen '  Reise   in  Westphalen",    die  ich 
diesen  Sommer  ihachte,    glaubte  ich  einen  Wink  be- 
nuzzen  zu  müssen ,  den  mir  ein  Keaner  gegeben  hau 
te,    auf  dem  Jakohsherge   an   der  sogenannten  Foru 
WestphaUca  bei  Minden  (ehemals  Preuüsiscfa^Minden) 
ein  noch  nicht  bekanntss  Vorkommen  des  jirragonits 
SU  beobachten  ,    und  von  diesem  Fossil ,  das  mir  als 
Arragonit  angekündigt  war^   einen  Vorrath   zur  ge- 
naueren   Untersuchung   zu   sammeln.     Der    Kenner, 
der  mir  den  Wink  gegeben,    war  yor  vielen  Jahren 
dort  gewesen,    als  es  ihm  selbst  noch  an  den  n5thi- 
gen  Kenntnissen  gefehlt  hatte  ,    den  Werth  des  Flui- 
des zu  schäzzen.    Es  ist  toiir  gelungen,  ob  ich  gleich 
nur  wenige  Stunden  auf  dem  Jakobsberge  verweilen 
konnte ,    w^enigstens  so  viele  Proben  des  Fossiles  la 
finden ,  dafs  ich  ,  nach  genauer  Yergleichung  mehre- 
rer  Exemplare,    den  Mineralogen   einen   Dienst  za 
thun  glaube,  wenn  ich,  so  gut  ein  Dilettant  es  ver- 
mag,    von   dem  Voikommeil   und  der  BeschaCTenheit 
dieses^  neuen  Arragonits  (wenn  es  Arragonit  ist)  ei- 
nige Nachricht  gebe.    Ist  es  wirklich  Arragonit,  so 
wirft  seine  fiescliaffenheit    ein    neues  Licht  auf  4io 
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Natur  dieses  merkwürdigen  und  räthselhaften  Fossils 
und  sein  Verhähnifs  zum  Kalkspathe.  Ist  es  kein  Ar- 
ragonit,  so  unterscheidet  es  sich  Tvenigstens  sehr  von 
den  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  des  Kalk- 
spathes.  Vielleicht  liefert  es  zugleich  einen  willkom- 
menen Beiti'ag ,  den  Streit  der  TVernerischert  und 
Hailyschen  Schule  über  die  oryktognosthchen  üeher" 
gänge  der  Entscheidung  näher  zu  bringen. . 

Üeber  das  Vorkommen  des  Arragonits,  wie  er  denn 
vorläufig  heifsen  mag,   am  Jakobsbergjs  finde  ich  nnr 
Weniges   anzumerken    nöthig.    Er    bricht ,    wie    der 
Arragonit   von    Auvergne,    in    einem    mergelartigen 
Gesteine.     Dieses  Gestein,   das  die  obere  Schicht   des 
Flözgebirges   dieser  Gegend   bildet,    ist   schwärzlich- 
grau,    dünnschiefrig ,    schon   von  Natur   gebröckelt, 
und  so  mürbe,     dafs  man  nur  mit  Muhe  daran' hin- 
aufsteigt.   Durch  die  Anlage  eines  Wirthshauses,  das 
um    der   trefflichen   Aussicht   willen   fieifsig   besucht 
wird,   ist  ein  Theil   des   Inneren   dieser   Partie   des 
Berges  entblöfst.    Man   sieht  s^ogleich  mehrere,    mit 
rdem   Mergel  abwechselnde  Lager    eines  weifsen  Ge- 
Steins ,  das   aber  niemand    beim   ersten  Anblicke  für 
Arragonit    halten  wird,    in  ziemlich  grofsen  Massen 
vor  sich.     Diese  Lager  sind  an  einigen  Stellen  über 
«inen  Fufs ,    an    andern   nur   einige   Zoll ,    m'achtig. 
Dieienige  Art  des  Fossils  ,     die  sich  schon  beim  er« 
sten  Anblicke    als  Arragonit    ankündigt,    findet    sich 
nur   in   kleinen,    höchstens   einen   Zoll    hohen   und 
sich  gewöhnlich  lewischen  den  dichteren  Partien  des 
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Mergelt  vetstcckenden  Lagern  zerstreut.     Di«  bestem 
Stücke  fand  wh  zwischen  den  Steinhaufen  umher. 

Das  Erste,  was  mir  bei  der  Vergleichung  mehrerer 
eingesammelten  Stucke  auffiel  ,     war  die   Verschiedene 

■  heit  der  Arten  des  Fpssils»  Und  da  noch  immer  ^ge- 
zweifelt  werden  kann,  ob  diese  v^rschiedenea  Arten 
Äu  einer  und  derselben  Gattung  [aus  dem  Kalkge. 
schlechte  gehören  ,  oder  ob  hier  nicht  oETenbar  eia 
Uebergang  des  Arragonits  in  den  gemeinen  Kalkspath 
und  körnigen  Kalkstein  Statt  findet,  so  mufs  ich  jede 
Art  besoudeis  beichreiben.  Ich  bediene  mich  also 
hier  des  Wortes  Art  Aur  hypothetisch,  Aamlich  in 
der  Voraussezzung ,  dafs  alle  diese  Arten  doch  wohl 
einer  und  derselben  Gattung  angehören  könnten. 

Die  erste  Art,  die  ich  um  der  Kürze  willen  die 
fasrige  nenn«.,  ist  weifs ,  vom  Schneeweifsen  bis 
zum  Graulichweifsen ;  inwendig,  aber  nur  selten, 
glänzend,  von  einem  Glänze,  der  zwar  schwach  ist,  aber 
sich  doch  mehr  dem  Glasglanze,  als  dem  Perlmutterglan- 
ze, nähert;  gewöhnlich  matt;  von  fasrigem  Laugen- 
Bruche  ;  unebenem  ,  oder  versteckt  blättrigem  ,  bei- 
nahe muschlichem  ,  zuweilen  aber  auch  deuüich 
blättrigem  Querbruche ;  die  Fasern  gewöhnlich  gera- 
de und  schmal,  zuweilen  aber  auch  breit  und  aus  ein- 
einander  laufend.  Die  Bruchstucke  sind  unbestimmt 
eckig»    mehrlstumpf-,    als  scharfkantig.     Die  matt« 

'  Varietät  kommt  gewöhnlich  in  krummschaaüg  abge- 
sonderten  Stücken  vor,  und  ist  völlig  undurchsich- 
tig.   Die  glänzende  Varietät   ist  zuweilen  gaUi,  «• 


irelleii  niHT  an  dtn  Kanten  durchscheinend.  BeiJ^  ^ 
^asrietäteh  sind  halbhart,  die  glänzende  zuweilen 
iSLKt  und  selbst  das  Glas  schwachriszend;  Übrigens 
ei. cht  zersprengbar y  nnd  nicht  sonderlich  schwer* 
^Toch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  Varietät 
nit  breitexi  aus  einandei^  laufenden  Fasern  eine  son- 
derbare Aebnlichkeit  y  die  auch  wohl  itenner  t2u<i 
»oiieii  könntOi  mit  den!  fasrigen  Zeolit|i0  hat. 

Die  zweite, Axt  des  Fossils   bewarf  kajLim   einer  be« 

sondern  Beschreibung;    denn  sie  gleicht  an  Farbe , 

Textur  y    und  den  übrigen,  £igens.chaften  ,    die  ohn^ 

oliernische  und  mechanische  Zerlegung  in  die-  Sinno 

Ealleüf  völlig  dem  körnigen  Kallitteine,  .und  zwav  dem 

grobkörnigen  ^    ^um  Beispiel  dßva  vom  Fichtelberga 

im  Baireuthischeii»      Vielleicht  unteriicheidet  sie  sich 

von  diesem  dadurch  ^  .  dafs  sid  gewöhnlich  in  unbe« 

itiihniteckige  ^  4(hei/fenförttuge  Bvucjistilake   zerspr^gt. 

bä  es  mic  abeir  aii  Jnsiriuh  enteil  fehlte^  gröfse  BüHch« 

stiicke  voxi  den,  derbexl  Massen  abzusehlagen  »    4^  ist 

die  scheibenfön^ige  Gestalt  df?:,  B|:^qhaftUQ]pey..die^  i^il 

einsanimelxi  konnid|  vielleicht  aue^  ;|iair  zuläüig»  .) . 

Als  eind  dri»^ ^^^'t  dieses. Fossils  se]ie   idi,  voir^t 

läufig  die  hrysUdlitvrte  an  ^    die  aich  abec.  freilich,  iieji 

genauerer  f'rUfui^^^hwerliclL  a(s  besondere.  Art  legi* 

timirfcn  wird.    Siel  gleicht  ail  Farba  und  Glanz  dei; 

ersten  oder,  fastigeii  Art,  unterseheide$  ^kh  aber  roa 

dieser  durch  d<ui.Bincb»  der  kÖjcnig*bl2ttrig,  nicht 

faserig ,  ist  ^  und  üioh  in  da$  Uneb^iM  Terliert.    Die 

ICrystallf  nn^.  klein  ^  toswendig  nnd  inwendig  gl<iit« 

$^ttf  Jahrgang.  s5 
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ncna»  ^öik  einem  Gknse,  der  sich  mehr  dem  Giai» 
gUiiKe  y  alt  dem  Perlmatterglanze,  nähert;  zuweilen 
aber  auch  3u£iierlich  durch  einen  Anfang  der  Yerwiu 
terung  gelblich  geworden  und  alles  Glanzes  beriabc 
Die  Gestalt  dieser  Krysialle  iSfsc  sich  ^«regen  ihrer 
'  Kleinheit)  und  weil  sie  drusenartig  zasammengebinft 
Bind,  nicht  leicLt  genau  bestimmen«  DnTerkennbaz 
aber  ist  an  ihnen,  wenigstens  hier  dnd  da,  die  drei- 
saitige PyramUey  die  vielleicht  auf  einer  sechsaeitigea 

•  Säule  ruhet. 

Vergleiehen  wir  nun  diele  hy^tBetlsch  -  getremi- 
'  ten  Arten  dee  Fossils  mit  einander »  um  zu  fragen, 
ob  sie  denn  wirklich  für  Aiten  einer  einzigen  Gat^ 
tung  anzusehen  sind ',  und  wai  dieses  für  eine  Gat* 
tung  ist,  so  scheinen 'mir  die  Data,  nach  denen  die 
Frage  bestimmt  beantwortet  werden  mtifste,  von  sl- 
lep  Seiten  mit  einander  in  Collision  zu  geratfaen. 
Denn  wenn  die  erste  oder  fasrlgeArt  ,  bis  die  mc 
elUnisehe  Zerlegung  nach  dem  HaUtschsh  System 
enttchledett  hUbeu  "wird,  fUr  wahren^  Arragenic  enge- 
«eben  mrarden  darf;    was  wird  denn  ans  den  beiden 

•  übrigen  Artön  7    Jene    erste  Art  unter    die    Rubrik 
Jktriger  KaßistfiiH  zu  stellen,    um   sie   dadurch  den 

beiden  andern  Arun  nUher  zu  rtteken ,  die  djpin  ab 
Varietüten  des  eigentlichen  Kalkspaths  angesehen  wer« 
den  sollten,  wire  ein  unauilssiger  Notbbehelf;  denn 
dagegen  streitet  das  Charafcteristtsdie  des  Glanzes, 
dM  QuerbrodM ,  und  der  HVrCe  det  Fossils.  Ich  er« 
innexo  dabei  la  iko  Kwhticht »  die  in  w>cUea  Jahr» 
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lixnge    des    nunertäogiachm  Taschenbuchs  (S.  4^)    voa 
SjIlÜy's  Beseiclinung  der  tniterscheidenden  Eigenschaf- 
ten,   des   Arragonits    gegeben    worden ,  '  lind    aii    Ale 
fttisRibrlichere  Abhandlung,  die  der  trefniche  Mineta- 
Log  seitdem  über  den  Arragonit  mitgetheilt  hat  (über- 
lezt  in  Gkhlbn's  Journal  flir  Physik  etc.     Band  VIII. 
Heft  3  tt.  4<^.    Tat  aber 'jene   erste    oder   fasrige  Are 
des  Foftsils  wahrer  Arragoiiit;   wie  steht  es  dann  um 
die  dritte  Art  ,     die  der  ersten  in  dem  Charakteristi.  ^ 
sehen  des  Glanzes  so  ähnlich  ist,  und  doch  die  Kry« 
stallisation  des  Kalkspaths    zu    haben    scheint?   Noch 
mehr.    Diese  dritte  Art  und  jene  erste  finden  sich  in 
Einem  Stücke  dergestalt  verbunden ,   dafs  sie  in  ein- 
ander  iäferzugehen  scheinen. 

Eine    besondere  Aufmerksamkeit  scheint  mir  noch 

in     mehreren     Hinsichten    die   zweitß   oder    körnige 

Art   des  Fossils  werth*  zu   seyn.    Denn    ron    eineni 

Yorkommen     des     I^Crnigen    Kalksteins     in     einem 

Flözgebirge ,    und   noch    dazu  in  Merge| ,    hat  man» 

Bo  viel  ich  weiCs  ,    noch  nichts  yernommeh.    Dieses 

körnige  Fossil    aber,    das    in    dem   Mergel   auf  der 

obern  Schicht    des  Jakobsberges    einbricht ,   ist   toh 

dem  grobkörnigen  Kalksteine    der  Urgebirge  schwer* 

lieh  zu  unterscheiden.    Um  so  merkwürdiger  scheint 

mir,,  dafs  es  in  Lagern  vorkommt,    die,  wie  ich 

jdion^  oben   erwihnt  habe ,  an  einigen  Stellen  Über 

einen  Fuls  mächtig  sind ;   und  diese,  mit  dem  Mer« 

gel  abwechselnden  Lager,  scheinen  sich  durch   dem 

ganzen  Berg  hl«  sa  ziehen«    In   unmittelbarer  Ver« 
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^ndui^  mit  der  fasrigen  Art  dos 
Fotsils  h*be  icli  diese  körnige  im  Jakobsberge  nix- 
eends  ai^geiroffen.  Aber  an  swei  Exemplaren  des 
ArragOfiits  von  Neumarkt  in  der  Oherpfalxy  die  leb 
in  meiner  Sammlung  besizzs,  £nde  ich  körnige 
Partieen)«  Und  warum  sollte  es  nicht  eben  so  gm 
körnigen  Arragonit  geben  können,  als  körnige» 
Kalkstein »  da  doch  auch  der  körnige  Kalkstein 
nichts  anders  ist,  als  ein  Aggregat  toü  JLamellen 
eines  unvollendeten  Kalkspaths  7  Aber  wie  unser  kor- 
niger  Arragonit  auch  ausser  Verbindung  mit  dem 
fasrigen  und  krystallisirten  von  dem  körnigen  &tlk- 
steine  oryktognostisch'  unterschieden'  werden  mufs, 
bedurfte  doch  wohl ,  wenri  eine  solche  Unterschei* 
duag  Suu  findet  y  noch  einer  besonder a  Unters»» 
ehung.  /- 

L'inger  darf  ich  den  KenneriS  diesei  Maj  nicht  so« 
muthen ,  von  meinen  mineralogischen  fieobacktungen 
und  Zweifeln  Notis  su  nehmen^ 

B0VTXRW£Ktf 


Freyher g^  den  6ten  Jan.  xSog. 

Erlauben  Sie  mir  nun ,  dafs  ich  Ihnen  einige  Be- 
merkungen mittheile,  welche  ich  bei  Lesung  Ihres  so 
höchst  interessanten  Taschenbud»  machte ,  dessen 
Fortses«ung  ich  mit  groCsem  Toclangen  entgegen  se- 
he. In  dein  fiten  Jahrgange  8«  SU\fi,  scheinen  Sie  ic 
der  Meiaung  sh  stehen  ^    als  habe  mux  ^&ii  SSeylamc 
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isber  nur  von  braunlichschwftrzer  Farbe  gekannt  Ton 
ieser  Farbe  habe  ich  ihn  zwar  noch  nicht  gesehen^ 
ber  8o  viel  ist  gewifs,  dafs  er  auch  Von  blauer  Far- 
>e  sich  £ndet.  Hr.  B.  R.  Werner  nennt  diese  Far- 
»e  Entenblau  (von  der  Aehnliclikeit  mit  dem  BJaU, 
^as  die  Enten  gewöhnlich  am  Halse  zeigen)  eia 
Blau  ,  was  stark  ins  Grüne  fällt  und  sehr  viel 
Schwarz  in  seiner  Mischung  enthalt.  Ich  selbst  be« 
sizzev  ein  Bruchstück  von  einem  dergleichen  Geschie« 
t>e  aus  Zeyiahy .  welches ,  gegen  das  Licht  gehalten, 
|«ne  Farbe  an  den  Kanten  zeigt. 

Bei   Fertigung  der   S«  262,    a.   a«   O.    befindliche» 
(Anmerkung  ischeint  Ihnen  Jamesok's  (in  seinen  mi« 
fieral.  Reisen  4urch   Schottland    etc,   S.  52* )    schoa 
Tor  mehrern  Jahren   gemachte  Entdeckung   der  Koh-» 
lenblende    im    Steinkohlengebirge   auf  der  Insel  Ar^ 
ran.  und  ein  ähnliches  Vorkommen  derselben ,    wel« 
«ibes^ch^zu  Brandau  in  Böhmen  beobachtete  ,    dessen 
Hr.  P   Reuss  in   «einem    Handb.  der  Mineral,   fiten 
Thls    ^r.  Bd   S*  7i5.  Erwähnung    thut,^    unbekannt; 
gewesen  zu  seyn.      Ich  bin  überzengt,    dafs  Sie  mir 
es  nicht  übel  auslegen  werden,  dafs  ich  Ihnen  so  of- 
fenherzig meine  Bemerkungen  mittheile  ,    und  hoffe 
Ihre  Einwilligung  zu  erhalten ,    Ihnen  auch   in  Zu« 
kunfc  meine  Gedanken    unverhohlen  zuschreiben  ztt 
dürfen  *). 


•ta 


*)  Jede  Berichtigung  wird  mir  herzlich  willkommen  seyn» 
zumal  wenn  «ie  ans  einer  so  elnsichttvollen  Feder  iliefaty 
wie  die  meines  Frenndes  Mzüpsn  ist.   Jene  Beobachtua* 
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Vergtngdnen   Herbst   hatte    ich    Gelegenheit    <i»f 
ilierkwUrdige  Entdeckung  zu  machen.    Bei  dem  Dor« 
le    NaundorJ  am   rechten   Elbufer    stachen    Aleifstr 
und  Dresden  fand  ich  in  dem  dortigen  Syenitgebirge 
ein  gegen  3  Ellen  mächtiges  Urkalkateinlager  ,     irel- 
ches  so    wie   der  Syenit  mit   5o  bis  60^  VerBichnng 
in  NO*  einschiefst.  Uumittetbar  in  dessen  Liegendem 
befindet  sich  sehr  deutlich  geschichteter  Hornblende- 
schiefer,    der  mit  schwachen  Kalksteiniagen  abwech* 
•elt.    Imäangenden  ist  ein  granitartiges  Gestein  rcn 
ziemlich  kleinem  Korne.    Es  besteht  aus  sehr  vieles 
VÖthlichem  Feldspathe^  etyr&s  grauem  Quarze  und  selnr 
wenig   grünlichem  Glimmer,    der   meist    sehr  aufge- 
löst ist.      Von  Schichtung  konnte  ich  an  diesem  Ge- 
steine nichts  wahrnehmen,    indem  es  sehr  zerklüfift 
war.     Auf  den  Klüften   findet  sich    hin   und   wieder 
Kalkstein.    Dies  Gestein   ist  nicht   sehr  mächtig  und 
wird  bald   von   dem  Syenite   verdrängt,  der  hier  die 
herrschende  Gebirgsart  ist,  gewöhnlich  eine  körnige 
mit    unter    aber    auch    eine    vollkommen    schiefri^ 
Struktur  zeigt  und   dann   viel  Glimmer   enthalt.    Er 
ist  zwar   nie  ganz   deutlich  geschiohtet,    aber  allent- 
halben ,    wo  Schichtung   bemerkbar  ist ,    zeigt  er  die 
bei  dem  Kalksteinlager  angegebenen  Verhältnisse.  Der 
Kalkstein  ist  von  gelblichweifser  Farbe  9     zum  Thal 


gßat  von  denen  er  redet»  waren  mir  zwar  nicht  nabc. 
kaant»  wurden  aber  bei  Fertigung  der  I^ote  ganz  ttbc^ 
iehen. 

d.a. 
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ja.ch.  graulicliweifs ,  grUnUchweifs  und  gelbllchgrstu 
Hefters  enthält  er  braunliche  und  grünliche  Schupp«» 
ben,  die  ich  fiir  au^elöste  Hornblende  zu  halten 
eneigt  bin.  Er  ist  theil;»  blättrig  und  dabei  JUein-^ 
ixid  ^feinkörnig,  theils  schon  wirklich  dicht  und 
ran  vollkommen  ftplittrigem  Bruche  und  mehr  odei^ 
weniger  an  den  Kanten  durchscheinend. 

Der  Syenit  ist  also  in  seiner  Zusammensezsung  alft 

&ebirge  nicht  so  einfach  als  man  bisher  glaubte*    Ich 

vermuthe,  dafs  er  bei  mehrern  Nachforschungen  auch 

noch^in  seinen    übrigen   Verhältnissen    sich    andere 

seigen  wird,  als  nian  seither  angenommen  hat.    Ich 

-wenigstens  habe   mich  bisher  noch   nicht  überzeugen 

können,  dafs  er  gleich  der  2ten  Porphyrformation  iit 

abweichender   und  übergreifender  Lagerung  vorkom« 

men  soll.    Ob  er^  wie  ich  yermuthe,  auf  dem  Thon« 

schiefer  gleichförmig  aufgelagert  ist?  ob  er  yielleichr 

mit  dem  Weifssteingebirge  (dem  sogenannten  neuem 

Granite)  in  Verbindung  steht?  oder  in  was  sonst  für 

einem  Verhältnifse    derselbe   mit    den   übrigen  Urge- 

birgen  steht  ?    IDiefs  sind  Fragen ,    die  ich  jezt  noch 

nicht  zu  entscheiden   wage*    Möchten  doch   andere, 

die  mehr  Gelegenheit',  als  ich ,  haben,  den  Syenit  sa 

untersuchen  ,    durch    diese    Beobachtung    veranlafsc 

werden ,    denselben  sorgfältig  zu  untersuchen  ,    und 

durch  Anknüpfung   neuer  Beobachtungen  sich  indes 

Stand  8ezzen>    das  Dunkel,    weichet  über  diese  Ge« 

birgsformation  noch  verbreitet  ist,  dufauhellen. 

M  E  u  D  e  A. 


mtm 
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Cötha,  den  14.  Sept.  1809, 
*  Allerding«    gestttiet  mir  meine  Zeit  vor  jert  nicht 
mnen    umstaniTichcn  Auhaz    über    das    Vorkomm« 
de»    bituminösen  Hohes    eu    Glücksbrunn     xu    über- 
•enden,  daher  ich  Ihnen  hier   nur  kurz    wiederholen 
will ,  wa«  mir  llierbei  in  geognostischcr  Hinsicht  dif 
ineifte  Aufitnerksamkeit    zu    verdienen   fchei|it.     Du 
Lager   findet    sich    n'tolich    in   einer   Schlucht    i^s 
Rauhthals    bei  Glücksbrunn  in  einer  graalich  Wauea 
Lettenschicht,    welche  ?: wischen  dem  iUuhkalke  nnd 
dem  bunten  Sandsteine  zu  liegen  scheint,  00  dafs  der 
Rauhkalk   die  Solile ,    und    der    Sandstein    ^   Dach 
dieses  Flözes  ausmac|it.     Da  es  »och  nicht  bergraSn- 
iiisch  untersucht  ist,    wozu  sich  aber   vielleicht  in 
kuraem  Gelegenheit  «eigen   wird ,   so    laftt   sich  das 
Aufliegen  des   Sandsteins  nicht  mit  yölüger   Qewils- 
^  beit  behaupten.    Es  wird  jedoch  Sufserst  wabrscheiji. 
lieh ,  vreil  nicht  \ie\  über  aop  Schritt  ^avon  auf  ho- 
hem, Punkten   jener   Sandstein  nackt  zu    Tage   aos- 
iteht,     und  an    andern   Punkten    gans    auf  gleich^ 
Weise    durch  ^ine  'ähnliche  Lettenschicht  vom  Rauh- 
»alke  getrennt  wii'd.    Aufserdem  könnte  es  aber  aach 
•eyn,  ^als  dieses  bitum.   flols    eine  blofse  .LokaUb- 
lageri^ng  yf&xt  ^  die  in  ungleich  neuern  Zeiten  jeiief 
inuidciirörmige  Thßl    ausgefüllt   hätte.       Das   Lager 
felbst,   in    mit  Einsphlufs   des    Letten  abwechselnd 
ß  bif  höchstens  6  Fufs   mHchtig,   so    weit  sich  dies 
rox  \t%t  bcurtheilen  läfsj,    und  die  daxin   be^dliche 
fichicht  der   torfarti^n ''bitumiaftsen   Erde,   welchs 
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m%cih    ganz    sils    rormaliger  Waldboden   charakterisirt^ 
*Wpnnnen   eine  Menge  nur  wenig  veränderter   Holz- 
stUcke ,  vorzüglich  von  Schwarzholz  und  Birken  lie- 
gen ,     ohngefahr  2    Fufs.      Aufser    den    Holzstücken 
Jcoxnnien    voUkomnien   erhaltene   Tannenzapfen   darin 
vor,  welche  gröfscentheils  von  der  Fichte    (Pinns  p£- 
pea)  seltner  von  der  Edeltanne  (^Pinus  ßbies)  herrühren, 
•vvie  sich  dies    bei  einer    neuern  Untersuchung   voll- 
dt'ändig    bewährt   hat.    Die  ganze  bituminöse  Sclücht 
enthält' übrigens  unzälillge  Saamenkörner  von  der  ge- 
meinen    Heide      (Erica    vulgaris)    und    zugleich    eine 
Menge  zerdrückter  ErdkSfer,  ihre  Flügeldecken    und 
einzelnen  Theile  ,    welche  ollenbar  zum  Geschlechte 
Silpha  und  Carabus  Linn.  gehören.     Es  ist  mir  noch 
nicht    bekannt  geworden  ,    dafs   mau   irgendwo    eine 
Sihnliche  bituminöse  Hölzschicht ,   unter   den  angege- 
benen   merkwürdigen   Umstunden  und   Verhäl^nisden 
entdeckt  hStte ,    daher    mir  ihr   Vorkommen    um    so 
mehr   eine  öffentliche  Bekanntmachung  zu  verdienen 
scheint,   weil   wir  es    offenbar  mit  fossilen    Gegen- 
ständen unserer    gegenwärtigen   Schöpfung  su   thun 
haben,    die  auf  eine  spätere  Veränderung   der  dorti- 
gen Erdoberfläche   durch  ein   grofses    Natuiereignifs, 
was  jedoch  eine  bloCie  Lokalrevoluiion  gewesen  seyn 
kann,  fuhren,  da  zumal  die  VValdungen,  womit  die 
GlückifbrunneK    Gegend     allenthalben    ganz     in   der 
Kiihe  umgeben  ist ,  lediglich  aus  lebendigen  Holzar- 
ten, und  vorzüglich  aus    Buchen  und  Eichen,   und 
fast  gar  nicht,  und  nur  sehr  einzeln  aus  Birken  be- 
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stehen,  tnch   nuv  Mchn  selten  die  Heicie  mtn  Vor- 
schein  kömmt,    das  Schwarzholz  aber    blos  sar    Ver« 
Bchönerung  des    benachbarten    Badeorts    Liebenstein 
gan£  neuerlich  angepflanzt  worden  ist.    Sollte  es  sich 
aber  gar  bestätigen,  wie  es  denn  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  sich  dieses  Lager  zwischen  dem 
Rauhkalke  und  dem  bunten  Sandsteine  befindet,  so  ist 
diese  Erscheinung  in  Hinsicht  des  relativen  Alters  jener 
Plözschichten  desto  merkwürdiger,  und  al&dann  konnte 
sie  uns  zu  wichtigen  geognostischen  Aufschltisaen  fuh- 
ren, und  vielleicht  von   neuem  bestätigen,    dads  wir 
allenthalben,  wie  in  der  Gegend  von  Paris  die  deut- 
lichsten Spuren  finden ,  daCs  immer  in   grofsen  Zwi- 
schen-Epochen  wieder  Ablagerungen  aus  Landgewas- 
sern  statt  fanden ,    wenn  gleich   frühere    und   spatere 
Schichten  augenscheinlich    den    wiederholten    Üeber« 
fchwemmuogen  der  Meere  ihr  Daseyn  verdanken. 

yoa    SCHX.OTTKEIK. 


Schnudkalden  den  16.  Oktob.  1809. 
Wenji  gleich  eigentlich  bergmännische  und  geogno« 
stische  Gegenstände  den  Haupuweck  meiner  Reisen 
in  Deutschland  und  den  benacnbarteh  Ländern  ans- 
machen,  so  ist  doch  die  Besichtigung  der  vorhande- 
nen Mineraliensammlungen  meinen  eben  angegebenen 
Zwecken  so  beförderlich  ,  da£i  ich  mir  den  Zutritt 
zu  allen  Sammlungen  dieser  Art,  welche  mir  oh  gans 
zuTdllig  bei  meinen  deshalb  Angestellten  Nachfrage« 
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bclMuin^  werden  y  zu  Terschaßen    sucbe.     Fast  sollte 
ich  veiTaluthen ,    dafs  die    Anzeige   und    Beschreibung 
cler  seiteneu  und  interessanten  Stücke,  welche  mir  zu-, 
"veeilen  aufstofsen  ,  da  sie  zumal  ohne  eine  so  anhal- 
tende Nachforschung  als    die   meinige   ist,    oft    ganz 
versteckt  und  unbekannt  bleiben  würden,  allen  Lieb- 
liabern    der    Mineralogie    willkommen   seyn  müfste. 
Aus  dieser  Ursache  mache  ich  hier    den  Anfang    mit 
der  Beschreibung  einer,  wie ^ ich  glaube  noch  nicht 
hinlänglich  bekannten   vortrefflichen  Sammlung,  wel- 
che   der     als     Mineralog    geschäzte     Fr'isident    von 
Schlottlieim  zu  Gotha  besizt,  dessen  nähere  Bekannt- 
schaft   ungemein  lehrreich   ist,     und  bitte   Sie,   ihr 
in  Ihrem  so  geschäzten  Taschenbuche  einen  Plaz   zu 
gönnen ,  wenn  Sie  sie  anders    dazu  geschickt  finden. 
Im   Fall  Sie  mein   Vorhaben  mit  Ihrem  Beifall  beeh- 
ren sollten ,    werde  ich  vielleicht  von  Zeit  zu  Zeit^ 
so  wie   mir  an  andern  Orten    wieder  etwas  wichti- 
ges aufstöfs't,  damit  fortfahren. 

Die  ScHLOTTHEiMiscHE  Sammlung  ist  in  der  Haupt- 
sache nach  dem  WERREniscHCN  System  geordnet,  und 
ganz  vorzüglich  reich  an  Erd-  und  Steinarten  und 
Krystallisationen.  Man  trifft  hier  die  ausgesuchtesten 
Saiten  derselben  ,  in ,  für  eine  Privatsammlang  fast 
zu  grofsen.  und  prächtigen  Stücken ,  an. 

Unter  d^n  sogen.  Edelsteinen  macht  eine  wohl 
grdfstentheils  vollständige  Suite  der  Diamantkrystal- 
lisationen    den   Anfang»    worunter  aich  Stücke  von 
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«nehrereti  Karaten  befinden.  Ein  ziemlich  grofs^ 
vollkommen  reiner  Oktaeder  von  ein  paar  Karaten 
und  vom  schönsten  Wasser,  dessen  Haupffllchen  ein 
wenig  bauchig  und  wieder  aus  6  sehr  ßach  nnd 
krummlinig  zusammen  schliefsenden  Frächen  zasam« 
men  gesezt  sind,  so  dafs  der  seltene  KrystaU  mit  sß 
Flächen  daraus  entsteht;  der  ävfserst  seltene  volikom' 
mene  ff^ürjel^  der  mir  ausserdem  noch  nie  zu  Gesichte 
gekommen  ist ;  ein  grofser  KrystaU  von  einigen.  Ka- 
raten in  der  vollständigen  pranatkrystallisation ;  ^ne 
doppelt  ^seitige  Pyramide  init  abgestumpften  E|&dspii> 
zen  eines  achöyien  zeisiggriinen  Diamants ,  pnd  ein 
halb  rosenrother  halb  weifser  Diamant  sind  mir  nn- 
ter  den  zahlreichen  Abänderfingen  am  gn eisten  aufge- 
fallen. Die  Suite  der  Nor  wegischen  Zirkone  ist  gleidi» 
falls  wegen  der  Grbfse  und  Schönheit  der  Krystalle, 
und  yorzuglich  wegen  eines  schönen  darunter  |>e- 
findliclien  Oktaeders  (Iherkwiirdig  ,  ao  wie  sich  auch 
unter  den  Hyazinthen  und  Kaneejsteinen  ganz  vorzüg- 
lich grofse  Exemplare  bejinden*  Nicht  weniger  ver- 
dienen unter  den  Topasen  ^  sehr  grofse  brasilianische 
Krystalle ,  und  tia€  vorzüglich  schöne  Druso  voller 
sibirischen  Topase  Aufmerksamkeit.  Ungemein  M^ 
reich  ist  die  Suite  des  Spinells ,  ^orunteir  #ipfa  eben- 
falls sehr  grofse  und  seltene  Kryst|dlisaUonen ,  wie 
z.  B.  der  WUrfel  mit  gegenüber  stehenden  abge- 
stumpften Ecken  befinden.  Unter  den  Saphiren  ist 
ein  schöner  sogenannter  Sternstein  von  der  Grofse 
iBufer  grofsen  HsselnuDi  sehenswerth,    und    die  zahl- 
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ä^^iche  Suite  des  Cornnds  uud  Oiamantsptths   entbäl« 
^eichfalls  vorzüglich  grofte  und  schöne  Erystaller 

Aeufserst  merkwürdig  ist  die   gleichfalls  sehr  zahX- 
reidie  Suite  des  Avigits  und  seiner  Ueberg'änge,  wor« 
tinter  Stücke  aus  den  Rhöngebirgexi  von  3  Zoll  JL'ängo 
lind  2  Zoll  Dicke  rork^ihmeny    welche   zum   Theii 
durchsichtig  sind.     Die  Norwegischen  Augite  ,   Area« 
^lith^  y  Koiophenite  und  Kokkolithei  sind  ganz  vor- 
äÜglich  sch5ii,  and  leztere  au«h   wegen  sehr  deutli«- 
elier  und  gcofser  Krystalle  merkwUrdig.     Unter  .den 
Granaten  sind  mir   sehr"   gk'ofse  grüne  GraqjsteB  TQn 
deii  Uferri   deif  Lena^   sehif  schöne    AUmandiae  von 
£ngsöe    in  Westmannland  ^    und    ganz     ungewöhn- 
lich grofsc  Leuzitd  besonders  aufgefallen.*     Ganz  vor« 
zUglich  schöit  findet  man  ferner  in  dieser  Sammlung 
die  Yesuviane  ^   woruntet    haupt&'achlich    die   Sibiri- 
scheii  iii  ganz  aufligezeiclmet  grolsen  und  schönen  Kry« 
stallen  vorkommen.    Unter  den  Tuvmalinen  sind  di« 
rubinrothen  im  Muttergesteine,  die  neuerlich  entdeck« 
Uli  smaragdgrUneii  voni  Gotthard  und  ungewöhnlich 
grol^    spanische!   und  grönländische   auffallend.     Ich 
würde  zu  weitläufüg  werden ,  wenn  ich  die  Haupt- 
Stücke  der    bekannteren    Steinarten ,     die    mir  auch 
meine  Zeit  nicht   alle   aufzuzeichnen  verstattete ,   an«* 
geben  wollte ,  daher  ich  nur   noch  einiges  anfuhren 
kann.    Unter  andern  vortreffliche  Stücke  von  grUnem 
sogenannten ,  Koburger   Holzsteine     (eigentlich     von 
Adelsdorf  im     Bambergischen)     von    Tropfkalzedon« 
und  den  blauen  krjstallis.  Kalzedoa  aus  Sieb^nhlfap«^ 
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Aufgelallen,  was  beim.  Tantal  um  liegt,  das  nebsi  aä« 
dern  nocli  in  der  Gebirgsart  befindlichen  Stucken  Ga-» 
dolinic  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdient.  —  Unter 
den  bituminösen  Fossilien  verdienen  ein  sehr  g;foCsea 
Stück  Bernstein  y  wie  eiii  kleiner  Kinderkopf,  ein 
ungemein  grofses  Stück  elastisches  Erdharz  und  gros« 
se  sehr  schöne  Honigsteinkiystalle  Auszeichnung. 

Bei  den  Versteinerungen  ist  die  Sammlung  der 
PBanzen Versteinerungen  und  Abdrücke  wohl  in  Ab« 
•icbt  der  Menge  und  Seltenheit  der  Stücke  die  einai-« 
ge  bisher  bekannte»  Ausserdem  aber  komnten  sehr 
seltene  kalzinirte  und  versteinerte  Thierknocheä  dar- 
unter vor  f  worunter  ein  ganz  erhaltenes  Ochsenhom, 
wahrscheinlich  vop  einem Auerochseii  nei)St  einem  Thei«! 
le  des  Schädels  aus  dichtem  Kalktuffe^  Elephanted  -  und 
Bhinozerosknoched  und  Z'ihno  und!  eine  Menge  'wirk- 
lich versteinerter  Thier  -  und  Fischknoched  und  Zah- 

4 

ne  in  Flöztalksteiii  und  Stinkscbiefer  höchst  merkwur- 
dig  sind.  Eben  so  wichtig  ist  eine  Suite  vod  versteinere 
ten  Enkriniten  mit  ihren  Theilen,  welche  den  gan« 
zen  Habitus  des  Tlüers  vollständig  beurkunden.  Be- 
sondere Auszeichnung  verdienet  aber  noch  ganz  vor- 
trefflich erhaltene  Käfermuscheln  ,  welche  der  Besiz^ 
zer,  seiner  Aeusserung  zufolge  ^  bereits  beschriebeji 
und  abgebildet  hat  *')i 

Leider  erlaubte  die  Zeit  nicht  all<j  diesd  SchSbsd 
mit  gehöriger  Müsse  zu  betrachten  ,  daher  ich.  anch 
auf  die  Berichtigung  der  geQgaostiach^xl  Sunmlmig 


i^p» 
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nz  Verzicht  thun  mufste.  Woraus  ich  nut'  moch  ia 

le    ein    Stuck    neuem  Flözkalkstein    mit    deutlich 

II liegender  und  eingewachsener  Holzkohle'  zu  «ehea 

»kaxny  das  mir  sehr  bemerkenswerth  zu  se^a-  schien* 

Hr.    V.   ScRLOTTHEiM    Versicherte.,  mir,'  dals    die 

^ognoBtische  Sammlung   des  Hr.   v«  Hotf   zu  Gotfail 

^sonders  in  Absicht  der  Thür.  Waldgebirge  ungemeia 

ihrreich    und    sehr    sch^n    geordnet .  sey ,    da  •  Hr. 

.  HoTV   aber  gerade   abwesend   und   meiae  Zeit   zu 

eschr'änkt  war,    so  muCs  ich  die  Berichtigung  der« 

elben  so  lange  yensparen,    bis  ich  vielleicht  irgend 

linmal  wieder  über  Gotha  zurückreisen  kann* 

Clav    Caickssn» 
aus  Dänemark. 


UeideUjerg^  den  a7ten  Fcbr»  1809. 
Anbei  übersende  ich  Ihnen  ein  'Stück  Ats  Systyls^ 
es  ist  das  beste  Exemplar »  welches  ich  noch  besizze» 
Alle  Stucke  y  welche  ich  hatte  ^  zwei  verwitterte  aus«^ 
genommen  y  waren  solche  einzelne  Säulen.  Die  vor« 
läufigen  Nachrichten ,  welclie  ich  Ihnen  firUher  von 
diesem  Fossil  gegeben  habe  *},  sind  etwas  flüchtig 
entworfen  und  ich  mufs  deshalb  noch  jezt  einiges 
hinzufügen ,  so  dafs  Sie  daraus  und  aus  der  Selbstan- 
sicht der  beiliegenden  Säule  einen  vollständigen  Be- 


•)  1|ijchenl>uch  m.  8.  585  ff*  l^ie  Ansicht  des  saickes  hat 
mich  bcl^^rt,  dafs  Hrn.  Z*  Systyl  der  const  sogenannte  ba« 
•altische  Hornstein  ist,  d.  H» 

4^tfr  Jahrgangs   ^  A^ 


\ 
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griff  tcn  demFostil  erhalten.  Waf  dl«  Fafht  htvt\% 
•0  ist  AketPf  bastäadig  die,  der  beiliegenden  Stücke, 
nur  daCs  die  Sueifen,  bald  Ikhter  bald  dmtkler^  du 
einemal  Imoendelhlau  und  grmalich  hlau^  das  andereinal 
tut  hlaaiich  sehwan  und  herlinerilau  aind.  Der  Äsf- 
i#m  GesUdt  nach  habe  ich  den  Systyi  lose  in  einzeien 
stumpf  eckigen  Siliek^  (jedoch  diesea  nur,  i^enn  er 
verwittert  war)  gehabt;  aai8erdem  aber  immer  in 
einsteinen  säutettförnügen  JbsonJerungen.  Das  Fossil  ist 
äusterlichy  wie  ich  scbon  angemerkt  habe,  mattf  je- 
doch bisweilen  sehinmemd.  Der  Br^eh  ist  nnr  bei  den 
verwitterUn  Stikken  erdig  ,  sonst  aber  unehen  im  Klei- 
nen^ was  sich  mehr  oder  weniger  dem  vollkommen 
und  unvollkommen  Kieinmuschliehen  idttiert  ;  bisweilen 
auch  daneben  etwas  femsplikerig  wird.  Bei  grofseren 
Stucken  zeigt  sich  bisweilen  ein  grefser  flachmmck- 
lieher  Bruch  ^  der  alsdann  in  den  ebenen  übergeht. 
Die  Bruehsüicke  sind  mehr  oder  weniger  jtumpflum* 
tig.  Innerlieh  isl  das  Fossil  theils  mat^  theils  werden 
die  Säulen  nach  der  Mitte  hin  glänzend ,  von  einem 
Mittel  «wischen  G/a#-,uttd  Fettgltmae^ 

Die  Absonderungen  sind  säulenförmig  und  zwar  5* 
und  5seitig ,  .  entweder  mit  Schief  angesehen  EndflS^ 
ehettf  wenn  die  Farbenstteifen  schief  laufen,  oder 
mit  gerade  tmgesa^ten  Endflächen  j  wenn  die  Streifung 
der  Farbe,  vollkommen  nach  der  ^uite  geht«  Die 
Absonderungsßächen  sind  bisweilen  etwas  rflH& »  hlufU 
ger  jedoch  glatt  und  etwas  fettig  anzufühlen.  Inner- 
lieh  f  auf  den  BrnchflHehen ,    fühlt  sich  das  Fossil  et- 
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•^vas  rauh  aft ;  es  wird  durch  den  Strich  lichter  an 
Tarbe  ;  ist  halb  harif  und  sehr  hauHg  harty  so  dafs 
es  am  Stahl  einzelne  Funken  giebt  ,  jedoch  hatte  ich 
auch  einzelne  Stucke  ,  die  heinahe  weich  sind,  Es  isc 
nicht  sonderlich  schwer i  undurchsichtige  leicht  oder  auch 
nicht  sonderlich  schiver  zersprengbar i  spröde;  eben  nicht 
kalt  anzufühlen  und  giebt  hebn  Anhauchen  einen  Thpn* 
^erü6h» 

2^  I  M  M  £  H  Kt  A  ZV  N. 


Sövdry  den  5oten  Sept*  i8og. 

Von  Zanmlo  im  Templiner  Komitate  ( zyrei  Stunden 
>5stlich   von    Cserrenicza,    dem   Fundorte  des  edlen 
Opals)  erhielt  ich  folgende  Fossilien:    i.  Polir  schief  er 
von    yollkomlnen    schnee  -.    selten     gelblichweifser , 
«loch    seltner    von    blaTs  -  stroh  •  und    vollkommen 
■ockergelber  Farbe.    Die  weiCsen  Abänderungen  häufig 
inlt  verschieden     nuancirten    gelben     oder    rothen^. 
manchmal  auch  mit  grauen ,  braunen ,  lilla  oder  vioi« 
blauen  und  olivengriinen  Punkten  i    Flecken  ,   Adern» 
parallelen   oder  konzentrischen  Bandstreifen   gezeich- 
net.   Er  ist  derb»    matt,   von  geradschiefrigem  Län- 
gen- und  feinerdigem  Querbruche,    läfst  sich  leichc 
nach  dem   erstem    in    dünne  Platten   spalten,    fühle 
sich  mager  aber  nicht   rauh  an,    ist  undurchsichtig, 
stark  abförbend ,  mürbe  ,  zerreiblich »   hängt  stark  an 
der  ll^unga»    und  ist'—    die    stark   gefärbten   Stück« 
ausgenommen  —    schwimmend  leicht.     Das  Wasser 


saugt  es  noit  Knisteru  oder  Luftblasen  ein  ,    und  nach 
dem  Durchglühen  wird  der  reinweifse  röthlichw^eifs« 
In    diesem   Polirschiefer    liegt    2.  Menilit   von    sehr 
dunkler    schwUrzlichgrüner  Farbe   ohne    alle   Zeich- 
nung,   und    von    lichteschwärzlichgrünör  Farbe  mit 
lauch  »  oder    oliveugriinen    Streifen ,    beide    auf  der 
Oberfläche .  rötlilichbraun  y    stellenweise   auch    stahl- 
grauy  und  im  leztern  Falle  gewöhnlich  gestreift.  Die« 
se  Farben   dringen  tiefer  oder  seichter  in   das  Fossil 
ein   und  scheinen  eine  Binde   zu  bilden»    manchnuZ 
aber  ist  diese  Rinde  so  dick  ,    da(s  kaum  ein  kleiner 
Kern    des    dunkelgrünen   Menilits    darin     zum    Vor- 
sjcheine    kommt.     Man  £ndet  ihn  in   knolligen   und 
scheibenförmigen  Stücken;    der  dunkle  einTärbige  ist 
gröfstentheils  matt,  der  lichtere  gestreifte  von  Wachs- 
glänz;   er  ist  im  Hauptbruche  splittrig,   im  Querbru- 
che flachmuschlich  in    den   ebenen   übergehend;   die 
Bruchstücke  grenzen  an  das  Scharfkantige.     Er  ist  ua- 
durchsichtig,  an  den  Kanten  am  Tage  gar  nicht,  beim 
Kerzenlichte]  nur  sehr  wenig  durchscheinend  ,    hart, 
spröde,   leicht  zersprengbar,   und  besonders  der  ge- 
süeifte  nicht  Sonderlich  schwer.    Kleine  Stücke  ,   auf 
glühende  Kohlen    gelegt,   springen   mit   starkem  Kni- 
stern davon,    und   entwickeln   einen   unangenehmea 
brenzlichen;  Geruc'ii.  -7    Da    es     mir    nicht    möglidi 
war,    den  Fundort  selbst  zu  besuchen,    so  kann  ich 
Ihnen    von   dem  Vorkommen   dieser   beiden  FossiJiea 
einstweilen  nur  das  mittheilen,    was   ich   mit  vieler 
Mühe   meinem    rufsnyakischen   Üeferanten  abgefragt 
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liabe.     Der  «og«nannte  Kreidenberg;  «uf  welchem  'sitf 
Brechen    (Na  Kredje )  ^     gehört   unter    die   Mitteige* 
"birge  ,    hat   einen    nackten   hervorragenden    Fels  — * 
-wahrsckeinlich  des  in  jener  Gegend  heimischen  Por« 
pliyrs  -—  das  übrige  ist  mit  6  uchen  bewachsen.    Auf  An  - 
lafs  eines  zu  Tage  aasstreichenden  Eisen'ganges  hat  matt 
1806  zehn  Klaftern  von  diesem  eine  Schacht  auf  obkigen 
Eisenstein  angelegt,  und  denselben  in  graulichweifsem 
festem  Gesteine  bis   iii  die  ilte  Kl.' abgeteuft,  tn  der 
ÖtenKl;  vom^Mundloche  abwärts  soll  eiri'Läger  Polit- 
schiefer  von  1  bis  6  Zollen  Mäditigkeit  und  in  ihn! 
de^  Menilit  vorkommen ,    und  unter .  diesem   Lager 
•wieder    der  obige   Stein    bis    zu  der   aus    J^iseüsteiit 
bestehenden    Sohle   des   Schachtes   fortsezzen.    ITdbri- 
gens  hatte  das  dort  beßndliche  Eisen  den  Unverkennbar« 
sten  Einflufs  auf  beide  Fossilien ,    welches  nicht'  nut 
die  verschiedene  Färbung  des  f*olirschiefers  ,    sondern 
auch  seine  Schwere  und  Härte,    die  destb  gtÖSSör  ist, 
]e   gelber    oder   röther   die  Stücke   sind;   zur  Genüge 
beweisen.    Das  n'ämlf che  gÜr  gröfstentheils  auch  von 
dem  Menilite,    auf  welchen  das  Eisen ,  'wie  mail  an 
den  von    ihm   stark  imprSgnirten  Exemplaren  Sn^hr^ 
nimmt,    auch  noch    eine    zerstörende  Kraft '  ausgeübt 
2u  haben  scheint.  5^  Von  den  unter  demüeniete  liegenden 
IBer^en '  mehrere  Abänderungen    von    gemeinem    und 
Üalbopidey    worunter    ein    weingelber    stellenweise 
ganz  durchscheinender  mit  zi^isig  -  und  olivengrünen 
Flecken  ,    dann'  ein  ockergelber  mit  zeisiggrüner  Ei- 
seneide gemengter  sich  s^-  sdhön  ausnahmen,   und 
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ein  braungefleckter  auf  den  Absonderungen   meisteaa 
p&uenacbweißg  angelaufenei:  den  Uebergang  iuausch. 
liehen  Hornstein  verräth^  übrigens  mit  dem  Menilite 
nicht  nur  die  äuDsere  Gestalt,    aondern   auch.^    nach- 
dem jederzeit  dai'auf  an  siebenden  Folirschiefec  su  ui- 
theilen ,  eine  gemeinsame  Lagerstätte  im  Polirscliiefer 
hat.     4*   Blaulichgrauen  kalzedonartigen  ^  und  in  KatzC" 
don  übergehenden   Hornstein  f.    nebst   einem    manchma) 
•chv^er   davon   zu    unterscheidenden   Halbopale ,   dei 
wieder  in   diesen   Hornatein  übergeht,  .weiches  bei 
den  dasigen  Fossilien  oft  der  Fall^  nnd  jederzeit  deut- 
lich ausgesprochen   ist.    Pieier  Hornstein ,     und  wo 
ifib.   nicht  irre   auch   d^v  in    denselben    übergehend« 
Halbopal  sollen  nach  meines  Rufsnyaken   Aaasage  in 
dem.  ^ntej^-sten  der  dortigen  drei  Stollen  als  ein  9Fuft 
m'lchtiger  Triimm  anstehen« 

....  fpn  Leizna  bei  Nagt^  Mihaly  im  Zempliner  Kernt» 
täte  ^rluelt  ich  einen  Porphyi  ,  dessei^  Hauptmasse 
TerhUrtej^ex  Thou  ist^  mit  welchem  ein.  Fossil  ia 
4-T>3  JLiinien  ,8tarketi  Schichten  wechselt^  vrelcLes 
Bteinn^ark  zu  seyn  scifi^int.  pie  Hauptmasse  ist  voa 
perlgrauer  I  das  Steinmaik.von  schneeweifser  Farbe, 
ersteres.  dicht  und  liart^  das,  leztere  etwas  zeireiblicL, 
beid^e  matt;  der  LüngenbriÄch  .is,t  geradschie&ig ,  der 
Querbruch  uneben  v^^,  .SpUttrige  übergehend ,  di« 
Bruchstücke^  sind  ^n^est^^mteckig  und  ziemlicb 
Scharfkantig;  er  iftt  undurchsichtig ,  halbhavt,  schivrr 
zersprengbar  und  sphwer»,^.!^^  »diesem  Porphyre  liegen 
ga.nz  kleine  Kry^alJ^  Vpa  .  glasjge^n  FcW?f^^Ui«^  Tid* 
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cb'W'arze  aechsseitig  kryatallisitte  Glimm ertafeln  ,'  und  , 
»ans  kleine  vollkommen  ausgebildete  Dodekaedern  eines 
meistens  hyazinthrothen ,  manchmal- ganz  durchschei- 
nenden   Granats  y    mit    glatten    und   glänzenden  FlI^^ 
eben«      Wie    dieser  Porphyr  vorkomme ,   konnte  ic^h 
nicht  erfahren  9  die  mir  gebrachten   zwei  Stücke. vira« 
Yen  ä  Zoll  dicke  Platten.     Er   ist  aus  einem  j^t  ein« 
gestUrzfon    und    vevschtitteten.   Steinbruche ,     woraus 
man    Bausteine   gewann.     In   einer    etwas   dunklern 
Abänderung  desselben  sollen  die  Granaten  zwei  Dri»> 
theiie  der  ganzen  Masse    ausmachen«     Ich  habe    Ah* 
stalten  getrolFen  den  Steinbruch  fHumen  zu  lassen«  > : 
Auf  dbm  ^  Stunden  von  Cservenkza ,  aber  schoii  im 
Templiner   Komüafe   liegenden  Berg     Remete   kpmmt 
Hyalith   in  der  bekannten  äufsern  Gestalt  als   lieber« 
zng  auf  Thonporphyr  vor,   in   welchem   auch   edler 
und.  gemeiner  'Opal  einbricht*    Schade  ist*8  ,   difs  ^elr 
Bau   auf  den  edlen    Opal   daselbst     nicht   ordentlich 
und  th'itig   betrieben  wird»     Ich   besizze    ein  Ejtem» 
phr  des  dortigeh  Hyalithes    von  morgenrother ,   und 
ein  anderes  von  scheinbar  blaulichsohwarzer,*  stellea« 
weis^  {ifattenschweifig   angelaufener  Farbe*  J''  " 

Auch  einige  Cferv^nfctber  und  Sovarer  Porphyre^  hsilie 
ich',  nebst  iiUfcm  und  gemeinem  Opale,  mit  aufsei'sc 
kleihnierenförzmgem  Hyelithe  durchwachsen  g'n:* 
ftmden. 

Bei  Jürchdorf  in  dfr  Zvps  in  einer  Klufc  iiee  Taf]&. 
steinleises  ,  dessen  tliicken  die  Ruinen  des  sogenannt 
lea  Zipieiliaiues,  'eines  in  der  ungarischen  Geschichte 
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.«fterwliiiiten  Schlosses  tr'igt,  komme  eis  Toitsteir 
vor  9  demjenigen  ähnlicliy  woToa  Hr.  Saperint*  Bre- 
Z>ECBKT  in  seinen  Beiträgen  xur  Topog;rap)iie  des 
•Königr.  Ungarn  Band  III.  eine  B^eschreibimg  nnd 
Abbildung  liefert.  Der  Unterschied  bestehet  dudii, 
-dafs  die  Zellen  des  karpatischen  gleichsam  im  dit 
Tul&teinmasse  gebohrt  sind^  jene  des  Kirchdorfer 
Tuffsteines  aber  aus  abgesonderten  und  nur  aa  einan- 
^er  gereiheten  Röhrchen  bestehen  (  ferner,  d^is 
^oh  bei  dem  karpatischen  Spuren  von  mehrem  über- 
einander geschichteten  solchen  selÜgen  Lagen  äus- 
sern, der  Kü'chdorfer  hingegen  keine  solche  Ablö. 
•ung.  zeigt  I  sondern  ziemlich  dichten  Tuff  znr  Basis 
feiner  Rbhrchen  hat»  Auch  ist  der  karpatische  merk- 
lich geringer  als  dieser« 

. .  Bei  Metzenselfen   im  Ahuyvarer  Komilate  kommt  ia 
einem    Letten    Eisenstein    von    schv/iizlich    grauer 
J'aTb®.  vor  y  welcher  durph   das  Wasser  ausgewaschen 
jond  in  Nufs.   bis   Kopfgrofsen   Geschieben   aus   den 
Bächfn  au^elesen  wird.     Man  nennt  ihn   in   Josssm 
-Woer.  ftit  die  pi'ämonstratenser   Pralatur   verarbeitet 
wird,  und  .80  pCent  sprödes  Eisei^  g^ebt,^  Kritt.    Der 
dortige  Wasehn^eister  hielt  ihn,  /j!V^;i)irf cheinlich  durch 
S^ine. . .^ufsere  ^  Gestalt  verleitet|^  . |^.  Bohners  »    \oa 
^welchem  er  aber  sn  Fs^be ,  ^ruch,   Iß^ixte  ^  Schwere 
und  andern  Kennzeichen  verschieden  y  und  nichts  an« 
derSi  ist  p  als  ein  Uf  bi^rgang  des  blättrigen  Eisenglan- 
seS'in  Glanz  -  l^isenstein ,  mit  welchem  leztera  er  in 
«llea  Kennseichen  Ubereinkoxnmt,   dexi  Strich  «oige« 
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■m.-<^B[imen  9    der  hier   von    gleicher    Fai'be    und   Glanz: 
a.  st ,  wi«  das  Fossil. 

Auf    einem    Theile    des  Weges    von     Caschau    nach 
^4}ssau    findet    man  Avantaringeschiebe.      Die    schon. 
scen  davon,  aber  in  geringer  Anzahl,^  fand  ich  bei  dem 
zsun'dchst  an  Jossau  liegenden  Dorfe  Rudno*    '- 

Dafs    zu  Pergetek  und   Verdnik  im  Syrnüer  Komitate 

X'lasmtt   vorkomme,     werden   Sie    aus  des  Carlovitzer 

JProfessors   Andr.  Wolny  Historia.  naturalis   gr,  8.   Ba- 

^ae  i8o5  wissen«    Ich  besizze  ein  paar  Geschiebe  des^ 

selben,    die  ich  glaube   für  achtes   Plasma   halten    zu 

können.     Täuscht  mich  meine  Erwaitung   nicht,    so 

-werde    ich  im  Stande   seyn ,   Ihnen   nächstens  einig« 

JBxemplare  davon  zu  schicken. 

Albert  Patzovskt, 


Codesher g  hei  Bonn  im  November  1809. 

In  Haut  tahlemu  eomparatif  des  resvltats  de  la  cri- 
stallographia  et  d«  Vanalys*  chinüqtie,  Paris  1809.  p.  66 
"wird  bei  Gelegenheit  des  Spinellan's  gelesen:  y^blan-^ 
chissant  au  chalumeau ,  et  s*y  fondant  avec  facUite  en 
emtdl  hlanc  tres »inUeux  {^Ohservat,  de  M.  Cordier)*^  -— 
Das  ist  irrig«  per  (einstweilen  sogenannte)  Spinellaä 
ist  vor  dem  Liöthrohre  unschmelzbar  ^  wie  in  den 
y^mineralogischen  Studien**  S.  124*  ^*  angegeben  ward; 
wobei  um  90  weniger  ein  Vergehen  zu  präsumiren 
steht  9  als  sich  die  Unschmei^btrkeit  dieses  Fossil« 
auch    in    der  S|eif  kohlen  •  Gluth  bewahrte.  «*  «,  O. 
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ne  Kant«   casammenlaiifen ;   meistens    sind   auch 
die   Ecken    z-virischen    den  kleinen,    xiicht   abge« 
atumpften  Seitenkanten  in  eine  Spizze  zngesciiii& 
Die  Dicke    der  Tafeln   ist  verschieden ,   ofterf 
dünne  w^ie  Laab,  öfters  dicker  als  eine '  französi- 
sche Decimallinie  y    und  dann  geht  der  Kiystail 
in  die  sechsseitige  Säule   mit  2  sehr   breiten  und 
4  schmalen  Seiten  über,  die  zugeschSrft  ist,  die 
ZuficharfungsflSchen .  unter    einem     Winkel    von 
io5^  gegen  einander  geneigt,    und  auf  die  Kan- 
ten zwischen   den    beiden   kleinern  Seiten£lciiea 
aufgesezt.     Krystalle  mittlere];  GrÖfse  und  klein. 
Anch  derb  in  Schaalen. 

Oh  er/lache  auf    den  breiten  Seiten  der  Tafeln, 
Säulen  und  Schaalen  nach  der  Länge  gestreift» 
,    Gl  an».    Glänzend  und  starkglänzend  von  Glasglaa, 
.der  •  schon  etwas  pQrlmutterartiges  auf  der  Ober- 
Mchm  'zeigt ,  innen  glänzend  von  Glasglanz. 

Bruch  geradhlätterig  von.  dreifachem  Durchgänge^ der 
\      3lUtter,  der  Durchgang  von  der  einen  breiten  Seite 

. .  Zttc  'andern  rechtwinklichc , .  d^r  stumpfe  Durch- 
gangs Winkel  der  andern  Blatter  zwischen  lof 
und  .io5o  ,  der  spizzige  zwischen  76  und  76^ 
( lyiiit  einem  genauen  Hautschesi  Gonyometer 
v^riederholt  gemessen};)    '*-  '    * 

Bruchstücke  schaaligfttkömbiltdalisck, 
■  Durchscheinend   bis    ins   Dttrchsiehtige  mid  JS^auer» 
klare»  .      .   '  • 

Härte^  weichf  wird  Vom  Kalkspathe  gerizCi 
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Sehr  Imeht  ursprenghat. 
■  U  eh  er  gang  in   strahligext  Stroptianit* 
Spezifische  Schwere    (öfters  xnie  Sorgfalt  bei 
i4oReaum.  im  Regenwataer  vermütelst  des  Aräo» 
meters  geprüft)  rr  3,9059  bis  5^g52^ 
Begleiier,  aeehaseitige  KalkspaiJipyTaniidchen* 
Verkommet  im    Kanton    Aargau    in    den    Th'ilern 
rings  um  -die  Wasserfluh  ,    in'  Bächen  und  Ver- 
tiefungen->  als  Aiisfullung  der  Risse   in  platten, 
aphäroütdischeja  Massen  verhärteten  Mergels. 

II.  ^traTilige  Strüntianiten. 

Farbe»  Grauliehweifi;  nulckweifs^  ^elbltchweifs,  r'öth» 

lichweifo  bis  ins  IPfirsichhltiÜirothet 
DerK 

firuch  ytrdhiigp  IfräUmdiiMs einander  lauf end  strahlig. 
Oianz,  GlasgUm%i  auf  der StrahlenflHche  glänzend, 

■auf  der  Strahknschneide  fast  matt. 
Bruchstücke  keilförmig^  splittrig^  scharfkantig. 
An  den  Kanten  nnd  in  Splittern  durchscheinend. 
Här^tCf  weich. 
Sehr  leiclit  zersprenghar^ 
üehergang  in  den  schaaligen  Str. 
Begleiter  und  Vorkonanen^  wie  bei  dem  schaaligen. 
Specif.    Schwere    ( eben    «o    wie    oben    erforscht ) 

=  3,8976. 

Ul.  Fas^rig6  Strontianiten. 

Farhe.     Craulichweifsf  röthliehweifs  bis  ins  Morgen- 
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rothe^    zuweilen   etwat   Ockergelbes    mit  einae« 
mengt. 

Bruehfiuj^rigf  geradü*'krmmm''€mch.JtirKh  ebum^^ 
laufend  Jaserig. 

Clttfift  seidenartig  f  schwachsehinunerntL 

Bruchstücke  keilförmig ^  splitterig ,  siump/kandg. 

Leicht  aersprenghar. 

Undurchsichtige  kÖchstens  an  den  Kanten  darcbahti' 
nendf  und  in  kleinen  Splittern» 

Sehr  weich» 

Ueher gang  in  den  strahligen  5tt« 

Begl^ter  und  Vorkomfnenf  wie  bei   dem  scbaaligeo. 

Nur  wird  er  viel  seltener  als  die  beiden   Tori- 

gen    Arten    gefunden ,    und   am    b'aofigsten  noch 

im  Bache  am  Hom.beirg  hinter  KUttigen  längs  der 

neuen  Strals«. 

Genehmigen  Sie  o.  s.  w. 

F*  X.  Bronner, 
Lehrer  an  der  Kantonsscbuie. 


Bonn  im  Februar  i8(h> 

r  * 

Sie  waren  so  gefallig,  ieinige  meiner  Arbeiten  «ui 
den  mineralogischen  Studien  im  Auszuge  in  Ihrem 
diesjährigen  Taschenbuche  aufzunehmen.  Hierdarcii 
ermuntert  9  theile  ich  Ihnen  einige  Tielleicht  nicht 
ganz  unbedeutende  Notizen  und  fierichtigungen  mi^ 
die  mir  bei  der  Durchsicht  Ihres  Taschenbuchs  bei« 
gefallen  sin4* 
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Zu  SeitB  ia5. 
IS^el  dnc  B«9cl»eilmng  der  verschiedenen  Abände- 
rungen der  seihssekigen  Tufel  des  Sanidin's  (glasigen 
FeJdspalht)  hat  sich  in  den  mineralogischen  Studien  ein 
Druckfehler  eingesclUichen  >  dessen  Verbesserung  im 
Yaschenhuehü  ebenfalls  übergangen  worden  ist.  Es 
mnfs  nümiich  bei  c.  anstatt  ^^TMt  einer  hveiten  und 
%toei  schmalen  *^  Seitenflächen  ^    y^  flut  vier  hreihH  **  etc. 

lieifsen. 

Ztt  Seite  ifiS. 
Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  dasjenige  Fos- 
sil,   \7as    L*   ConBi£R   als*  Begleiter     des    sandigen 
Magnet-Ei^asteioes  von  Poy    und  Frascuti  &iT 'blauen 
Korund  angesprochen  hat,  nichts  anders    als    Saphirin 
(iTofjyne)  (Vergl.  Mm,  Sind.  S.  162  ff.)  ist;    1)  zeugt 
dafiir  die  Angabe   der  blauen  Farbe  ^    2)  kommt   der 
Sapbirin  ebenfalls  in  den  Gegenden    des  Rbein  -  und 
Mosel  -  Departements    mit    sandigem     Magnet -Eisen- 
steine   vor,    und  3)  ist  derselbe  auch   schon   in  den 
Gegenden  von  Puy  und  Frascati   bekannt    geworden, 
dazu   kommt  endlich    noch    4)  die   Annäherung    des 
Saphirins  znm  Korund,  die  schon  in  den  Min.  Stud. 
S*  186  bemerkt  wurde* 

Zu  Seite  i56. 
Einer  meiner  Freunde ,  der  ein  Exemplat  des  Spi' 
mllans  (Zeilonits)  von  Läath  an  HaIiy  geschickt 
hatte ,  erhielt  von  demselben  zur  Antwort ,  dafs 
er  geneigt  wäre,  dieses  Fossil  für  eine  neue  Krj' 
stallform  des  Titamts  anzusehen»  Um  so  wahrschein- 
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lichei*  witd  dieses ,  da  L.  Cohdieh  das  Titanimm 
nunniehr  auch  im  Sande  des  Laacher^Sees  auf  gefun- 
den haty  und  Fz.EURtAN  de  Bez.i.£vue's  Semtlin  (nn- 
Seren  Spittellin)y  der  bekanntlich  auch  liau£g  in  den 
Laacher' Revieren  rorkommt,  blors  aJs  eine  Abände- 
rung des  Titaiupaths  ansieht)  vergl.  Journal  des 
mineS'  vol*  2i*  No»  124.  Avrä  1807.  p»  2249  ^*)  ^"^ 
Uebrigen  weichen  die  äusseren  Kennzeichen  des  Ti- 
Umiu  von  denen  des  Spinellans  y  ausser  den  S^stall- 
gestalten  und  dexv  Eigenschweren  *),  nicht  au£Eidlend 
von  einander  ab ,  und  die  Löthrohr  •  und  andere 
Schmelz*  Versuche  mit  beiden  Fossilien  stimmen  dar- 
in überein  ,  daÜs  beide  sehr  strengflüfsige  K8rper  sind* 
Der  wesentlichste  Unterschied  dabei  besteht  darin, 
dafs  der  Titanit  nach  ScHkrutACHEH  im  Borax  sich 
auflöst,  was  hingegen  der  Spinell  an  nicht  thut. 

Was  die  merkwürdige  Krystallform  des  5p». 
*  nelUms  betriff  ,  so  ist  es  die  „  etwar  dicke 
vierseütge  Tajd  ,  mit  länglich  rautenförmigen 
Endflächen  («)**),  die  Seitenflächen  unter 
stumpfen  Winkeln,  flach  zugesdiärft  ,  die  Zosdilir- 
fungsflächen  selbst  abwechselnd  breit  (5)  und  schmal 
(c) ,  so  dafs  die  augeschärften  Kanten  jedesmal  durch 
eine  breite  (h)  und  eine  schmale  Fläche  (r)  gebildet 
werden»  die  Ecken  der  Zuschärfungsflächen  an  den 
Seiten     der    entgeg^iistetienden  spizzen  Winkel   der 

»)  Die  spez.  Schwere  dei  Ti  tanits  betragt  nach  Schwa- 
cher 3,480— (9667. •    die  des  Spinell  ans  binaren  nach 
«meiner  eigenen  "Wiejfnnj  »,353.  — 

•^  S.  Fig,  2.  Taf.  $. 
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Sndfiächen  («)  so  «tatk  abgestumpft ,  dafs  die  Äb- 
itunipfungs-  (<i)  mit  den  Endflachen  (a)  Eckeü  bil^ 
den ,  "Welche  wieder  abgestumpft  sind  (e)  ,  jene  Ek- 
ken  an  den  Seiten  der  stumpfen  Winkel  der  Endflil«- 
chen  (a)  sÄd  nur  schwach  abgestumpft  (/)  *<  *). 

Wäre  ich  nicht  vollkommen  überzeugt,  dafs  die 
Exemplare  des  Spinellans  ,  die  ich  sur  Ausmitte- 
lung dieser  regelm&fsigen  Gestalt  benuzte,  charakte- 
ristischer und  gr5fser  sind,  als  jene,  welche  dem 
grofsen  gallischen  Krystallographen  zu  diesem  Behufe 
dienten  **);  und  sagte  Haut  nicht  selbst  im  Ta- 
hleau  corrvparatif  des  resultats  de  la  Cristallographie  et 
de  Vanalyse  €himique.  Paris  1809.  S.  66,    dafs  er  seinö 


*)  „Durch  diese  dreifachen  Abstnmpfiingen  (d.  e.  und  f.) 
erscheinen  die  Ziiflchärfungsfl'ächeii  (b.  und  c.)  sechssei« 
tig.  £s  wird  dieser  Krystall  iolglich  durch  18  Flächen 
( 2  Endflächen  (a.) »  4  breite  (b.)  und  4  schinale  <c.)  Zu- 
scharfimgsflUchen  *)»  2  AbstumpAingsflächen  (d.)»  4  der- 
gleichen (e.)  und  noch  a  dergl.  (f.)  )  und  52  Ecken  gebil- 
det» und  läfst  sich  derivativ  als  un regeln  Hfs ige s  Do- 
dekaeder mit  rautenförmigen  Flächen  (a.  b» 
c.  und  d. )  und  sechs  abgestu m'p ften  Ecken  (e. 
und  f. )  betrachten.« 

*)  Von  diesen  ZuschUrfiingsflMchen  sind  2  breite  und 
a  schmale ,  die  sich  an  die  lUngern  Seiten  der  End- 
flächen anlegen»  natiirlich  läiiger  als  die  vier  ilbri- 
igen )  -welche  im  umgekehrten  Falte  sich  befinden. 

**)  Ich  kann  das  um  »o  bestimmter  versichern»  da  diejenigen 
8ti\cke  dieses  Fossils»  welche  Haüy  besi2t»  von  mir  her- 
rühren >  und  er  dieselbe  durch  eine  zweite  Hand  ej  halten 
bat.  Alle  bekannte  Exemplare  des  krystallisii ten  Spinel- 
lans kommen  von  einem  einzigen  aiifgefnndenen  Blocke» 
Obschon  mehrere  Mineralien -Freunde  und  ich  selbst»  seit 
dem  Auffinden  desselben  »  die  Laacher  Beviere  oftmals 
emsig  dttrchsuchten »  so  ist  doch  bis  hierher  weiter  nichts 
mehr  von  diesem  Fossil  entdeckt  worden. 
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rin gewachsen  oder  verbroclVen  Waren.  Ich  bemerle 
aber,  dafs  diese  Säulen  sich  dnrch  ihre  verhaltnifs- 
m'^fsige  Länge  en  auszeichnend  von  der  vorheriaen 
Gestaltung  unterscheiden,  und  daher  auch  jezt 
noch  als  eine  eigene  Krystallisation  aufzuzeichnen 
sind. 

Da   dtoch   in   den   Studien    angegeben  vrarde,    difs 
der  Spinelläny    weder  fdr  siöh  noch  mit  Borax  anter 
Beihiilfe  des  L5throhrbs ,   zum  Flufse  zu  bringen  sey, 
so  war  es  mir  ungemein  auffallend,    dafs  Haut  deii- 
selbeä  nach  CoHDrsns  Beobachtungen  als  leichtflii&ig 
charakterisifte.     Obschon   ich  vollkommen    überzeugt 
war',    dafs' der' Privatisirendef  alle  in  den  Studien  auf- 
gezeichnete Löthrohr  -  Versuche  mit  der  möglichsten 
Sorgfalt    angestellt    hatte,    wiederholte    ich    dennoch 
diese  Versuche   mit   dem  Spinellan  zu   verschiedenen 
Zeiten,   konnte    ihn    aber  Tveder  für  sich  noch  mit 
ZusSzzen    von  Borax,   Natrum   und  Harnsalz  (phos. 
phorsattreto  Nätrnm  mit  Ammnoiak)  zu  einiger  Schmel- 
[^ng  bringen»    Bei  Cobdier*8  Beobachtungen  ist  also 
bestimmt  eine  Irrung  vorgegangen.  —    So  weit  vom 
Spinellan.      ' 

'  Zu  Seite  25g. 

In  neuerer  Zeit  siAd  im  Firneberge  ^  obwohl  sehr 
selten  , '  auch  nadeiförmige  Olivenerze'  yorgekommen. 
Orün- Bleierz  erwähnte  schon  Nosb  (Orograph.  Briefe 
Thl.  1.  Ä  204)  als  dort  einbrechend.  Bei  dem  Üran^ 
giimmer  findet  man  in  den  meisten  Lehrbüchern  der 
Mineralogie     gewöhnlich    den    Firneherg    oder    blof 
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^heinhreithach  als  Fundort  aufgefiilut.  Mit  Gewifs« 
lieit  kann  ich  es  aber  v«rsic];iern,  da£s  nie  e^n  Atopi 
dieses  Fossils  auf  beiden  Kupfergruben  zu  Rhein* 
breitbachy  dem  Firneberge  und  Marienberge  ^  einge- 
brochen hat;  indem  ich  diese  Gruben  seit  vielen 
Jahren,  oft  besuchte  und  dadurch  geafiu  kejine,  und 
auch  der  Herr  Bergnieister  Bleibtreu  zu  Erpel^  dv.- 
ter  dessen  Direktion  diese  Bei'gwe^'k^  ^C^hen,  hievin 
mit  mir  gleicher  Meinung  ist.  Diese  Irrung  mag 
dadurch  entstanden  seyn ,  weil  N^se  {  Orogrqph' 
Briefe  Thl.  L  S.  2oi  )  eine  AbSlnderung  de4  phosphor'^ 
sauTfn  Kupfers  für  üranglimmer  (damals  noch  ChMo" 
lith  genannt )  ansähe ;  welche  Meinung  derselbe 
Schiiftstellcr  («.  a.  O.  Thl.  IL  ^..  ßj.  >  zum  Theil 
wieder  zuriic]^  genommen  hat  ^  und  diQ  cim  sp  ver- 
zeihlicher wird,  da  beide  Körper  in  jener  Zpit  npch 
nicht  gehörig ,  weder  oryktognos tisch,  noch  che- 
misch, ui^terschieden  wareu* 

In  der  Sammlung  des  IJerrn  Bergmeisters  Bx-exb* 
TAEU  befinden  sich  einige  Exemplare  des  phosphor» 
sauren  Kupfers  vom  Firnebergey  die  auf  ihren  knolligen 
Oberflächen,  welche  mix  wenigem  oeirigemphosphortaU' 
rem  Kupfer  bedeckt  sind,  jedesmal  einen  metaUisch-glänm 
zenden  messmggelbän^  in  das  Kupferrothe  abschiessendetff 
Strich  ertheilen«  -^  £ioe  Eigenheit,  die  noch  nir- 
gends bemerkt  ist. 

Zu  Seite  382. 

Sollte  diejenige  Krystallform  de«  späthigen  Kalk' 
fteins^  welche  Sie  als  fVürfel  mit  vier  flächiger  sehr  flacher^ 


I   t 
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maf  äid  £nd»  und  6ekenßächen  anfgesezter^  Zusptzzmtg 
b«tehreibeii ,   nicht  rielmehr  du  RhonAoHder  mir  der- 
gleichen  Zuspwumg   teyn  ?  -—     Wenigstens    ist    diese 
leatere  Gestaltung  des  sp'ithigen  Kalksteins  schon  öf- 
ter beobachtet  •>—   i.  B.  zu  Dognatska,  im   7*ejneswarer 
Jkumate  von  Kbxcbbtzxr  (rergl.  Annalm  der  Sosie- 
au  Hl  Jena»  Band  L  i8oa.   S.  5ij, )  —  und  in    vielen 
mineralogischen  Handbüchern  (Leonhard's  tob,  üe- 
hersichi  S.  55,}  beschrieben  "worden.    Ganz  ausgezeich- 
nete  Exemplare    dieser .  regelm'äfsigen   Form    lieferte 
ehemals    eine    nunmehr   aufgelassene  Bleigrabe,    am 
JJhtdchen  genannt,    nahe  biA  Mettmann  im  Grofsher- 
sogthum  Betgi  und  mehrere  Sammlungen  in  unserer 
NShe  haben  merkwürdige  Beispiele  davon  aufzuwei- 
tea.  -i.    Um   so   mehr  titrd  es   glaublich,     dafs  Ihr 
Xrystall  kein  Würfel  sey ;  weil  der  grbfse  Kiystallo- 
tom  darüber  sagte  i    «^  cid*  cette  forme  est  exehte  de  U 
ehaux   carhonatA  par  les  hu  de  la  structurc  jointes  a 
la  forme  des  mol^cules**^  und  Sie  selbst  gestehen,  dafs 
derselbe  keine  allseitige  Ansicht  zuliefse,  weil  er  et- 
was   tief  in   der  Bergart  iSge*    Wie  leicht  man  sieb 
bei   dergleichen  eingewachsenen  Erystallen   täuschen 
kann,    davon  giebt  der  Sanidin   ein  Beispiel  (vergL 
Mm.  Stud.  S,  9o.  und  daraus  im  Taschenh.  S,  laj). 

J.   J.  NÖOOXHATB* 
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Bonn  im  April  1809. 
Brianben    Sie  mir   Ihnen   einige    Worte  über  die 
Mineralien ,   Wovon  Sie  beigehend  die  Not«  finden^ 


)    ^91    ( 

IX    sagen.     tJntel*   den   Tr  afs  •  Stücken     WetdeA    Sie 
"'cvschiedenheiten  wahrnehineii ,    auch  be£Aden    sich 
inig«  dabei  y  welche  Holzkohlen  eingeschlossen    enu 
lalten.     Was  Sie   unter  dem   Namen    y^Körniges    bi« 
uininöses  Bolz<*  in  der  Nota  bezeichnet    finden  ^   ist  ^ 
äicht  ganz  dasselbe,  was  unter  diesem  Namen  in  den 
mineralogisohen.  Studien  beschrieben  wurde ;    aber  in 
federn  Falle  ist  doch  eine  groCse  Annäherung  bei  die. 
Ben  beiden    Fossilien   zu   bemerken.      Gerne   möchte 
xch  durch  Sie  inne  werden :   ob  man   dieses  bitumi« 
^'öse  Holz  9   mit  sphärisch  körnigem  Thoneisensteine 
gemengt,  auch  noch  anderswo  als  in  den  Braunkoh- 
len-Lagern dar  MoUr"  nnd  Bheittm  und  MoseUDeparte* 
mente  an^ietrofFen  habe  7  —    Herr  von  Räume a.  det 
bei  mir    einige   Exemplare-  4a von  eahe,     versicherte 
etwas  hierhin  Gehöriges,  in   Böhmtn   nahe    bei    J3i7ift 
gesehen  zu  haben ,  nach  ihm  soll  Wbkusr  das  Ein« 
gemengte  zum  körnigen  Thoneisensteine  rechnen*   In 
unserer  Gegend ,   nämlich  bei  Brühl  und  Ublar  ^   isC 
dieses  Fossil  schon  von  Co^VBBEHT-MoziTaREi^  auf« 
gefunden  worden*    Bromoniart  (Xr«  ds  Mineräiogie 
Tomß  2^  page  35)  sagt  hieriibes  t    y^Mr*   Coqubbsrt« 
MonTBRET   en  a  decouvtrt    {des  lignittSf    bituminöse 
Hölzer)  qai  sont  remplhs  d^une  muldtvds  de  petitseorps 
rondf  pyriieuoo  sembläbles  h  des  gnuns  de  plonib  h  chas* 
sffT.*^   Was  aber    Bronohiart  in   eines  Nou;^tiber 
ii.%  EiDgemenge  eines  bituminösen  Holzet  von  KdU 
tennoriheim   in    Thüringen   aussagte,     beweist    hin- 
längUfib)  dafs  dasselbe  nioht  dem  aogenumten  körni- 
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^en  bituminösen    Holze   beigerechnet    vrerden    darf. 
Blumkiibacr    »oll  das  Eingemengte  des  Kaltennoid* 
heimer  bituminösen  Holze»  fUi'  yfcapsules  hivalvts  sm- 
Ipculaires*^   ansehen »    da  hiiigegei^    das    Eingemenvite 
unseres  £•  b*    H.  nichts  als  Thoneisenstein  ist»    der 
ohne  Zweifel  gröfstentheils   durch    die  YervrLneraa°; 
yon  Strahlkiesen  entstanden  seyn  mag  ,    aus-weise  des 
KU'weilen  noch  bemerkbaren  strahligen  Gefiiges  in  den 
kleinen  Thoneisenstein  -  Kügelchen.    Das  Vorkommea 
des  körnigen  Thoneisenstein»  im  bituminösen  Hohe 
'ist  gewifs    sehr    merkwürdig   und    unerkrdrbar,    und 
.  verdient   die    Aufmerksamkeit    der   Naturforscher.  — 
Zwei    verschiedene    Fossilien   aus   dem  OurthcoDe- 
partementa»      die      Sie      ebenfalls     in      der       Kiste 
vorfinden    werden  ^     sind    erst    neiJich     dort    auf- 
gefunden   worden.       Das    erste    dieser   Fos^ien   ist 
nach  einer  flüchtigen  chemischen  Untersuchung ,  die 
ich  damit  vornahm ,  schwefelsaurer  Baryt,      Den    äu- 
fserea  Kenn^eidien  nach    zu    urtheilen  ,    glaube   ich 
aber  »     dafs  dasselbe  weder  dem  strahligen  noch  dem 
laserigen  Baryte  beizuordnen   sey,   aufolge    der    Cha- 
rakteristik,  die  Sie  von    diesen   beiden  Fossilien    in 
Ihren    Tabelkn   au£fttellten.     Theilen  Sie    mir    doch 
hierüber  Ihre  Meinung  mic     -^    Den  Fundort  dieses 
Fossils  kann  ich  nicht  genau  angeben  ;  es  scheint  mir, 
dafs  man  daiHus  ein  Geheimnifs  machen  will.     Mein 
Korrespondent,  wovon  ich  das  Fossil  erhalten   habe, 
«agte   mir,     dafs    man   dasselbe    ^j  Pierre  de    Tripel»* 
"«nne,  j^  j.  Nöo^äbath.       i 
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AusT^ü«»  aus  Briefen  *) 
Der  seeL  Wibdemann  nannte  den  ftänglichen 
Kalkspath  vom  Hasenbeig  bei  Stutt;gardt  Nagelkalk, 
Sie  kennen  die  umgekehrte  Kalkspath  -  Pyramide  vom 
Harze  und  au»  Siebenbürgen..  Glauben  Sie  nicht  mit 
x>»iv,  dafs  diese  Kalkbildung  die  nämücbe  sei,  nur 
rr/Tlleicht  unter  andern  Verliältnisseu  erzeugt ,  weni- 
ger   ausgebildet    und    weniger-  vollkommen    auskry- 

stallisirtj? 

Sie   haben  Recht,    wenn    Sie    die    gelblich-    und 
braunlich-rothe  sinterige  Masse  mit  dem  metallischen 
Anfluge,,,   die  man  nicht  selten  in    den  Kobaltwerken 
zu  Wittichen  (im  Fürstenbergischen)  findet ,  Tiir  Ko- 
balt halten.     Sie  färbt  wirklich  das  Glas  hoch  schmal- 
teblau  ,   und  verhält  sich  im  Ganzen  wie  erdiger   Ko- 
balt.   Es  scheint  mir  eine  Varietät   des    gelben   erdi- 
gen Kobalts  zu  seyn ;    dabei   bleibt    aber    immer    der 
metallische  üeberzug  ein  Problem.      Man  findet  nicht 
nur  diesen  Sinter,  sondern  zuweilen  den  Kobalt  selbst 
unmittelbar     damit   überzogen ,    und   dann    giebt    er 
€i;i  empirisches  Kennzeichen   des  Silbergehalts  solcher 
Kobalte  ab;  S  »  l  b. 

.  Die  Gegend  unmittelbar  um  Bodenwehr  (in  Bayern) 
ist  Flöj^gebirg.  Es  besteh«  meistens  aus  abwechseln- 
den Schichten  von  gröber  oder  feiner  körnigem,  mit 


♦)  Zum  Einrücken  von  einem  meiner  rreimde  giftigst  mit- 
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Thon  oder  dieHtem  Kalk  gebundenem  Sandsteine,  der 
bald  in  Hornstein,  bald  in  Halbapal  übergeht.  Die 
Thonschicbten  f  uhen  erst  aof  diesem  Sandsteine,  un4 
in  denselben  kömmt  das  Eisensteinßöz  vor  ,  ^s  sebi 
absazzig  ist^  an  verschiedenen  Punkten  Eiseusteinfiilin, 
und  den  Geognossen  immer  interessiren  kann«  f^uL 
das  Flöz  folgt  wieder  grob-,  dann  feiakörniger  Saal« 
stein,  nun  Thon,  endlich  Schotter  vom  Urgebirg» 
und  zulezt  das  Urgebirge  selbst ,  das  bald  Granit  ist, 
bald  in  Porphyr  übergeht.  Der  Pfahl  y  der  Ihnen  aoi 
dem  bergm'ännschen  Journal  bekannt  seyn  kann, 
begrenzt  gegen  Ost  und  Nord  von  TküHstein  bis  an 
Kohlberg  bei  Mantel-  oder  Weiden  (weiter  habe  ich 
ihn  noch  nicht  verfolgt)  —  doch  ja !  bis  EU^schau  die 
Flözformation,  die  sich  von  hier  über  Am  borg  etc. 
erstreckt.  Um  Bodenwehr  stellt  sich  das  F15z  au^ 
und  stürzet  ^sichj  gegen  das  Urgebirge»  Der  Thon 
ist  auch  hier  theils  verscliieden  roth,  theiis  gelb, 
grau  odet  blau.  Doch  hiervon  werden  Sie  vielieiche 
mit  der  Zeit  im  Drucke  mehr  lesen.  Die  Versteine- 
rungen kommen  meistens  in  einer  Mergelsohichl^ 
aber  fast  immer  unansehnlich  vor,  und  bestelien  aus 
Belemniten,  verschiedenen  Arten  Atnmoniten  und 
andern.  Aus  dem  Sandsteine  wittern  kleine  zweischaa* 
lige  Muscheln  von  einem  halben  ZoU  nach  allea 
Maafsen  aus ,  die  &9hr  artig  liud« 

V.  Tbior« 


<-*  Ich  komme  noch,  einmai  auf  d«a  deadritisohi 
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)eckstein  (aus  dem  ßaireuthischen)  zurück ,  dessen 
oosäh'nliche  Zeichnungen  Sie  für  nichts  Vegetabili- 
XiCS  passiren  lassen  wollen«  Es  ist  mir  nicht  un- 
^kannt ,  dab  die  meisten  dendritischen  Gebilde  auf 
[ei'gelschiefer,  Marmor  9  Hornstein  u.  a.  m,  ihren 
rsprung  dem  Niederschlag  einer  metallischen  Auf- 
)sung  verdanken ;  ich  habe  selbst  vermittelst  solcher 
olutionen  Mars-  und  .Dianenbäumchen  hervorge« 
rächt 9  die  mancher  Moosart  im  Systeme  ähnelten, 
lit  den  Dendriten  auf  dem  Baireuthischen  Speck- 
Leine  scheint  es  indessen  eine  andere  Beschaffenheit 
a  haben.  Die  Bäumchen  befinden  sich  nicht,  ivic 
eim  Mergelschiefer  oder  manchem  Marmor,  zwischen 
en  getrennten  Blättern,  oder  Rissen,  wo  beim  Zer- 
palten die  Adhäsion  der  homogenen  Niederschlags- 
b eilchen  Zerästungen  bildet ,  wie  sie  auf  d«m  Ileib- 
teine  erscheinen,  wenn  der  Läufer  vom  Pigmente 
ufgehoben  wird ,  sondern  sie  sind  innig  mit  der  gan^ 
en  Steinmasse  verwebt.  Pulverisirt  man  ein  Stück« 
hen  davon ,  und  läfst  das  mit  reinem  Wasser  Über« 
ossene  Pulver  in  einem  Kalkgläschen  eine  Zeitlang 
teilen,  80  trennt  sich  eine  Menge  der  braunen  Blatt- 
hen  und  steigt  auf  die  Oberfläche.  Vor  dem  Löth- 
ohre  verglast  sich  dieser  Speckstein  zu  einer  grauen^ 
laibdurchsichtigen  Masse  y  die  eine  purpurfarbne 
7inte  haben  würde,  wenn  Braunstein  das  Präzipitat 
rare.  Audi  Hr.  Prof.  LmiQz  hält  diese  Dendriten  fUr 
ine  Tangart,  und  zwar  fiir  den  fuctu  helmintoch&rd* 
MoLis  Johrb.III.  S.358). 
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Sie  erhalten  hierbei  noch  einen  sonderbaren  KaUi^ 
sinter  von  Sickin^en  im  Baireuthischen»  Der  £en 
oder  die  Basis  dieses  Fossils  ist  unverkennbarer  Ealk- 
Späth ;  wenn  ich  es  aber  nach'  Hr.  Prof.  Dollea  von 
Heidelberg ,  Tuff  nannte  y  so  geschah  es  ,  weil  in 
der  Grube ,  wo  es  briclit ,  am  untern  Theile  [der 
Fasern  noch  deutlich  ein  feuchtes  Sintetn  wahrj^c 
nommen  wird.  Wie  die  entgegengesezten  oben 
Straliien  entstehen  ^  ist  schwerer  zu  erJklären  y  und. 
ich  bitte  darüber  um  Ihre  Belehrung. 

V.  W- 


Bambergs  im  Oktober  1809. 
Es  ist  nun  freilich  eine  geraume  Zeit,  dais  Sic 
mich  aufforderten  ,  Ihnen  meine  Meinung  über  die 
Gebirgsformation  in  und  um  Lintorf  und  überhaupt 
in^  dem  nordwestlichen  Theile  des  vormaligen  Her- 
zogthums  Berg ,  welcher  am  Rßeine  hin  liegt ,  xu 
sagen.  Ich  mufs  gestehen  ,  daPs  ich  znr  Zeit  meines 
Aufenthaltes  in  Dusseidorf,  wo  ich  öftere  Aus£U£:e 
dahin  und  in  andere  dortige  Gegenden  machte,  und 
lange  nachher  noch  eigentlich  gar  keine  Meinung 
darüber  zu  fassen  wagte.  Die  dasige  Gebirgsfonm- 
tion  war  mir  wirklich  problematisch ,  und ,  wenn 
Sie  anders  aufrichtig  seyn  '.wollen ,  so  war  es  bei 
Ihnen  der  n'dmliche  Fall , ,  sonst  hätten  Sie  nicht 
niich  —  nach  dritthalbjUlu'iger  Entfernung  —  faieram 
befragt.    In  der  That ,    ich  konnte  damals  nicht  mit 
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r  einig  werden ,  ob  ich  dieses  Gebirg  zur  Ueber- 
rtgs  -  oder  Flözformation  rechnen  sollte»  Mir 
Ixigten  sich  hier  immer  ähnliche  Zweifel  nnd  An- 
nde  über  den  Alpenkalkstein  ,  welcher  in  diesem 
nzen  Theile  ,  vom  Siebengebirge  herab  bis  über 
ettmann  und  Ratingen  hinaus,  mit  dem  Thonschie- 
:  -  und  Grauwackengebirge  abwechslungsweise  ver- 
eitet  isty  auf,  welche  Mohs  bestimmt  haben ,  den« 
Iben  unter  'ähnlichen  Verhältnissen  in  Kärnthen 
Igen  die  bisherige  Lehre ,  dem  Uebe^gangsgebirge 
L  vindiziren.  Ich  will  Ihnen  das  Resultat  meiner 
eobacbtungen  y  so  w^ie  ich  mich  deren  nach  einer 
lion  langen  Entfernung  noch  erinnere  ^  hier  mit- 
leilen. 

Vrgtllrg, 
Zu  diesem  »ahm  ich  den  Porphyr  des  Siehengehir' 
7S  als  Porphyr  der  ersten  Formation.  Wahrschein- 
ch  gehören  ctie  hohen  Gebirge ,  welche  von  der 
stlichen  Grenze  «des  Sergischen  gegen  die  Grafschaft 
ippe  ansteigen ,  als  der  Winterher g  ,  Istenherg  u, 
.  gl.  auch  zum  Urfelsgebirge.  Da  ich  in  jene  Ge- 
snden    nicht     selbst    gekommen    bin,    so    kann    ich 

* 

ierUber  nichts  Bestimmtes  sa£:en. 
Das    Siehengehirge    ist    eines    der   Endpunkte    jener 
ngeheuren  Gebirgsketten  von  der  Urformation,  wei- 
he vom  Rheine  bis   zu   den  Karpathen   ganzDeuisch- 
ind  unter  verschiedenen  Benennungen  durchziehen. 

üe  bsrgangsgßhirg. 

^^  • 

Das   herrschende  Gebirg    der  Uebergangsformation 
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im  Bergischen  i^t   das  Thonschiefer  •   und    Grmwak« 
kengebirg.     la  diesem  seszen  die  meisten  erzhsütigen 
JLager  und  G'inge  von  gemeinem  Quarze  au£i    In  un* 
geheuren  Lagern  kommt  auf  und  an  jenem  der  alte- 
re Alpenkalkstein   vor  5    und  nimmt   selbst   den  Cha- 
rakter   der    herrschenden   Gebirgtart    an ,     indem  er 
mit    demselben    abwechselt.    Es    ist    charakteristisck 
für  den  Uebergangskalkstein ,  dafs  er  mit  dem  Ueber- 
canc;st  honschiefer    und   mit   dem  Grau-veacken^biiie 
abwechselt.     So    kommen    beide    hier    im  Bergisehen^ 
am   Harte  f    im  Erzgebirge  j   in  ÄäriitÄs»  und   in  den 
Alpen    der    Schweiz,      in    Sävoyen    und    Tirol f    kier 
twischen    dem  ürgebirge    und   dem   jungern  Alpes- 
Kalksteine  parallel    von  SW*   nach  NOr    streichead^ 
vor.    In  gröfster  Mächtigkeit,   auf  das  Thonschiefer- 
gebirg   gelagert»,  zeigt   sich   der  Uebergangskalkstein 
im  Bergischen   zu  Bensberg ^    Gladbach^    Erkrath ^   und 
Ratingen  bis  Lintorf  und  Velbert.      Er  ragt  hier  imd 
da  in  einer  Reihe  von  Felsenkuppen  und  Spizzen  mic 
klippigen  oft  senkrechten  Gehangen  empor.     Voniig- 
lich  um  Erkrath  haben  diese  Felsenparthien  ein  prAch- 
tiges  Ansehen   und   bilden  im  Kleinen   eine   roman« 
tisch  wilde  Alpengegend.     Er  Steht  häufig  in  grossen 
Felsentrümmern  da,  allenthalben  zerklüftet,   und  ich 
glaube  in  den  grofsen  Steinbrüchen  zu  Gladbach  auf  der 
Hanäf   a.u£  der  Schnepfenruthe,   zu  Lütfor/n.  a.  dessea 
mehrere  Fufs  dicke  Schichtung,    obwohl  durch  ver- 
schiedene Biegungen ,   Wendungen  und  Klüfte  uAttr- 
krQcbeui  beobadiUt  zu  baben* 
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iDas  Gestein  ist  gewöhnlich  von  graaer  Farbe,  die 
»ald  lichter,  bald  dunkler,  einerseits  ins  Weifse, 
gelbliche,  Rothliche^  andererseits  ins  Braunliche,  Blau- 
iche.  Schwärzliche  und  ganz  Schwarze  sich  verlauft, 
^on  lezterer  Farbe  iindet  er  sich  mit  Kalkspathadera 
iurchzogen  vorzüglich  ausgezeichnet,  und  ich  habe 
grofse  Geschiebe  und  Trümmer  angetroffen ,  die  ganas-^ 
das  Ansehen  vom  lidischen  Stein«  hatten.  Er  ist  im  Bru-, 
che  dicht,  splittrig,  auch  wohl  flachmusöhlich ,  am 
Tage  giöber,  gegen  die  Teufe  feiner,  .auch  klein  -  und 
feinkörnig  blSttrig.  Inwendig  ist  er  meistens  schim- 
mernd und  «n  Jden  Kanten  stets  durchscheinend. 
Schon  diese  oryktognostischcn  Kennzeichen  unterschei- 
den ihn  von  dem  Flözkalksteine  der  ältesten  Forma- 
sion ,  und  deswegen  ist  dieser  ältere  Alpenkalkstein 
derjenige,  welcher  die  schönsten  Marmorarten  liefert, 
von  denen  man  dort  gewifs  eine  Torzügliche  Fabrük 
anlegen  könnte« 

Er  führt,  besonders  am  Tage ,  Versteiiierungen  von 
Seekorallen,  doppelschaaligen  und  Röhren-Muscheln, 
welche  sich  duich  ihre  Vollkommenheit  und  Rein- 
keit  auszeichnen.  Von  ersteren  habe  ich  Tubipol-i- 
«en,  Madreporiten,  Hippuriten,  Miileporiten ,  En- 
iLriniten ,  Entrochiten  ,  Pentakriniten  ,  Alkyonien  , 
Reteporiten,  von  den  zweiten,  nebst  Echinitcn, 
Chamiten,  Hahnenkammmoscheln  ,  Lazarusklappen  ^ 
Lorbeerblatt-  und  Käfermuscheln ,  Terebratuliten , 
Gryphiien  ,    von     leztere«     «udücfa    Oithoceratitea 
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Auf  dem  Dache  dieses  Kalksteines  zu  lAntorJ^  unter 
der  Dammerde  und  dem  Gerolle,  findet  sich  eia 
mehr  oder  weniger  verhärteter  Letten  ,  "w^elcher  hi»- 
iig  Ralkspath-  und  Mergel  *  Kugeln  in  sich  schliefst 
Leztere  haben  das  Besondere ,  dafs  sie  sich  ge<:eii 
die  Mitte  su  im  Innern  in  kleine  4  ^'^^  5seiti^e 
Säulen  spalten,  deren  Zwischeni'äume  mit  gi'Unlich-  und 
gelbliehgrauem  Kalkspathe  ansgeFiillt  und  die  Seiten- 
£'äclien  damit  iiberyogen  sind.  Man  hat  die&em  Mer- 
gel deswegen  den  Namen  Sdulenmergel  gegeben.  Der 
n'ämliehe  Letten,'  von  den  Arbeitsleuten  im  VitrioJ- 
werke  und  in  den  Steinbrüchen  daselbst  Kleien  ge- 
nannt ,  findet  sich  auch  auf  den  KlüAen.  des  Kalk* 
Steins  in  Lagen  ,  nur  ist  er  da  zähe,  und  häufig  in 
der  N'ähe  des  Vitriol  -  und  Alaunschiefer-  Flözes  tob 
Schwefelsäure  durchdrungen,  weswegen  man  dann  statt 
des  Kalkspathes  blättrigen  und  krystall.  späthigen  Gyps 
in  ilim  antrifft,  w^orunter  sich  -eine  Art  Krenzkrystalle 
auszeichnen*  In  der  Gegend  von  Bensberg  bin  ich  an 
eine  Stelle  dieses  Kalksteins  gekommen  ,  die  bituminös 
war,  und  schlackiges  Erdpech  in  schmalen  Klüften  ent- 
hielt. Man  trifft  ferner  in  diesem  Kalksteine  allenthalben, 
am  Dache  und  in  der  Teufe ,  an  den  Ablösungen  der 
Klüfte,  wie  mitten  im  dichten  und  festen  Gesteine, 
Höhlungen  von  verschiedener  Gröfse  an  ,  deren 
Wände  mit  Kalkspath,  auch  sehr  häufig  mit  derbem 
und  krystall.  Bxaunspathe  von  schwefelgelber  ,  fleisch- 
xother ,  brauner  und  grauer  Farbe  mit  au£iizzendea 
Krystallen    von    Quarz     bekleidet    sind.       Manchmal 
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ist  das  Innere  leer,  öfters  aber  mit  Blei^hmtf  tnic 
Schwefelkies  y  oder  mit  dem  abeii  beachriAbenen  Let* 
ten ,  auch  mit  Wasser  angerilllt.  Dec  derb«  in  <  gros« 
seren  Massen  rhömboidalisehe  KalkspatK  uud  Braun« 
Späth  diurchziebt  uhrigeiM  den  Kalkstein  häufig  ia 
Adern ,  Streifen,  achmalen  Lagen  oder  als  Besteg  auf 
den  Ablösungen  der  Schichten. 

Auch  an  groüsen  Höklen  ist  dieaer  Uebergaagtkalk« 

stein  nicht  leer.     Qie  HüUUen  des.  Rahenaceins   und 

die  Uranderhöhle  im  Gesteine  bei  £rkrath  aind  be« 

kannt.     Man   findet   in  ihnen  die  Kalksinter-    uuA 

Tropfsteinbildangen   und   Kalkcuff.      Diesen    lezten^ 

der  dort  häufig  voskommty  aber  mehr  von  rauchgrauec 

als  weifslicher  Farbe  ist,   halten  die  Landleute  der 

Gegend  für  TraCs ,  ein  Name,     den    die   Bauern   am 

Niederrhein  gerne  jedem  aufgelösten  Gesteine  geben* 

Sie  scheinen  hierin  gleiches   Schicksal   mit    manehen 

Mineralogen  su  haben  ^  die  dort  überall  Produkte  des 

Vulkanismus  wittei^n.     Einige  Erze  kommen  in   die« 

tem  Kalksteine  ebenfidlsy  aber  nur  in  mehr  oder  we« 

niger  starken   Parthien  eingesprengt  yor.     So  findet 

sich  der  SchWefialkies.  derb    in    den   Kalkspathadern, 

oder  in  kleinen  Krysttdien  in  den  Klüften   nnd  Höh« 

langen  auf  Kalk«  nnd  auf  Braun spath.  Eben  so  kömmt 

der  BJeiglans  ror,    der.  manchmal  in  ziemlich   star« 

ken  Parthien  im  «derben    Gesteine    eingesprengt    ist« 

Braune  Blende  begleitet   ihn   fast   überall.      Ockriger 

nnd  dichter  Braun  -  Eisenstein   finden   sich  häufig  als 

Ueberzug  auf  Klüften,  und  Ablösungen ,  besonders  in 

4^er  Jahrgangs  ß6 


der  Nähe  des  B^eunktlke«.  'In  siemlichen  PartLiea 
und  nesterweiifr  kommt  er  Ton  Zeit  zu  Zeit  in  den 
KalkftteinbrUeli<eu  bei  Bansberg  vor.  Hier  'war  es  anch, 
in  einem  Kalksteinbruche  an  der  Weinbreche  bei 
Bänsbergy  wo  unlSngat  ein  Stück  Gediegen -Eisen 
in  Gesellschaft  von  ockii^em  Braun  -  Eisensteine  ge* 
fundeii  seyn  soll  *). 

In  diesem  Uebergangskalksteine '  kommen  auch  ei- 
lüge  Lag^-  vor-,  die  demselben  untergetMrdnet  zn 
seyn  «cbeiiteA.  Zh  lAntarf  ist  im  alten  KalkaCeinbrache 
ein  solches  Lägei:  ^^n  Hortistein  anfgerist.  DieMr 
iH  Ton  einer  weifslich- grauen  «md  blaulich  -  gna» 
itas  Bläuliche  ■  übergehenden  Jarbe^eplittrig  auch  fiacli- 
mnschlich  im  Bruche ,  an  den  Kanten  dnrchschei- 
iieAd»  Er  liegt ,  im  Groleea  schieftig  y  auch  -vrohl  in 
abgelösten  Trülninern,  geschichtet  auf  einander.  Auf 
seinen  jkblosnngcn  ist  er  mit  Ocker  angeflogen,  odet 
mit  krystallinischem  Quarze  Ubersogen,  der  die  eia- 
aelnen  Stücke  schimmern  macht.  Wahrscheinlich 
wurde  in  der  Gegend,  von  AuuAsrg  der  ehemalige 
Bau  auf  Quecksilber  und  Zinnober  in  einem  dergleii 
den|Lager  von  Ki^elsehie&r»  verhSnetem  Thone  und 
Mergel,  in  dem  dortige»  wait  nniher  verbreitetea 
Uebergangskalksteine  gefiibit ,  ■  ^diis.  Termnf hlicfa  ,  weil 
«8  nicht  mSlehtig  genug  war,-  bal4  wieder  auslas- 
sen wurde.    Ich  habe  mehipere'dtikke   noch  von   dec 


•)  NöGOÄRATHB    min.    Stildien  Über    die  Gebirge  am  Ki«. 
derrhein,   6«  fti6. 
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M'Sten  Ausbeute  'geaelMn ,  die  lelir  xeichhaltig^  waren^ 
ind  -wenn'  es  nicht  etwa  blofs  Fuzaen.  ■  und  X^estfr 
varen  ,  .worin  sie  vorgekommen  sind  ,  so  verdiente 
ieses .  Werk  gewifs  eine  iteue  Aulmhme.  Febi«gMvs 
lalte  ich  dieses  Liager  aucl\  {Ur  glieichzeitig   mit  dei^ 

Jebergangskalksteiji^Q^. 

Das  in  der  Nähe  des  Kalkstcina  zu  l,intorf  vorkoim 
nende  AlaunscbieferBöz  befindet  tjicii,  to  dicht  .an  )e»> 
lem,  dafs  man  nui;  einige  Sphritt^  zu,  gehen  brauchf^ 
im  von  dem  Kalkateinbcuqh^  90«  diA-  Grube  dease}- 
bea  zu  kommen.  E«  scheint  an  denr  ebenfalls,  s^f 
las  Thonschiefer^  und  Grauwackenge|>iA*g  ge^^lfl^ 
ILalksteine  ihn  |interteufen4  angelehnt  zu  seyn,  und 
gehört  als  untergeordnetes  Lager  dem  ersteren}  an* 
Auch  das  obenbemerkte  Hon^istein««  und  Kieselschie- 
ferlager muls  mit  dem  Alaunschieferflös  in  Berührung 
»tehen  ,  da  unter  dem  Alaunschiefer  und  den  Ti* 
triolkiesen  häufig  ein  bitumin<5ser  Kieselschiefer  zu 
Tage  ge£5rdert  wird^  Ein  anderes.  Alaunschieferla- 
ger,  dal  auch  wie  das  zu  Uniorf  abgebauet  wird» 
kommt  unter  ganz  gleichen  VerhlÜtsiissen  der  Lage- 
rung zu  Velb^n  lA  4er  ^Nachbarschaft  des  nämliche^ 
Kalksteines  vQr* 

Am  Schlüsse  dieser  Bemerkungen  über  die  Gebirge 
im  Bergischen  füge  ich  ntur  noch  Einiges  über  die 
au%eschwemmteu  HUgel  aus  DüstOdorf  bei.  Diese 
bestehen  aus  Sandschichten,  die  durch  Eisenocker  ia 
ziemlich  lockere  Massen  zusammen  verbunden  sind^ 
die  jedoch  an  der  Luft  mehr  verhärten ,   und  selten 
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Braan  -  Eisenstein  ,  htoiiger  aber  Matcfaelrersteine- 
rungen  enthalten*  Ausserdem  sind  sie  voll  von  Ge- 
ichieben  und  Gerollen.  Diese  Scliichten  erscheinen 
am  Grafenberg  überall,  wo  sie  entblofst  sind,  scfaim- 
mernd,  und  sind  ockergelb  gefärbt.  Weiter  hinem 
gegen  das  Gebirge  zu  und  ehe  man  an  das  Lindchea 
kommt,  gejit  ein  durch  ein  Zement  von  Braun -Ei« 
«enstein  verbundenes  Itonglomerat  von  dergleichea 
Kieselgeschieben  zu  Tage  aus,  das  von  den  Strafseo^ 
arbeitern  zum  Ausbessern  der  Strafse  gebrochen  wird« 
Man  sieht  dieses  Konglomerat  vom  feinsten  biv 
Ktim  gr'dbsten  Korne. 

Harot. 
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Mineralien  -  Handel« 


Fortsezzuiig  des  ^Verzeichnisses  von  Mineralien^ 

Händlern. 

JLondon.      HciT  Forster.    Gerard  Street,  Scbo* 

—  —  Man^     Tawestockstreety    Co- 

ventgarden. 
— '  -^  Latham^     Losgacre. 

—  —  Heslop.  Chiswell  Street,  Fiur- 

bury  Square. 

—  —   Mpore^   Great  Turiistile,  Hol- 

borxi.    > 


Mineralien- Sammlungen. 

Durch  den  Ankauf  verschiedener  Mineralien- 
Sammlungen  bin  ich  in  den  Besiz  vieler,   be«« 
sonders  mehrerer  gegenwärtig  sehr  selten  ge^ 
-wordenen  älteren  Mineralien  gekommen«  Dem 
Sammler  kann  die  Erfahrung  nicht  fremd  sejc, 
daf^  durch  die  Länge  der  Zeit  manche  Mine- 
ralien   unaugenscheinlich      werden,      und    in 
Hinsicht  ihrer  aufsern  Charakteristik  verlieren» 
Diefs  veranlafste  mich ,  dergleichen  Stücke  zu 
zersezzen,   wodurch  ich   zwar  etwas  kleinere, 
jedoch  durchaus    frische  und   äufserst  schöne 
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und  inslruktlve  Exemplare  erhielt.  Sie  erweck- 
ten in  mir  die  Idee,  aus  denselben  einige 
möglichst  vollständige  und  instruktive  Samnt* 
langen  in  gleichförmiger  Gröfse  zu  bilden^  za 
deren  Vervollständigung  ich  viele  Jahre  hin- 
durch meinen  ziemlich  ausgebreiteten  Tausch- 
handel  und  meineReisen  in  Deutschland^  Frank- 
reich u*  8,  w.  benuzt  habe«  Ich  habe  ^egen. 
wärtig  einige  hiervon  zusammeögesezt^  und 
hoffe  denjenigen  Liebhabern,  die  sich  von  den 
sämmtlichen  bis  jezt  bekannten  Mineralien 
Kenntnifs  zu  verschaffen  wünschei),  keinen  un- 
angenehmen Dienst  durch  deren  Abgabe  zu 
erweisen*  Ohne  hier  vieles*  über  deren  beson- 
deren Werth  zu  sagen ,  indem  ich  auf  jede 
Anfrage  mit  Vergnügen  weitere  Auskunft  zu 
geben  mich  erbiete,  bemerke  ich  blos  fol-» 
gen  des : 

i)  Jede  dieser  Sammlungen  begreift  die  bis 
jezt  bekannten  Gattungen  j  Arten  und  Abän« 
derungen  nach  dem  neuesten  Wemerschea 
Systeme  geordnet  in  sich,  mit  Ausschluß  eini- 
ger der  ganz  seltenen,  die  Öfters  für  vieles 
Geld  nicht  zu  erhalten  sind ,  und  häufig  selbst 
den  gröfsten  und  vollständigsten  Sammlungen 
noch  abgehen,  aü  Springstein,  B^ubleierz  ti.  8.  w. 
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fi.  Dagegen  enthalten  diese  Sammlungen  eine 
T^enge  der  seltensten  Mineralien,  alle  Edelsteine 
ohne   Ausnahme,   selbst    den    Diamant,    und 
sehr  viele    von  den    seltneren  sind  von  einer 
solchen  Auswahl,  dafs  sie  selbst  grofsen  Samm- 
lungen  nicht  zur  Unehre    gereichen  wUrden, 
als  Melanit ,  Topas  ,  Beryll ,  Krysopras  ,   Obsi- 
dian,    Razzenauge»    Prehnit,   Menilit,   Zoisit 
edler  Opal»  Labrador,   Korund,   krjstallisirter 
Speckstein,  PiniC^  Borazit,  Datulith,    Madre- 
porit,  Bronzit,  Stangenspath,.  Strontian,    Ho- 
nigsteln,    Platin,    Gediegen- Gold,  Gediegen- 
Silber,  Antimonialsilber,  Phosphorkupfer,  Grün- 
bleierz ,  >  Gelbbleierz  ,     Rothbleierz ,     Kobalt, 
Schrifterz,  Nagyiiger  Erz,  Rutil  u«  s.  w. 

3.  Die  sämmtlichen  Stücke  sind  in  einem 
Verzeichnisse  genau  beschrieben*  Das  Verzeich« 
nifs  enthält  gegen  5oo  Nummern,  und  die  An- 
zahl  aller  einzelnen  Stücke  mag  sich  gegen 
600  Stücke  belaufen»  Dem  Verzeichnisse  sind 
die  französischen  Synonyme  von  Haüy  und 
Brochant  beigefügt» 

Die  Grobe  der  Stücke  ist'  im  Durchschnitte 
s!\  Um  die  Charaktere  bei  der  Aufstellung 
unversehrt  zu  erhialten,  habe  ich  zugleich  kleine 
gutgearbeitete   Pappkästchen    verfertigen    las- 
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•en»  die  ich  auf  Verlaiigen  den  Liebhabern  nät 
abgeben  kann» 

Der  Preis  für  eine  solche  Sammlung  ist 
5o  Thaler  oder  76  Gulden  Rheinl.  Noch  l)^ 
merke  ich,  dafs  diese  Sammlungen  blos  die 
-einfachen  Fossilien  ohne  Gebirgsarten  in  sich 
fassen,  und  dafs  ich  die  Salze  absichtlich  aa»* 
geschlossen  habe,  weil  sie  durch  ihre  leichte 
Auflösung  den  übrigen  Stücken  leicht  nach- 
theilig werden  können. 

Briefe  und  Gelder  mufs  ich  mir  bei  diesem 
ohnehin  so  sehr  gering  gestellten  Preise  porto- 
frei erbitten.    Hof  im  Bayreuthischen« 

Dr.  Johann  Georg  Schneider. 


Unterzeichnete  bieten  eineParthie  von  krysttd'* 
U.urtem  kohlen  gesäuertem  ZinkXZinc  carhonati 
rhomboidal  tres  aigu ,  Haüy)  vom  Altenherge 
im  Ourthe 'Departemente  zum  Verkaufe  an; 
das  Stück  nach  Verhältnifs  seiner  Schönheit  von 
fi  bis  7  fl;  im  04  Gulden  Fufs.  ~  Nur  gege« 
baare  und  postfrei  übersandte  Bezahlung  lassen 
wir  Bestellungen  verabfolgen. 

Carl  Nöggerath  und  Sohn 
in  Bonn  (ehemals  in  Cöln). 

Das  von  Kaiser'sche  Kabinet  zu  Fuld,  daä 
Mineralien,  Versteinerungen  und  Konchyticn 
enthält,  ist  zu  verkaufen.  Man  kann  sich 
deswegen  an  Herrn  Dr,  Med.  Schneider  da- 
selbst wenden  und  von  ihm  das  Verzcichnifs 
erhalten» 


